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Ueber Schachprobleme. 

In einer Beurthcilung unserer Zeitschrift wurde angedeu- 
• let, dass bedingte Probleme, deren sie einige gebe, für die 
ScfaachkuDSt und Wissenschaft von wenig Belang, nur als Aus- 
wüchse eines verbildetea Zeitgeschmacks zu betrachten sein 
dürfteiL 

Diese Aosicbt wird mehrfach getheilt, und Ist daher einer 
nübern Prilfang nicht unwerth.- Wir hörten zuweilen die Frage: 
Wozu das Ropfbrecben Uber Falle nütze, die gar nicht vorkom- 
men können? ja selbst manche Anweisung dergleichen Probleme 
zu machen, führt dies Geschäft fiisL auf einen mechanischen 
Handgriff zurUck. „Man stellt sagt Brede in seinem Almanacb fdr 
Fireunde vom Schaclispiei S. 108., „den schwarzen. König matt, 
wendet dazu möglichst wenige Büttel an, und ersetzt die Fehlen- 
den doroh Steine des matt Gestellten, welche dem Könige die 
nodi offene Betraite rauben etc.^ Ob diese Verfahmngsweise 
die richtige sein könne, werden wir später erörtern und wen- 
den uns zuerst zum Ilauplgegenslande der Untersuchung. 

Unbedingt können, streng genommen, nur Probleme genannt 
werden, welche die Lösung wissenschafüicber Zweifel bezwecken. 
Jedes Endspiel ist mindestens an die Bedingung geknüpft, dass 
das Besultal mit den möglichst wenigen ZUgen erreicht werde. 
Die angegebene Zahl der Zöge bezeldinet nur das Besullat, wie 
der Verfasser es gefunden hat, sein Problem ist nur correct bei 
der sich ergebenden Unmöglichkeit einer Lösung in weniger 

1 
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Ziigon. Muss dies eingeräumt werden, dann wäre der Vorwurf 
nicht gegen die Bedingung, sondern nur gegen den Missbrauch 
gerichtet; was aber ist Missbrauch? Wo die Kräfte gaoz gleich 
sind da gelten für beide Theile die Regeln des einfachen Kam - 
pfes; Ziel ist der Sieg, und das Streben ihn binnen kürzester 
PHst zu erringen, das wahre Wesen der Kunst. Aber es giebt 
überall Starke und Schwache, deshalb bedarf es der Ausglei- 
chungsniillel. Schelten wir doch schon den starken Knaben, 
der seine Kraft gegen Schwächere niissbiauchl, weshalb sollte 
denn ein Schachmeister sich nothgedrnnpen mit jenem auf eine 
Linie stellen? Wie viel verborgene Kraft bliebe unentwickelt, 
wie viel köstliche Blttthen gingen verloren durch solche Be- 
schränkung der Kunst! Die Ausgleicbungsmittel können sehr 
mannigfach, das gewöhnlichste derselben mag das Vorgeben sein; 
gegen dieses wird wie es scheint nichts erinnert. Dem grossen 
Stamma gab der grössere Philidor den Zug, die Remispartio als ge- 
wonnen und weitete dann fünf gegen vier; St. Amant gab 
mehrmals den Zug und drei Bauern, Cochrane in Indien die Kö- 
nigin vor, unser Bledow spielte in den letzten Lebensjahren fast 
nur mit Vorgeben, die Anweisung zu Spielen der Art ist ein 
Theil des Lehrbuchs geworden. Es sind bei diesem Ausglei- 
chungsmittel die feinsten wie die schwersten Gewichle in die 
Schale zu legen', dennoch gefiihrdet das Vorgeben leicht das 
Interesse des Spiels, oder stellt dieses doch ganz ausserhalb 
gewöhnlicher Regeln, weil für den Vornehmenden der Abtausch 
stets, auch da raihsam wird, wo in gewöhnlichen Partieen jede 
' Veranlassung dazu fehlen würde. Vielleicht war dies ein Haupt- 
grund, weshalb man noch in neuerer Zeit auf andre Mittel be- 
dacht war. Das Verwerflichste derselben scheint mir das von 
dem General Zuvlen van Nieveld empfohlene und noch in 
neuererZeil gegen Herrn Alexandre angewendete einer durchs 
Loos bestimmten Aufstellung der Officierc zu sein; denn es soll 
die Studien paralysiren, sie werden gleichsam als ein Uebel 
betrachtet, das man wegschaffen müsse; wozu nützen sie, wenn 
immer der Zufall regiert? Man hatte den Herrn General fragen 
können: Ob es woht der MUhe lohne rechts fechten zu lernen, 
wenn man sich nachher immer nur hnks schlagen dürfe, damit 
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die Feebtkunst keinen Vortheii gewähre? Ganz anders aber 
verhall es sieb mit Ausgleiohungsmitteln, die dem Genius ein 
neues Feld der Thätigkeit öffnen. 

Zu diesen gohorl namentlich das Mail auf beslimmlcn Fel- 
dern, oder mit bestimmten Steinen. Ersteres ist im Allge- 
meinen weniger schwlerii^, denn wer zum Beispiel den Thurm 
vorgeben kann, wird leictit ohne Vorgeben So viel Uebennaeht 
gewinnen als erforderlich ist, um den Kttnig auf ein bestimmtes 
Feld zu treiben; Letzteres aber erfordert gleiche Meisterschaft 
und Sicherheit in Angriff und Abwehr, denn vom Gegner wird 
der vorher bezeichnete Stein als Ziel dos Angritls ins Auf^e gc- 
fasst, dieser muss zugleich cescliülzl und auch so gestellt wer- 
den, dass er zu geeigneter Zeit den Kampf endigen kann. Beido 
Bedingungen stehen der des Vorgebens nahe, aber der Triumph 
eines Sieges mit dem vorher bezeichneten Steine ist gewiss 
grosser, als der eines mit Vorgeben gewonnenen Spiels. Liegt 
nun hier nur eine Steigerung der Schwierigkeit vor, weshalb 
sollte man sich dieser enthalten? Auch in misslungenen Ver- 
suchen übt sich die Kraft, es hiit daher auch ein unerreich- 
bares Ziel seinen Nutzen, aber wie könnte man sagen dies Ziel 
sei unerreichbar, da ein Heer von Problemen seine Erreichbar- 
keit zeigt, und schon mancher Meister auch in wirklich gespiel- 
ten Partleen sie nachwies. So wenig man sagen kann, das .Vor* 
geben der Königin sei ein Missbrauch des Ausglelchungsmittels, 
so wenig kann man dies von dem bedungenen Matt mit be- 
stimmten Steinen behaupten, nur darauf kommt es an: Ob das 
Mittel zu Ausgleichung eines Missverhüitoisses der Kräfte ein 
brauchbares sei? 

Als missbräuchliohe Bedingungen bei Problemen wären 
hiernach allenfalls nur solche zu bezeichnen, in denen das 
Wesen des Spiels und der Kunst untergehn würde, phanlasti- 
sehe Aufstellungen, bei denen der ganze Werth der Aufgabe 
nur in ihrer Schwierigkeit liegt, und Selbstmatts. Sie sind das 
was in der Musik Cnpriccio's sind, aber soll ein Meister niemals 
dergleichen spielen? Sie sind eine verdrehte Well, aber, wie Tieck 
sagt: „Verkehrt sie nur noch einmal, so kehrt Ihr die rechte 
Seite heraus und Ihr sagt dann nicht, darin ist kein Verstand!" 
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Wer das lelzto so einfach und schön gedachte Selbstmatt 
unseres Bledow ^fro. 8 unsrer Probleme) zu lösen versucht, 
wird bei der Lust des Gelingens noch ein Lächeln Übrig haben 
Uber die wunderlichen Leute, die eine solche Gomposition für 

eioe Geburt des verbildclen Zeitgeschmacks ausgeben wollen. 

Aus dem Gesalzten zielm wir <leii Schluss, dass sieh die 
grössere oder i;eringere Itrauelibarkeil eines Problems überhaupt 
nicht durch die grössere oder geriniiere Schwierigkeit der Be- 
dingung bestimmt; auch die einfache Aufgabe, in einer bestimm- 
ten Zahl von ZUgon das Matt zu geben, kann ganz unbrauchbar 
' sein, wenn in keinem Spiele jemals die construirle Aufstellung 
vorkommen könnte, sie gewührt dann nur das Vergnügen der 
Losung und wird nochlier vergessen; dieser Fall wird insbe- 
sondere dann eintreten, wenn sie mein* oder weniger mecha- 
nisch, nach Bredens Anleitung rlickwürls vom Matt couslruirt 
ist, denn weil bei dieser Verfahrurgswciso jeder Stein nur da 
eingemauert wird, wo er dem Problembau Haltbarkeit giebt, 
so geben daraus am leichtesten Stellungen hervor, die mit jeder 
Spielart, vor den componirten Zügen, in offenbarem Wider- 
spru«h slehn. — > So hatte einmal ein Beamter einen Diebstahl 
fingirl und die HrzShIung des Hergangs rückwärts vom angeb- 
lichen Entspringen des Diebes ganz gut compunirt, bedachte 
aber, nicht, dass der Dieb die Zeit vom Kommen zum Entsprin- 
gen verleben, und vor dem Kommen einen Plan machen mttsste. 
Nach unserm Dafürhalten giebt es einen einfachem Weg beim 
Gomponiren von Problemen, mOgen diese mehr oder weniger 
bedingt sein, selbst Freude zu haben und Andere durch die 
Gomposition zu erfreuen, zugleich das blos Mechanische zu ver- 
meiden und für Andre die üebung frucblbringcud für die Fort- 
schrille iu der Kunst zu machen. 

Mon wähle aus einer fingirten oder gespielten Partie eine 
Stellung,' welche Interesse gewährt, und construire das einfo« 
che Matt in den mindest wenigen Zttgen; scheint diese Lösung 
zu einfach, so lasisen sich leicht Schwierigkeilen bilden, diese 
mache man so lange zum Gegenstände des Nachdenkens, bis 
man selbst die Lösung wenigstens für einigcrmassen schwer 
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hält. Jelzl knüpfe man düs Mall an oino Bedingung und er- 
forsche, ob mit dieser und in wie viel Zugeo die Lösung er- 
folgen könne? Ist man darüber im Klaren, dann verrücke man 
einen zur Ltfsung wesentlich ndtlugen Stein, dann wieder ei- 
nen und so ferner; man arbeitet freilich nicht rasch, hat aber 
ausser der Freude des Gelingens auch den Nutzen der Uebung 
in vielfachen Combinalionen, welche die Schachfreundo bei je- 
dem Probleme forlsetzon können und die für den Forlächrilt 
gewiss fruchtbringend sind. 

Nachstehendes Diagramm macht die Verfalirungsart und die 
Gradation der Schwierigkeit deutlicher. 

No. i. 




Hier ist das einfache Malt in vier Zügen zu geben, dies 
wäre daher die erste Aufgabe. 

Die zweite besteht darin, dass der Bauer in sieben Zügen 
Matt geben soll, ohne einen der feindlichen Steine zu nehmen. 

Die dritte ergiebt sich, wenn man den Bauer, welcher Matt 
geben soll, ein Feld weiter zurück stellt; die ganze Combina- 
lion wird dadurch verändert, das Hatt kann nur erzwungen 
werden in neun Zügen und mit nachgegebener Erlaubniss ei- 
nen der feindlichen Steine zu schlagen. 



Digitizeu v^ooglc 



Ssliwan« 




Wei««. 



I 



Matt in neun Züi^en mit dem Haner; Schwarz 
nuiss wenigstens Kinen Stein behalten. 
Bei dieser Lösung ist der Läufer a3 ein wesenthch nülhi- 
ser Stein, man stelle ihn statt dessen auf cl, und die ganze 
Kombination ist wieder verändert, die Ldsung ipit gleicher Br- 
laubniss, einen Stein zu schlagen, nur in eilf Zügen möglich. 

No. 3. 
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Malt in eilf Zügen mit dem Bauer. Schwarz 
muss wenigstens Einen Stein behalten. 
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Wenn unsere Leser diese (Jebung fortsetzen wollen, so 
werden sie ausser dem Vergnügen der Idsung vieneielit auch 
das der Entdeckung haben, und nicht blos mechanisch, sondern 
geistig angeregt Neues, ja Besseres schaffen, weil das Neueste 
zugleich das Schwerere ist. • 

Via übrigens den Beweis zu geben^ dass aucb in der ein- 
fachen Partie am Brett zu Zeiten Endspiele vorkommen, die trotz 
der in sidefaem Falle gewiss natiirlicheii Stellung der Steine doch 
als Probleme betrachtet werden können, haben wir nicht blos 
im vorhergehenden Hefte unter No. XXXII eine derartige End- 
steilung aus einer gespielten Partie milgelheilt, sondern wir füh- 
ren auch in diesem Hefte die Partieen No. XL und XLl nur bis 
zu Siellungen fort, die sich zu Aufgaben, wenn auch nicht eben 
sebr schwierigen, eignen, und werden uns freuen, wenn uns In 
etwa vorkommenden ähnlichen Fällen dergleichen Endspiele, 
oder auch die ganzen Partieen, zur Aufoahme in diese Zeü- 
schrift mitgetbeilt werden. 

Wenn es auch im Allgemeinen nicht empfohlen werden 
kann, in der lebenden Partie von vornherein auf glanzende 
und überraschende Angriffe, clie io den soltcosten Fällen zu- 
gMeh ganz coirect sind, zu sinnen, so wird^ doch ein feiner 
Spieler, namentlich wenn er sich in einer offenbar stärkem 
StelkiDg befindet, nicht verabsäumen, auch solche, oll mit Auf- 
opferung eines Steins verbundene, Wendungen des Spiels in 
Ueberlegung zu nehmen, und dann gewiss zuweilen sein Nach- 
denken durch Aufüaduog eines iuteressanleü Endspiels belohnt 
sehen. , v* Oppen. 
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Vom tauschwerthe der Steine im Schach. 

Erster Artikel. 

Der Werth (ter Steine im Schach wird ciurcli ihre Wirkung 
besiimmL £r theilt sich ia Spielwerlh, und Tausch- oder Scfaat- 
zungswerlh. 

Der Spieiwerth, das beisst derjenige, welchen «ia Stein 
in der gespieltai Partie hat, ist durch seine Stellung bedingt, 
und hat keinen andern Hassstab als diese; ein Bauer kann 
nach Umständen grössern Spielwerth haben als die Königin 

selbst, ein Beispiel liefert loli^ende Slellunc;: 

Weiss: Kh2. Se7. Bh3. g2, f3. Schwarz: K h5. D h4. Ta7, Bh6.g5. 

Weiss gewinnt in drei Zügen mit g2 — g4f, f3 — g4f , S e7 — g6:J:; 

wäre die Dame ein Bauer, so könnte Schwarz nicht matt gesetzt 

werden. 

Der Tauschwerth, das heisst derjenige welehen ein Stein, 
oder eine Mehrzahl von Steinen, verglichen mit andern, nach 

Regeln der Kunst hat, entbehrt dagegen eines Masstabes nicht, 
und auch dessen richtige Feststellung ist für die Schachwissen- 
scbafl wichtig, weil oft ein Umlausch rathlich sein kann, ohne 
grade durch die Stellung geboten zu werden. 

Diesen Hassstab des Tauschwerths giebt die Zahl und Be- 
schaffenheit der Felder, auf welche ein Stein, oder eine liehr» 
zahl von Steinen Wirksamkeit äussert 

Die Dame wirkt, in die Mitte des Bretts gestellt, auf ZI 
Felder, der Thurm auf 14, der Läufer auf 13, der Springer auf 
8, der Bauer endlich bedrohet nur zwei Felder. In sofern bie- 
tet demnach die Werlbsbeslimmung keine Schwierigkeit dar; 
bei Vergleichung von Läufer und Springer waren indessen äl- 
tere Autoren der Meinung, dass ersterer etwas stärker sei, in 
neuerer Zeit wurde hin und wieder die Kraft des Springers 
für grösser gehalten, und endlich schehien sich jetzt die Stim- 
men dahin vereinigt zu haben, dass keiner unbedingt vor dftm 
andern den Vorzug verdiene. Stamma deutete an. dass beim 
Beginn der Partie der Springer, später der Läufer von grösse- 
rem Nutzen sei$ diese Bemerkung giebt keinen Massslab, son- 



9 

dem nur eioeo Halb, der auch der Beschrankung bedarf. Die 
Ausgleichung des Werths von Springer und Läufer beruht dar^ 
auf, dass jeder Läufer nur auf Felder Yon Jßiner Farbe, mithin 
auf 32, der Springer aber auf alle 64 Felder wirken kann. Aus 
demselben Grunde sind aber wieder zwei Läufer stäricer als 
zwei Springer, denn jene Differenz gleicht sich durch vereinigle 
Wirksamkeit aus, jeder Läufer kann nun auf 13, jeder Springer 
nur auf 8 Felder wirken. Eine fernere Folge dieses Verhält- 
nisses ist, dass zwei Läufer auch stärker sind, als Springer und 
Läufer; denn wenn jeder Stein durch vereinte Wirksamkeit mit 
andern einen gewissen Zuwachs eigener Kraft erlangt, so muss 
dies vorzugsweise bei dem Läufer der Fall sein, weil ihm da- 
durch ein wesentlicher Mangel ersetzt wird. Deswegen ist ein 
Matt blos mit zwei Springern unmöglich, ein Matt mit Läufer 
und Springer sehr schwer, dasjenige mit zwei Läufern dage- 
gen leicht. Dass auch die Dame, oder ein Thurm und Läufer 
stärker sei,- als Dame oder Thurm und Springer, wird weiter 
unten dargethan werden. Ist nun der angegebene Massstab 
tiberhaupt richtig und bei einzehien Steinen bewährt, so- muss 
er auch bef einer Mehrzahl von Steinen der /ichtigo bleiben, 
uiil kann nur ausnahmsweise Modiücationea erleiden; diese zu 
ermitteln ist Zweck meines Versuchs. 

In Beziehung auf den König ist nur zu bemerken, dass er 
einen Tauschwerth nicht hat, weil er nicht vertauscht werden 
kann; däebte man sich aber einen nefambaren Stein mit dem' 
Gange des Königs, so wOrde dieser stärker sein als ein leich- 
ter Officier, weil er in jeder Richtung der geraden Linie auf 
drei geschlossene Felder zugleich wirkt, während Springer oder 
Läufer höchstens nur auf zwei getrennte Felder der geraden 
Linie zugleich wirken können. Dieser Unterschied ist von 
80 grosser Bedeutung, dass ein Stein der Art, der Wirksamkeit 
nach, zwischen Dame und Thurm stehen würde; er könnte, 
von einem Bauer allein unterstützt, matt setzen, was der Thurm 
niclxt vermag. Der unoehmbare König hat, wenn nicht zum 
AngriflF, doch zur Abwehr dieselbe Gewalt. Nur weil er stär- 
ker ist, hindert er den von einem leichten Officierc geschütz- 
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len Bauer am Vorjjchn, und erzwiiiLit , inil einem Bauer gcjjou 
dcD leichten Ofiicicr, immer den Tausch. 

Zwei Thürmc haben nach den SchaciilehrbUcbem den 
Werlh voQ drei leichten Officieren; wägt man diesen nach obi- 
gem MasssCabe, so wird fUr die ThUrme ein 'kleines Ueberge- 
wicht bleiben i wenn die leichten' Of&ciere ans zwei Läurern 
und einem Springer beslehn, ein grösseres wenn es ein Läufer 
und zwei Springer sind; denn die Ijeiilen Thürme liönnen auf 
2B geschlossene Felder in der geraden Linie wirken, zwei Lau- 
fer nur auf 26 Felder in der Diagonale, und diesen Kraftunter- 
schied gleicht ein Springer mit seiner Wirksamkeit auf acht Fel- 
der nicht aus; wollte man dagegen versuchen mit drei Läufern 
zu spielen, so würde ein völliges Gleichgewicht hergestellt sein, 
weil, wie die Vereinigung zweier Läufer, so auch der Zutritt 
des dritten die Einzelkraft in besonders günstigem Verhallnisse 
stärkt. Würde die Kraft der Thürme gleich 20, die des ein- 
zelnen Laufers gleich 6 gedacht, so würde sie sich auf ö| und 
dj- blos durch Zusammenwiikung erhöhen. 

Dass zwei Läufer und ein Springer stärker sein 
müssen, als zwei Springer und ein Läufer, lässt sich gewisser- 
massen malbcmatisch erweisen; denn da zwei Läufer stärker 
sind als Läufer und Springer, und sich z. B. wie 12 zu 13 ver- 
hallen, die einzelne Figur aber gleich 6 ist, so wäre das ganze 
Ergebniss wie 19 zu 18. Allerdings gewinnen auch die Sprin- 
ger durch Mehrzahl einen Zuwachs von Kraft, aber schon des- 
wegen nicht in dem Masse wie die Läufer,. weil sie weniger 
Felder beherrschen, und die Annäherung des feindlichen Königs 
noch immer gestalten. Drei vereinigte Springer, richtig gespielt, 
halten ihn ab, und erzwitigen das Malt auch ohne Unterstützung 
irgend einer andern Figur, eben so wie drei Läufer, nur wegen 
ihrer weniger ausgedehnten Wirksamkeit in etwas mehr Zügen. 

Drei leichte Officiere, welche in Lehrbüchern der Dame 
gleioh gestellt werden, sind immer noch um ein geringes stär- 
ker als sie. Die Dame beherrscht nur 6—8 Felcler yon ^iner, 
19^21 von der andern Farbe, zwei Läufer und ein Springer 
beherrschen sogar 34 Felder. Käme es daradf an, dies geringe 
Uebergewicht durch ein Merkmal zu bezeichnen, so könnte es 
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das sein: Eine Dame ganz allein kann den feindlichen König 
nur patt setzen, mit drei leichten üfßcieren aber lässt sich noch 
eine MattoieiiuDg büdeo, obgleich auch sie bei richUgem Spiel 
kein Halt geben könnten. 

Die Dame allein ist etwas stfirker als Thurm und Läu- 
fer; Ewar ist die Zahl der beherrschten Felder dieselbe, aber 
Thurm und Läufer brauchen stets zwei Züge, wo der Dame 
einer genügt; bei dem Abschneiden der Felder und Forttreiben 
des feindlichen Königs auf ein bestimmtes Feld ist indessen 
dieser letzte Vortheil äusserst geringfügig, ja vielleichi aequal 
null. Als Beispiel diene folgendes Matt, mit passiver Hülfe des 
Königs, der sich nicht bewegen darf: 

I. Weiss K c3. D al. Schwarz K bS. 

Hier wird das Matt in 21 Zügen erzwungen. Stände statt 
der Dame 

II. ein Thurm auf al und noch ein Läufer auf b2, so wür- 
den ebenfalls anr 21 Züge erforderlich sein, nämlich: 



1. 


Dal 


— hl 


Kg7 


11. .Dd5 — 


d6 ^ 


Kb7 


2. 


hl 


-h5 


g8 


12. 


d6 — 


e5 


b8 


3. 


h5 


— h6 


f7 


13. 


c5 — 


c6 


a7 


4. 


h(i 


-g5 


f8 


14. 


c6 — 


c8 


b6 


5. 




-86 


e7 


15. 


c8 — 


d7 


c5 


6. 




— f5 


e8 


16. 


d7- 


e6 


b& 


7. 


(5 


— 


d7 


17. 


e6 — 


d6 


a5 


a 


(6 


— e5 


dS 


18. 


dfr— 


b4t 


a6 


9. 


. e5 


— e6 


c7 


19. 


b4- 


b8 


a5 


10. 


c6 


— do 


c8 


20. 


b8- 


b7 


ai 










21. 


b7 — 


b44:- 










II. 










i: 


Ta7 


Kg8 


b. Lc5 


Kdd 


IL 


Ldti 


Ka8 


2. 


Lei 


h8 


7. Te7 


c8 


12. 


TeSt 


b7 


3. 


Le3 


gs 


8. Lb6 


b8 


13. 


Tc4 


a8*) 


4. 


Ld4 


f8 


9. Tc7 


a8 


14. 


Tb4 


a7 


5. 


Tg7 


e8 


10. Lc4 


b8 


15. 


Tb8 


a6 



I 

I 

*) oder Kbb, danu würde 14. Tc7 folgen. 
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16. Lc5 Kü5 18. Ld6 K a5 20. TIA Ka3 

17. Tb6 a4 19. Lc7 a4 21. Tai:!: 

Eine Fortsetzung dieses Beispiels bestätigt es, dass die Ver- 
einigung des Läufers mit dem Tliurm kräftiger ist als die des 

Springers; denn stände auf b2 ein solcher statt des Läufers, 
so würde vielleicht nur bei einem Fehlzuge dos Gegners ein 
so bedingtes Malt erfolgen. Aber auch wo dies Matt der Stel- 
lung nach zu erzwingen ist, erfordert es eine Mehrzahl von 
Zügen 4 weil der Springer deren Uberhaupt mehr tbun muss, 
und weil er zum Abschneiden der Felder weniger geeignet ist, 
als die in einer geraden und Diagonal -Linie wirkende verein 
»igte Kraft des Läufers und Thurms. Das Malt ist z. B. zu er- 
zwingen, wenn der weisse Köniii auf c4 statt auf c3 sieht, 
es bedarf aber, wenn der scIiNvarze König das letzte Feld in 
der Reihe, was ihm das vorlheiihafteste, so lange als möglich 
behauptet, der Zahl von 35 Zügen zu Erreichung des Zwecks: 
Stellung: Weiss: Kc4 Tal Sht Schwarz: Rh8. 



1. 


Ta6 Kg8 


13. 


Tf7t KeS 


25. 


T c6 K aS 


2. 


Sdl Kh8 


14. 


Th7 Kf8 


26. 


Tc8f Ka7 


3. 


S e3 K g8 


15. 


S e7 K e8 


27. 


ie8 Kb6 


4. 


S f 5 K h8 


16. 


Sg6 Kd8 


28. 


Te7 Kc6 oder a5 


5. 


T h6t K g8 


17. 


Te7 Kc8 


29. 


Sb7 Kb6 


6. 


Thl Kf8 


18. 


Sf4 Kd8 


30. 


Sd8 Ka6 


7. 


Tgl Kf7 


19. 


Sd5 KcS 


31. 


Tb7 Ka5 


a 


Shßf Kf8 


20. 


Th7 KdS 


32. 


Sf7 Ka6 


9. 


Tg2 Ke8 


21. 


Sc7 Kc8 


33. 


Sd6 Ka5 


10. 


Tf2 Ke7 


22. 


S eö K b8 


34. 


S c8 K a4 oder a6 


11. 


Sg8 KeS 


23. 


T c7 K a8 


35. 


Ta74: 


12. 


Tfö Kd7 


24. 


Sc5 Kb8 






Zöge der König bei dem 28sten Zuge 


nach a5 so würde folgen: 



29. Sa4 Ka6 

30. Tc7 Ka5 

31. Ta7* 



Ein Thurm mit zwei Bauern ist stärker als zwei leichte 
Officiere; den Beweis liefern die Lehrbücher selbst, in denen 
sie gleich gestellt sind. A vertauscht zwei Thürme und vier 
Bauern gegen vier leichte 01ficiere> dann stebt die Partie: vier 
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Officiere und vier Ikuicrn ges^cn zwei Thürmc und acht Bau- 
ern; A giebt ferner einen seiner Officiere i^ejion drei Bauern 
\v0g, was ihm, da lelzlere, zumal im geschlossenen Heer, stär- 
ker sind, giewia^vörlheilhaft ist, dann sieht die Partie: drei Of- 
ficiere mit vier Bauern gegeo zwei Thiinne und fünf Bauern. 
A tauscht endlich seine drei Officiere gegen die zwer 
ThKrme des Gegners, die ebenfalls, wie wir oben sahen, et- 
was stärker, zum niihdeslen aber an Kraft gleich sind, dann 
hat A, ungeachtet der zweite und dritte Tausch für ihn vor- 
theilhaft war, doch beim Tausch im Ganzen immer noch einen 
Bauer verloren, oder mit andern Worten: die gemachte Erfah- 
rung bat ihn belehrt, dass schon zwäi ThUrme und drei Bauern 
etwas stärker gewesen sein würden, als vier leichte Officiere. 

Diese Andeutungen genügen zu dem Beweise, dass das 
Thema noch nicht erschöpft ist. In einem spätem Artikel 
.werde ich versuchen, die Literatur zusammen zu tragen, damit 
sich Ubersehen lasse, ob und in welchen einzelnen Sätzen die 
Stimmen über den Tauschwerih der Steine im Schach annoch 
getbeilt sind, und dann diese verschiedenen Ansichten mit ein- 
ander vei^gteioben. 

v. Oppen. 



Wirklick gespidte Partieen. 

Als der berühmte Schachheld Herr Szen aus Peslh, das 
Haupt des dortigen Triumvirats, welches neuerdings gegen Paris 
so glänzend gekSmpfl, im FrUhjahr 1839, bei seiner Rückkehr 
aus Frankreich, In Berlin einige Tage verweilte, hat er jede 

Mussestunde benutzt, uiu sich mit den slürksleu Spielern un- 
serer Gesellschaft zu messen. 

Die Particen, welche er gegen Bledow, v. H. u. d. Lasa, 
May et und v. Bilguer gespielt hat, sind sämmtUch aufgezeich- 
net worden. Die Partie gegen v. B i I gü e r gemrann der Letztere, 
auch May et kämpfte sehr glücklich, da er von drei Spielen 
zwei gewann und das dritte remis machte; v. d. Lasa, — da- 
mals allerdings noch nicht in der vollen Kraft seines jetzigen 
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Spiels — , verlor die beiden ersten Parlieen und t^ewanu die 
dritte) Bledow endlich verlor das erste und iicwann das 
zweite Spiel. Bei diesem für den Gast im Ganzen niclit gün- 
sligen Resultat können wir indess nicht unerwähnt lassen, dass 
die grosse Kampfeslust der hiesigen Spieler Herrn Sz^n fort- 
dauernd und in einer gewiss auch die stärksten Kräfie ermü- 
denden Weise in Anspruch nahm, was schon daraus hervor- 
gehet, dass z. B. die drei Parlieen gegen v. d. Lasa, nel)sl 
den lireien gegen May et siimnillich an Einem Tage, den 17. 
April 1839, gespielt worden sind. Wir koDDen nur bedauern^ 
däss Herr Sz^n damals nicht länger verweilte und dass er 
auch sein Versprechen, uns noch einmal mit seinem Besuch 
zu erfreuen, bisher zu erfüllen verhindert war; inzwischen 
glauben wii jene Partieen, wenn sie auch, wie schon bemerkt, 
hie und da die Spuren der allzugrossen Beschleunigung an sieh 
tragen, doch unsern geehrten Abonnenten nicht vorenthalten 
zu dürfen, und theilen hier zunächst diejenigen mit, welche am 
16. April 1839 zwischen Herrn Szön und Bledow gespielt 
worden sind, sowie die Partie mit v. Bilguer. Alle drei 
stimmen bis zum vierten Zuge des ersten Spielers Überein, 
weichen dagegen im vierten Gegen zu ge sämmtlich von einander 
ab, und bilden so verschiedene Beispiele des s. g. Giuoco 
piano, d. h. derjenigen Eröffnung, welche man für die regel- 
miissigste hall, und die Herr Szen wegen ihrer Solidiliil auch 
jetzt noch besonders hoch schätzen und sehr häufig anwen- 
den soll. 



XXXII. 

Bledow. Hr. Szen. 





Weiss. 




Schwarz. 




Weiss. 


Schwarz. 


1. 


e2~ 


c4 


c7 — e5 


8. 


a2 — a4 


a7 — a5 


2. 


Sgl- 


f3 


S b8 - e6 


9. 


L cl — e3 


e5 — d4: 


3. 


Lfl — 


c4 


L f 8 — c5 


10. 


.Le3,-.d4: 


LbC — d4; 


4. 


c2 — 


c3 


Dd8 — e7 


11- 


c3 — d4: 


Sg8 — f6 


5. 


d2— 


d4 


L c5 — b6 


12. 


e4 — e5 


d6 — e5: 


6. 


0 — 


0 


d7 — d6 


13. 


d4 — efh 


Sfß — h7 


7. 


h2 — 


h3 


h7 — h6 


14. 


Sbl — c3 


Sc6 — b4 
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15. 


Sfl-- 


d4>) 0— - 


0 


22. Ddl — b3: 


Lc6 — 


b3: 


16. 


f2 — 


f4 . Tf8 — 


d8 


23. Sd4 — bS: 


b7 — 


b6 


17. 


Sc3 — 


e4 c7 — 


c5 


24. Tal-^dl 


Sb4 — 


d3 


18. 


Lo4 — 


f7¥«)De7- 


17: 


25. ed--e6 


Sd8~ 


b2: 


19. 


Se4 — 


c5: Df7 — 


c4 


26. Tdl — d2 


Td8 — 


d2: 


20. 


Sc5 — 


b3 LcS — 


e6 


27. Sb3 — d2: 


Sh7 — 


f6 


21. 


f4- 


f5 3) Dc4 — 


b3: 


aufgegeben. 







1) Hier würde S c3 — do wohl ein stärkerer Zug gew esen sein. 

2) Wenn Weiss stall dessen Se4 — d6 gezogen hätte, so würde er 
ein gutes Spiel erlangt haben. 

3) Tri^f3 worden wir Torgezogen haben, derF-Baner dringt za 
flcfanell yor. 

xxxiir. 

Herr Sz^n. Bledow. 





Schwarz. 


Weiss. 




Schwarz. 


Weiss. 


1. 


e7 — c5 


e2 — e4 


20. 


d5. 


— c4: 


Lei — f4 


2. 


Sg8 — 16 


Sbl — c3 


21. 


Tb8 


-d8 


T f 1 — el 


8. 


Lf8-^c5 


Lfl — c4 


22. 


Sb7 


~f6 


a3 «-a4 


4. 


c7 — c6 


d2 — d3 


23. 


Sf6. 


-d5 


Lf4 — d2 


5. 


d7 - d5 


e4 — d5: 


24. 


f7 


— f5 


D(^ — cl 


6. 


c6 — d5: 


L c4 — b3 


25. 


Da5 


— c7 


La2 — bl 


7. 


h7 — h6 


h2 — hS 


26. 


TeS 


-e7 


Dcl - dl 


8. 


Sb8 — c6 


Sgl— f3 


27. 


Sd5 


- f4 


Ld2 — f4: 


9. 


Lc5 — b6 


a2 — a3 


28. 


Dc7 


— 14; 


Ddl — h5 


10. 


0 — 0 


ScS — e2 


29. 


T e7 


— f7 


Lbl — e4: 


11. 


Sf6~h7 


dS — d40 


30. 


f5 


— e4: 


Dh5 — a5 


1« 


e5 — e4 


Sf3— e5 


31. 


Td8 


— d5 


Da5^a6: 


13. 


T f 8 — e8 


Se5 — cG: 


32. 


ü f4 


- f2t 


Kgl — hl 


14. 


b7 — L-G ; 


c2 — c4 


33. 


Td5 




Tel -gl 


15. 


L b6 — a5t 


Se2 — c3 


34 


Df2 


— g3«) Da6 — c4: 


16. 


Lc8 — a6 


0 — 0 


35. 


Dg3 


— d6 


Tgl — fl 


17. 


L a5 ^ c3 : 


b2 — c3: 


36. 


Dd6 


— d5 


Dc4 — e2 


18. 


Ta8 — b8 


Lh3 — »% 


37. 


Tf7 


— fl:*)Tal — fl: 


19. 


Dd8 — a5 


Ddl-c2 


38. 


Tg5 


-g3 


De2 — el 



1) Dieser Zug ist für Weiss nicht vorlheiihaft. 

2) Hiemit giebl Schwarz einen nicht unwichtigen Bauer auf. 

3} Mit diesem Tausche beginnt ein Endspiel , welches durch die bei* 
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Schwarz. 


Weiss. 




Schwarz. 


Weiss. 


39. 


Tg3- 


d3 


Tf 1 — f4 


54. 


K h7 — g8 


d4-.d5 


40. 


c4 — 


eS 


Tf4 — f3 


55. 


Ta8 — a4: 


c3--- c4 


41. 


Dd5 — 


e4 


Khl-gl 


56. 


Ks8-f7 


c4 — c5 


42. 


a7 — 


a5 


Kgl-fl 


57. 


Kf7 — e8 


Tc6— *c7 


43. 


Td3 — 


d2 


Kfl-gl 


58. 


Ta4 — d4 


d5 — d6 


44. 


D e4 — 


c2 


Del — e3: 


59. 


T d4 - d5 


Kg2 — fS 


45. 


T d2-- 




Kgl— fl 


60. 




KfS — c4 


46. 


Tg2- 


h2 


De3 — übt 


Gl. 


Td5 — dl 


T c7 — h7 


47. 


Kg8— 


h7 


Dc6-f5t 


62. 


g5 — g4 


K e4 — e5 


48. 


DcÄ— 


f5: 


Tf3 — fö: . 


63. 


T dl — elf 


Ke5 — d5 


49. 


Th2- 


• h3: 


TfS — cS 


64. 


Tel — dlt Kd5 — c6 


50. 


Th3- 


f3t 


Kfl-g2 


65. 


g4-g3 


d6 - d7t 


51. 


T fS — 


f6 


Tc5 — a5: 


66. 


K e8 — f 8 


Th7 — h6: 


52. 


T fC — 


f8') Ta5 — c5 


67. 


g3-s2 


T h6 - g6 


53. 


Tf8 — 


a8 


T c5 — r6: 


au' 


fi;eLrebon. 





dcrseits gemachten Anstrengungen, den vordringenden Bauern 
ein entscheidendes Gewicht zu verleiben, von besonderem In- 
teresse ist 

1) Es wSre vielleicbl besser gewesen, sofort g7 — g5 zu »eben; 
die weissen Banem gewinnen einen zu bedeutendan Vorsprung. 

XXXIV. 

Herr Sz<^n. v. Bilguer. 
Schwarz. Weiss. 

1. e7 — e5 e2 — e4 4. 

2. Sg8 — f6 Sbl— c3 5. 

3. Lf8 — c5 Lfl — c4 6. 



Schwarz. Weiss. 

c7 — c6 Lc4 — bS') 
d7 — de d2 — d3 
h7 — h6 h2 — h3» 



1) Somit haben wir in diesen drei Partieen drei verschiedene Ver« 
Iheidigungen gegen den, auf Eroberung des Cenlrums gerich- 
teten Angriff im Giuoco piano. Bledow zog d2— d3, was man 

damals fast allgemein für die beste Antwort auf c7 — c6 hielt; 
Szen suciile, iu der PartieXXXIT., durch D d8 — c7 dem feind- 
lichen Centrum vorzubeugen, und zog, als 5, d'i — d4 erfolgte, 
sehr riclitig den Läufer zurück, stall die Bauern sogleich zu lau- 
schen. V. ßilgtier endlich weicht schon vor dem Zuge des 
Damenbauers mit seinem I/äufer aus. Auffallend ist, dass die 
einfachste und beste Verlheidigung, nämlich Sg8 — fO, gar nlclit 
gewählt worden. 



Scherz. /.Weiss. Schwarz. "WImss. 

8. Dd8 — e7 34; I>e7-i:.h4: Dfjd-^f7t 

9. g7 — g5 Sf3— h2 35. Kc7^b8 Tal-^f 1^ • 

10. Sb8 — a6 Lei— e3 36. Se4--g3t Te3 — g3: 

11. Lc8— d7 a2 — a4 '37. Dh4 — g3: Df7-T-f2 

12. Ld7 — e6. Lb3 — e6: 38 D g3 — f2:») Tfl — f2: 
13/ f7 — e6: Le3 — c5:^^ '3d. Tg4 — a4: Khl — h2: 

14. Sa6-.c5: TM-^el 40. Ta4^ä2 > b2-^b3 

15. • U^^hS ' »di — d4 41. « ^^^34 m^ai: 
16:-— e^^d4: Ddl^d4: 42. Ta2 — a4: Kh2 — h35 

17. e6-e5 Dd4 — dl 43. Kb8 — a7»)' S^ — g^-' 

18. Sc5 — e6 Sh2 — fl 44. Ka7 — b6' ' gi4— g5 

19. Th8 — g8 Sfi-e3 45 Kb6 — c5» gS-^g6 
so: See— g7 ' S69^-^c4- ' 46.^- Ta*— a8» ' Kli8 — g4' 
2li K^i^dT^ • S<J4'-iib6ih^ 47.-' "b7 b5 ' K #1^— g5 ' 

22. Kd7 — c7 Sb6 — a8'f 48, d6 — d5 g6 — g7 

23. Tg8 — aS. Ddl — d2 49. TaS — 28 Kg5 — g6^ 

24. Sg7^e6 f2 — f3 50. d5-d4 Tf^ — fö' 

25. g5r-g4 f3-^g4: 51. Tg8,^g74- KgÖ — g7; 
a6../«j.-'h5«r g4:; t Telirt-ie3/. . -52^;; .Kcötr-ro4,.. .1/8—13 
27.- »Se6-^f4'- «»8*«8u_'e2'- * • •:'o«^'e5«»'>-K g7— jf6 

•34. 'rc4^ä5 tf3-^b3 



28:'''' g2T^'b3r Ä*^ U\ 

m:'''^3-.ii2yigi'-iiii: 



"•55. 'b5- b4' 'fertf- b 

30. e5— f4: Te3— f3 5ü. Kd5 — c4 Kf5 — e4 
81. Sfbi— e4: Dd2 — f4: 57. Kc4 — L5 Kti4— d5 
32; JpaS^gS Tf3 — e3 58. c5 — c4*) Tb3^bl 

>.-{r i'.iU ,1 - • -i:' , . . J' . f • l> i'.'i. 

1) Dieser uod die näcbsk foigeDdeu Züge von Schwarz sind sehr 

-2) Schwarz isl um einen Bauer stärker, und: auoht . idesliäHb die 
' Sitte«' abziitouscheu i VVei^ss htt iibep<>aiiii»/Fpeibaii^r,. dassen 
üacltt} tefideniMiiin fdlgaiüaii' Büdspiaiai 4ia9 tV lilgQ^P mit 
ih giUsi^r-'EiMfgia dar0iftifart, gkb beräi]f»CeflBn(<wipd; 
'.3)i<Wir gUiiiben^;dci^ aotfMnm Kl»ii%hitta ai«b Uebary.nacbdem erst 
b7 — b5:'geiog4Mi/:iMrdiili,.'d606 (tfiQdliobtto'GsBMiai^/iiHisMchst 
.1 :!>aifarai*flod^/adfidBa«Bn'<Alkweiir B(jdaobl>-mbi^ < «« 

.4};.Seb(iiKarkti)il8t niafttf' UDYer8iiUbt,.Mli aeihän BMkn jGeKnog zu 

2 
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Schwarz. . . Weiss. Schwarz. Weiss. 

59. d4--43: ci2-*-d3: 62. Kd4-<-a3 Töl-^caf 

6p:. o4— *c3 :!TISl<^cl AufgegebeD. " 

61.1 Kb5-Ua4 . Kd5-4.c4 . ^ 

- - i c : : 

scliafifen, allein der weisse König ist zu bald herangekommen 

und JeUl xiiclUs mehr zu reden. ; •. ' 

XXXV. I . • 

V. II. IL d. L jlauslßia. 

W«i<s. Schwarz. Weiss. Sckwarz./ 

1. e2 — e4: c7-*-c5 : 7. ^-r*0 Lo8 — g4.. 

2. d2>-d4^} cS|-^d4: 8, Ddi-^b3 Dd8-d7 . 

3. Sgl— f3») e7 — e5») 9.. Sf3 — g5 Lg4— h5 

4. Lfl-c4 il7~-d6 0 10. f2 — f4 h7 — hG 
5.. c2 — c3 (14 — c3: 11. S g5 — li3 S c6 - a5 ») 
6... Sbl.-rca Si)^i-c6;; 12» . D 1^3.^b4 ^a5-:i-c4K 



1) Wir halten dj^seo Zug für j^esser .«i^s *^,f2 — r4, 

2) Die Dairie kaiin sogleich wieder nehmen, und, ^alls sie durfeli 
SbS — cf) angegriffen wird, nach dl zurückgelien. Schwarz gc* 
winnt dadurch zwar einen Zug, wird aber immer einige Schwie- 
rigkeit haben, den Bauer d7 nach dö vorzurücken. 3. Sgl — f3 
oder L fl — c4 lassen Schwarz Zeit, den üancr d4 zu decken. 
Es entstehet so ein interessantes und noch wenig bearbeitetes 
Gambit des Centrums, dessen richtige Yeribeidigung äusserst 
schwierig ist. ' ' ' • r . , r •? i . 

3) Schwarz kann diesen Zug thun, da er auf a5 für den Fall Schach 
i drohet, 4ass Sf3-red schlägt. i|ier war übrigens Gelegenheit, 

den Bauer d4 aurzugeben und das Spiel mit e7 — eG und später 
d7-H)5 auszugleichen. Bei ungleichen Spielern wird der scfawfichere 
. walMTScbsinlieb dteee letztere VaBifote; der slfift^. dl» Vef thii- 

digang des Gambits durch Deckung des Bauers vorziehen. 
.4) itilBuiers Handboefa lüh^libien SfiH ^ zum' VerthelL M^ WcHüs' 
/. aii8.. -bi den' Awnericungtin ist fainzligeriitli^da«ifidiwavzi^icb- 
tiger 4. L f8-*-«7 ^hKlej iDi«sepZiig^:bSllitzwar dbn'fir3 zurück, 
giebi aber>«i 5. c2 c3 and i da diosir .Baiii4r »egea iS^ 0 dt. — d4 
.^t niobt genommen Werden kann, zumvWiede#gewiatordf8'BiuClrs 

dem Weissen Gelegenheit. Vergl. dte<Mgendo Partie.. ' • 
5) Der Springer konnte nach d4 gehin^ .wotfaUf . Weiss am lösten 
i \ Li64rT*bditbaL;£s*fiolgledMn;.12jvw>A:iuSJil»'trbdbili3t^^ 
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^ i> Weises. Sebwlktz. • i Weisft Schwall. 

14 >Do4i-Mda'' Lb5^g4f.) f4>^e5:;: d6j-d5t) 

ISr . Sh8i-*|.f?«'« Lg4^e6''. 24.» , Sf«'-+-d3'.t g7^g6-'. 

16. b2-.b3 fT-^fS 25. S d3 — f 4 Si;8^e7'.:, 

17;. e4— f^: Le6 — f5: 2ö. Sc3 — b5 Ke8-~d8<) 

18. Dd3 — e3 Dd7 — c6 27.-! e5-^e6 'Jh8^h7 

Id. Lcl~^l>2 Dc6— x5 2& De2-*.e5 T4:8^€6«) 

20. De3 — fS Dc$-4ca.<) 2».. .T<il-i-«er:?>S»7-v«6rO 

21. Df8>-^-«S Dc^ii*»>45'*' > • i.> • : j I. M 
-1./// 

KeS — d7: 14. a2 — b3: und SchWari hätte noch immer 

Mühe, sein Spiol zu entwickeln. ' - ■ " 

1) Der Läqfer * fürchtet, durch f4 — f5 ahgeschnil^n zu werden. 
: Scb^f^^ ko^[)te_^pl) f7-|-f6 zi^heiij .seine Lja^e bj^lbt ab^ 

ioiiiitf sehr bedräi|^^ ' " ' J . ' ' ^ ' 

2) Die Entgegenstellaog "der *banie ^escEieht, om'iiiach bem üm- 
' üfuM derselben, 'UöcksteOl^ mit Vl»i1iisC eines Bebenf kiie OÄ- 
"4iere rataf dep'ktfiii^elle ia iTbSti^K^ sbtienl t Weias'lveiobt 
<dem4'a9SQber;klägiif^;eas.''r , . f i, 

3]^WepB,,dfrBi^r aiir.,e^mit:,(fer Da^ej;ep9pmeo,^iiide^v^maip 

Ö c3 — ci, aaf d6. — e5 : w^re S ^3 — b5 gefolgt. 
4) Der einzig reitende Zag. 

5f Dies ist cler beiste tttg. Wfenn Schwarz stritt dessen den Sj^ringbr 
nabm, so v, ärö gefolgt 29. IXe5 — dfi-^- Kiid<- e8 30.tSni-td»t 
^un-darf Schfwarzifi|ß% Spf^fger WQder .fl^it der Dame i^oph mit 

, • seinem Springer nehmen, weil er ini ersteren Falle durch T 9I— c§; 
die Dame, im lelzleren durch denselben Zug sofort das Spiel 
verlieren würde. Er kann auch nicht 30. T cb — cl nehmen, 
weil der Springer auf fü Moll droht. Sein bester Zug w.ire noch 
30. D b5 — f 1|, wo dann Weiss entweder mit dem Könige bd^r 
mit dem Thurm die Dame nehmen v immer aber ein überlegenes 
Sprd erhalten würde. •• " ' ' "«^ - V •! . / 

6) Weiss konnte auch folgenden hödfist pikanten Angriff wählen: 

d ••• b W — bSt S e? - cS '30. L b2 - f 6f L f8^ e^ 31. Sb5 - d6 
•t'Ar-rt:^' 32. Sde -TcSr !r tf?^ 'c7i'* 0eKMkrt* von 
Schwarz ^ittfr^'^dr'tt&i^'Vibe'Stofii^ftdä ErilwnaMMmg mögHuh 
'■'riAtmi^nM^^'mmt^Wm bbeb 'd&t^är^amcmiM'^flter 
aacb solideren Angriff gewiftinW biibert. ' "'""^ v.../' : »> 

n^'Weiili'döi^B^Mbiä.iin^dth^'m^'O^^ Slv'D d6<^dtf 

32. Lb2-*e5f 83. DdT—eBf 34. 0 e6-b8f 35. S bB^^eTf 
die Dame gegen den Springer ▼erloren. 

2* 



Wefsö." Schwarz. Weiss. Schw;ir/. 

30. Deö^dSt Ktl8 — eS«) 30. Sa3 — c2: Sl)4~c2:i 

31. : g2 ^ g4 D aö!— bC t 37. S f4 — d5 D b6 — e6: 

32. :Kgl..— bl Lf5i-a-cZ : 38. . 4)f3 — fSf öeO — e8 i 

33. T Lb2-^a3 Lf8-^a8: " 39. . D f8 — e8 1 Kd8^e8i. 

34. ! sfo — a3 •/ S od^ b4 ») 40. f 6t ' aufg^^gebenl 

35. Ddo — fS Ke8 — d8:5- df^ >. 
. ■ ■• , L-^J i:. 

1) VVeiohl er nach c8 ans, so fol-l 31. S f4 -i'gß: ' ' 

2) Hier dUrfle D b6— a6 eiue längere Vertlieidigung gewahrt baben. 

XXXVI. 

Weiss. Schwarz. ':iWei8s. . • : ficliWiWZ. 

if»!. 'e2^— 'fc4' "ö7 — c5 • 18. ' Leai-^oö«) 'Lif«-^*7' 
2- d2'— 'd4 c5^a4: 14. LcS'-id« ' 9e5'— c4: 

3^ I^fl^c4 c7 — e5 15. Sd2— c4: , Q— 0^ 
.iv ."f2--f4j Sb8 — c6 , . Iti. Ld4 — e5») b7 — b5 
}öu...Sgl.-^fa Lf8-.e7 17. .Sij4rr-d6 f7^f6*} 
U. f4 — e5; Sc6 — e5: 18. 'Sd6w-f5 ' Tf8 — c8 
f: ' SfS'i-li'ebr 1)8 --ä5f ' I9i"' Leb^d« ' Le^^ fÖ 
8. c2-c3* *iyä5-eSr »: C>^^<), ^e8^,f4: 
.9. Ddl — d4:. L«7r-rr§0 .24,. Ld^-rrfS: Ki58-j,C8i; 

10. Lcl^eS S g8-:e7 - 22- S f5 — d«') Te4-ir .*5 

11. Sbl — d2 Se7 — c6 23. S dö — c8:«) T a8 — c8: 
R . Dd4'-e5: i^c6-e5; 24. Tdl^-d?: b5-b4') 

^ ».>.. ; . • t/ ■ ■ n-...' ; .1,.. «if. .„ti'M-. ■- 

4>,,In dieser Lage wotjtj.«}er beste .;j9g^^,ul, 

Um die Uochade^u verhiudern. ; , i , 

3) Um durch Zurückhallung des ^^iJ^ilichen ijjjga^^j^ Jg^tV^'i 
!iolilmM5 Si>iel,-; noch ferner zu licinnien. 

;4).Wenn stall dessen der Liujfer den Springer iialmi, so blieb 
; durch 18. Le5~d6: das Spiel von Schwarz selir beschrankt. ^ 

5) Xocii immer ist das schwärze Spiel eingesclilosstMi. 
•iVJIi.llierdurch wird der Bauer zwar svieder gewonnen , zugleich .aber 
Schwarz seines Bannes tMillassen. 

7) Das jetzt folgende EnJ<.piel cinpfqble^, T^V"-,- e'MCm . Sepa^e^^ 

.•l'jn »■.;?/ : >''-". ny.' n^j'j'f.' •»«ni'l 
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. Weiss. Schwarz. Weiss. Sdiwiirz. 

25; . T d? a7 j T ö5 -^ e^ i) 31;^; - T el 4- e7 •: o* -A- et i 

26. : *g2a-g8:} - b44-c3f. 32.» Te7J-f7t ' K®— e8J 

27. » b2-«-b4»)Td2:4-b2:v 33: TM — eTf K*8-^d«t 
V T Iii e!r : T b2i-M. h!h: 34: T e7 4- cl7f »)K d8 ^ e8 ! 

29. b4 — b5 Th2— b2 • ' Uiieiilscbiedeti. f W 

30. a2^a4 Tb2^a2 « i " 'i. • . i 

■ r , \'\ I i n ) ' rl^ I i I ■■! 'rt , 1 I 

1) Dier^cheinti hoch kräftiger/ als den Bauer gleich' £u fiOMagen.' - 
^ rechn^l- darauf, das$;er mit 2, seiriiGegD^r aber Q^r .aipt 

Einem ^auer vordringen jt^nn, aind da^ der (eindli^^e Bai^ 

seinen König. deckL 

3) Er muss ewig Schach geben und kann den Zug 34. TT7 — TN-J- 
nicht wagen , weil nach dem Abtausche der Thürme die 3 ver- 
bundenen schwarzen Bauern zu m'dchlig werden würdenJ 

' * • r . ■ •■ XXXVII. ' I - : f i * 

(C/fi Fianchetto di DamiaJ 

V.- u*)d. L.. HaiiMein«. : i . . n 

••• ■ Welwl«'- J StliWar«.-' •''••'•WelsÄ.-- . -^cliWÄrz. 

1. ''c2':^e4 " W -^^h^'^y %. -'eü^eS ';'c5^'c4«) 

2. (12— d4 Lc8 — b7 7. L tl3 — c2 '"'6 BS — c6 

3. Lfl — d3 e7 — e6 8. 0 — 0 Dd8-c7 

• ♦ • ♦ • 

4. Sgl-.e2 c7 — c5 9. a2 — a4 . Sg8^c7 
&. €2-^c3' d7— ctö 10. Se2 -s» g7-^g6») 

■i . • • I« |. .'/ f . , .: . ■. .' ■ . "t . 

1) Dieser Zug gewährt eine durchaus sichere Yerlheidigung, wenn 
Schwarz nachher, wie auch hier geschieht, im 3. Zuge e7— eß 
und demnächst c7 — c5 und d7 — d6 ziehet. Es ist auffallend, 
dass diese Eröffnung so selten gewählt wird, und lässt sich viel- 
leicht nur daraus erklären, dass allere Autoren , und auch einige 
unter den neuern, wie z. B. Allgaier, der sie „die griechische 
Vertheidigungs- Partie'* nennt, ohne genügenden Grund dieselbe 
!ala nicht blos unregeloiassig, sondern auch nachiheüig b0- 

. adebncn. 

2) Hier ziehet JÜni seh (VoLL P.75) Sg8^ift7r/«Hr halten jckloch 
c& — c4 fi|r besser, weil es den sehwai^e» Bhaem eine Mslere 
SleUoDg, auch mehr SipberheÜ Qtgsii elwanige Angnflf von tder 
Damensnlte gewübirt. . . 

3; Itnisch ladell diesen- Zng noch .mehr als b7— Mj .^ir glifciben 
diesen Tadel jedoch nor auf den ersten Afilrag «ler 'Partie be- 
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Weiss. 




Schwarz. 




Weiss. 


Schwarz. 


11. 


L cl — 




Lf7-g8 


25. 


Tel — fl 


Sc6 — e7 *) 




f2 — 


f4 


Lb7^c8 


26. 


T f5— f7t 


Dg7 — f7: 


13. 


Sbl^ 


a3. . 




27. 


TfJi-i-J7+ 


Kf8 — f7c. 


14. 


Ddi^ 


fS. 


Lg8— 'd7 


2a 


Dh3-^b5t 


Se7.4_g6») 


15. 


Tal*^ 


«1 


Ta8— b8») 


29L 


Dh5-^d5f 


Kf8 — g7 ' 


16. 


Lg5^ 


f6 


Ke8 — f8») 


30. 


Dd5-;-c4 : 


S g8 — e7 • 


17. 


D f3 — 


84 


Lg7 — f6: 


31. 


d4 — d5*) 


T hS — f8 


18. 


e5 — 


f6: 


S e7 — g8 


32. 


D c4 — d4t 


T f8 — f6 


19. 


Dg4- 


h4 


De7 » d8 


33. 


g2-.g4 = 


h7*--b6 


20. 


f4- 


fS 


— f5: 


84. 


c3 — c4 


Sg^ — ii4 


21. 


Sf53- 


:f5:») 




?5i. 


D d4 -e4 , 


Se7-g6 


2g, 


Lc2-r- 


f5: 


DdS— fö: 


36/ 


S«i3— p2 


Xb8r-f8 


23. 


Dh4-.h3 


Ld7-.f5: 


37. 


Sc2 — eS 


Tf6^f4 


24. 


Tfl - 


-f5: 


Df6 — g7. . 


38. 


D e4 — e6 


T f4 — f6 

















ziehen zu dürreo, wo es alierdiogs gewagt wäre, statt b7 — bG 
. ..zuerstrg? — g6 za zletieo. Hat man aber mit Flankeospiel auf 
, . . der Damenseite begonnen, und Weiss gegen dasselbe > wie hier, 
die stärksten Angriffszügo gelhan, so wird Schwarz doch nach- 
träglich auch auf der Köiiigsseitc ein gleiches Manoeuvre versuchen 
■ müssen, (und auch ohne Gefahr ausführen können) um die dort 
befindlichen Officiere rechtzeitig in das Spiel zu bringen. 
1) Nach diesem Zuge ist die llochade. nach der Damenseite nicht 
mehr möglich, und nun gehet Weiss zu dem wohl vorbereiteten 
Angriff auf die Königsseile über. 
. 2) Um einem zu heftigen Angriff vorzubeugen, der auf Lg7 fG: 

odtr 0 -r 0 gefolgt sein würde.: . •.• • ».- 

. 3) HlBr hÜtAe^ Wdw luaisl mit idan Uoftfr. nebraeo» .oiid 'dann 
. durah Sgl i-rfd: das' sohwaroa Spiel ..aefar fest 'Oinsebllassen 
kÖ0iiao. ■ . • .1 ' 

-4) Bs. war gewifla aio acbwerer: Bolichliii», hlaoiitdia Dane und 3 
. bis 4 Bauern Ittr die beidaa TMirma au. gabea; allein Scbwarz 
- ! ialaioinanlan um einen Officier aUiriEaf und — Luft ist daaJialbe 
Leben! — er mi^ssle auf jede Weise seine Offiolere :itfr> Th'allg- 
keil zu setzen sirebem - .' ..»."•• i- ■* 

' i5) Der allein richtige 2iig. 

■ <6) £S' ffagt sich, ob es nicht besser gewesen früre^ sAall dessen 
durch Dc4— a6 auch noch den vierten Bauer zu nehmen « wo- 
. bei allerdings die scbwarsen 'Sleuaa noeb acbneUer zum Aligriff 
voffcUcken liiMUilan. '.!'!,>- 
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Weiss. Schwarz. •' Weiss. Schwarz. 

39. De6— c4 Sg6 — f4 45. Kfl— e2 Sf3— b^: 

40. Se3 — föt Sh4--f5: 46. Ke2~d3 Kg7 — f6 

41. De4*^f4:0^f£»*^^ 47. t>2--b4 SKd-^g4: 

42. Df4 — ci"^ tte*^tii*) 4S, ä4 — bS^—a»: 

43. Dcl — fl: IfS^flf' 49. :b4^b6 aS^-gS: 

44. K gl — f 1 : S h4 — f 3 ») Aafgög^bfeD. / ' i 



1) Dies ist besser als g4 — f5:, wobei der weisse Bauet verloren 
giage und der weisse König noch enlbiössler w'ürde. 

2) Schwarz opfert beide Thürine für die Dame, weil er vorher sie" 
het, dass in dieser Stellung fies Spiels ider Springer gegen die 
feindli^heD 'l^itom siegen mds^: fir'1ilit0"8Oil^ 'fluch ' durch 
Tfe — r2 4fte;<>'te spiel' so* wenden tonnen; 4eiM efl weU 
Weis? sehr bald idi«' Denje lttr Tbarm <inn4. -Spring geben 
musste, eii|i}f| Tftnm gegen dr#,Bauecn übrig .bebiad;- . ; 

3) Nach diesem Zu^ ist die wais^ Partie, nicht mebr.zUyfetten. 
Weiss batte die Wahl zwisclien kti-^n, ri^e2, h--e2; 
im letzteren Falle wäre 45« S f 3 * e5 gefolgt, in den beiden an« 
dem Fällen fährt St9^Hti zdW Siege. ' > ' • 

Folgenäa t^aMie/wateba Jdhn Caeh^aän, «htisr 'Vor- 
gabe der Dame, in Ostindien gegen einen Eingchornen ge- 
spielt, ist zwar schon wiederholt (vergl. Chess Players Chro- 
nicleL S. 395. und Biiguers Handbuch 1. S. 376.) abgedruclit 
worden; mehreren urisrei* geehrten Leseir mdchlo sie aber doch 
unbekdnni sain,* aticib durfte ihr die bofgdfUgtd labancKge Schil- 
derung des ^mplets ~, wenigstens bd Freunden der* 'Dicbt- 
kunat ein neuea lntefasae verleihen. ' ■ - • . • ' 
Cochrane 



. Weiss. Schwarz. WehiS. ' Schwarz« 

Weiss giebt die Dame vor. * ' ' 

1. e2^e4 e^-^eS 8. e4^e5 Sg8--e7 

2. f2-.f4 e5-f4; 9. e5— f6: g7*-f6: 

3. Lfl-<.e4 Dd8 — h4t 10. 8bl-«o3 Sb8— 66 

4. Kel^di Lf8 — o5 11. Tbl— el Lbö — a5 

5. d2 — d4 Lc5 — b6 12. Sc3 — e4 La5 — el: 

6. Sgl— f3 Dh4 — d8 13. Se4 — f6+ Kc8 — f8 

7. Lcl'^f4 : • f7— le 14. Lf4 — h6:t 
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Saiu> peur et sam repnoek». 

In London blüh't die Sfchönste Hos' ihr Name 

• Bleib' ungenannt — so liold, so lieb, so mild, 

Dass Cochrane scheidend schwur: Nicht eine Dame. 
Und wär^s die schünsle, ja, kein Frauenbild . • 

Soir, ausser ihr,, ihn je inleressiren! • : . 

Und er hielt. Wort; idie Liebe ^yar sein Schild, i 
Die See wohl auch; wer kann sein Herz verlieren 

In Africa, wo Alles schwarz und braun? • * 

Vor ife de France musst' er vorbei laviren, 
Am kidusufer gab es schöne Frau'n, — 

Die 9chdnslen blieben doch Aii-Engiaa^s R(:[$en, . . 

Die mOgen . dreist auf Männerschwüre bau^ 
Sie müssen' siegen, geh* 'es zu Franzosen, • : 

Tscherlf^^sen, geh's näcfa 'Cabul, Samarcand, 
' I*facb Wien, Berlin, nach Hessen, Sachsen, Posen. . 

♦ • * 

Seil langer Zeil war bis zum Indusstrand 
Des edlen ßitlers Scbachtriumph erschollen, 
Und 'flugs ein. Held, das Kampfgeräth zur. Hand, 

Ersucht den . hohen. Gast um ProberoHen» 

',*,Wolilan,- es sei!" Die Heere steh'n bereit. — 
Wie aber? Könnte nicht die Rose schmollen? , ; 

Die Dam' ist Frauenbild, — der Eid! der Eid! — 
Und^ schnell entschlossen, nimmt er von dem Breite 

• Die Königin — er thut uns wahrlich leid!. —r * . 
Und hält, auch obne .aie, die lUhne Wette. • 

Die Schlacht beginnt — ein Enecbt dem Knecht entgegen 
Hit leisem Wunsch, dass er die Dame hätte, 

Gambit! — Der Gegner nimmt. — Nun muss bewegen 
Ein Läufer sich aufs vierte Feld des andern. — 
Die Dame fliegt herbei zu harten Schlügen: 

„Dir Damenlosem Schach I «h Du magst nur wandern,; 
„Dir fileibt ja noch der FUrsUn leeres Bettl** 
• Der schwarze Lfiufer drüngt sich dicht zum andern — 

Doch Gochrane*s Damenbauer stUrzt In^s Brett — : 
Zu kühn vielleicht, der Läufer künnl' ihn rauben — f 
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Der Feige weicht zurück, und halt, wie nett, ; , -y 
1 Wphl Hepfn für Herrin gai? in gutem Glauben, j;— ■" ^ 

Der Bputer vor^ erj deci^ und:, greif (.,auch OQ^ -r-e : > s\\ 
' ^ Dio-ipfme flieht tbestürsl*^ zu ilir^a I«iiobeD. .r*- i • 

YoniL I|l0tz au« fass^ (d«r Lipfer seinen : Bfann, i^i^ ; , i i 
. iDer .I)ii4eniiaiiDivcrsuohMeD Weg zu sperren, ; { 
Ihm bietet Kampf ein Batier wie er kann, rr- . . < i j 
Der schwarze Ritter hülfe jenem gern -r- « r.il .1 • I 

-., Der d^ennqch fällt.;— Der Sieger wird. erlegU < 

Doch jetzt entwickelt sich des Heeres <Kei!H,. . , ; 

l^r baldi |den:Xod aii'^ Herz, des feiades (trägt» : { \^ 

I BiO' Ress ;ereUlri»ft idas yittfer^d, ^ dritU); • > « ' 
: Obsehpn sehi Gegner auch sieh vorbewegt^... . ;:i " 
Besetzt Geschütz doch kühn den Platz der Mitte. — f 

• Ein Läufer droh't dem Rosse wie dem Thurpi, v*' 

• . Geschütz, liess nie im .Stich ein: echter, BritAe) - "\ i 
Er eommandirfci zum Sturm, zum Siegessturm! 

-Oer Spriagep-,,Sohaoh!'* und dann der LSufer ,,MaUl** 

Also ward Percy Speise fb'r'dön Wurm', * ; V . . 

Und durch Victoria Lpndon Sie^oss^tadt. . 

... .Y», Oppen« 



..XXXIX. , 

* In nachstehender l^^rtie.g^b. Schwarz den Bauer 17 nnd 

% Züge vor. •.. ..« 

Kossak. V. H. u. d. Lasa. 
Weiss. SchwAPz*'! -^i •: Weiss. Schwarz. 

. jd2-*d4 . ^ii8.--Ä6 . 5. Lfl — b5 Lc^r-d?.-. 
% 12^14; e7:-.e6^ 6. 0-0 gl^r-igCM 

3. Sgl— f3 d7-rd5 7. .LhS — da*) 3c6.— e7 

4. e4 — e5 Sg8 — h6 8. c3 — ci i :c7t-..o6 ^ 

1) Hienacfa scheint der Tdnlle Zug L fl — b5' Tür Weiss nicht vor- 
theiHiafI gewesen zu sein; er dürfte vielmehr ein Tempo dabei 
verloren haben. •^ '. 
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Weiss. 


* 


Schwarz. 




' Wei3S. Schwiirz. 


9. 


S f3 — 


.g5i) Sh6 — f5 


24. 


c5 — fb: Dbb — f6:») 


10. 


S bl — 


• Co 


1)7 ÜÜ 


25. 


Lc3~f4 Lc8 — (17 


11. 


Sg5 — 


f Q 
■10 


Ali. nA • 

ao — C4 : 


26. 


h2 — h4 ThS'-^gS 


12. 


Ld3 — 


• C45' 


• D7 DJ> • 


AlM . 

27.' 


T f 1 — el a7:— ao 


13. 


Lc4 — 


DO 




28. 


^A ^A 4^ #J9 Ii A V *x 

Dd3-^a3 Dio — ü4t*) 


14. 


S c3 — 


A J 


ö 67- — ao 


29. 


Tel —«3 b9 — • o4 


Id. 


I. 1j3 — 




et) — OD . 


30. 


I) ji3 — aDf kd8 — e8 


16. 


S e4 — 


fb, 


h. CO UO 


31. 


Tel — ^el Ta8— ^a7 


17. 






o 1 0 — e 7 


32. 


K gl — hl L (17 — cb 


18. 


Lei — 


c3 


Lf8— g7 


33. 


m A ^ tat ** « V M M 

Te3 — Ä7t*)Ta7 — e7: 


19. 


0dl — 


<i8 




34. 


* MV ^ A* JM W . Ob M» 

TM — e7t -^KeS— -c7: 


20. 


Sf3- 


g5 


L d7 — «8 


35. 


Da5i— eTf Lc6-^d7 


21. 


f4 — 


f5' 


«6 —YS: 


36.: 


I> c7 .-»d«^ K 67-*'c8 


22. 


g4- 


f5: 


g6 — f5: 


37. 


DdÜ — b8t Kc8 — e7 




Tal — 


cl 


Lg7 — f6i 


38. 


Db8 — d6t Kc7 — e8 








: • - • ^ •• » . 




uneotsobiedoa. 



1) Auch dieser Springer dringt etwas zu früh vor^ uod inuss 
deshalb im 11. Zuge wieder zurückweicheo. 

2) Nun hat Schwarz, ausser dem vorgegel)enen Bauer, noch einen 
zweiten gewonnen; seine Stellung ist aber weniger günstig, als 
•die des ersten Spielers. 

3) Durch Aufopferung dieses Bauers wird der nachfolgende sehr 
Nvohl berechnete .4ngriff vorbereitet, welcher zu einem ewigen 
Schach führte. 

4) Oer Scblass dieser Partie isl von Weisß sehr energjsch gespielt, 
uliä giebt einen Beweis darvori, wie zciweileb eine'bitoe^cf Stel- 
lung das materielle Uebergewiobt völlig ausgleichen ktitfn. 

XL« • . /. .1 

Diese und die nächstfolgende Partie können zwar anfCor- 
roclheit nicht eben Anspruch machen, wir iheilen sie aber 
dennoch mit, weil sie interessante AngrilTspläne enlhaiteu und 
jcu EnifetelluDgen führen, die sicli als, freilich Hiebt säbr 
scbivieriger; Aufgaben benutzen lassen. • . 

v/H, u. d. Lasa. May et 

Wpiss. Schwarz. " Weiss, Schwarz^ ^ 

1. e2 — e4 c7 — c5 3. Sgl — f 3 c7 — e5 

2. d2— d4 c5 — d4: . . 



«7 

Weiss. Schwarz. Weiss. Schwarz. 

6i Ddl^dB< LPS-^b^t. 16; > D^ — fd; fa7^b6v 

7i !-b9-*.c3; Lb4-*sc5' 18: . Sbl'-4. 02- Sa0^c4. 

8: 0 — 0 Sb8 — cö') 19. g4 — g5 Dc7-^c5t. 

9; Lc4 — f7| Ke8-*f7': 20. TU — f2 SG4--d2:' 

la Dd3-^d5t Kf7i-i-f8 2t.- Ld — d2: Sf6--e4: 

IL . &d5^c5:- d7^d6i 22.:i. LcB^ed- : 4>e5>-c6^) 

lÄ D <2i6 e3 i fr^S^-fi! f 6 « 23; . - gOf -^gß."*) 

13; , &l8--h4 . »Kf8>-öf7 24: : - fa^göf. K«-^g8*) 

14.; f2 — f4. TaS^eb Vergl. däsDiagraoaraNo.XXXVL 

. i i < ^ S.i 82. ; ' ' - 1 

I. ■ . / r n> . t.- /"i < j- 

,1) Diesen von May et unseres Wissens zuerst nngewemleten Zug 
empfehlen wir einer genaueren Prüfung der Theorelikpr; er 
scheint uns starker als L f8 — e7 und auch noci» besser als 
d7 — dG zu sein. Der weisse Läufer muss gedeckt oder zurück- 
gezogen werden. 5. L c4 — b3 möchte für Weiss wohl das 
Beste. sein, immer aber hat Schwarz ein zur Ent\yickelun^ spioes 
Spieles sehr nolhwendiges Tempo gewonnen, 

2) Ein Fehizug, der einen Bauer kostet; es hiilte statt dessen d7.-^d6 
oder Sg8 — f6 erfolgen sollen. ' ' * 

3) Die Dame bStto lieber wieder nach c7 zuruekkebren sollen!' . 
4y$cbwarz nioiint diesieq Bauer, weil er äem (jegneV nicht 2eii 

ia^'en will, den tburm 12 sicher zu stellen. ' 
5) Dies entscheidet die Partie zu Giinsten ,von ^e&s. Der König 
^älte,oach 'e7' ausweichen niössen.' In dieser Position, >Yolcbe 
' das ^Diagramo^ Mo. XXXVl veranschaulicht/ brechen, wir das 
Spief ab, tind werdein die fetzten 6 Ziige unter den Äuhösungen 
der Probleme, im Februar * Belle mittbeileo. ' *' . , 

Hanslein. v. Hanaeoken« 

Schwarz. • Weiss. • > Schwarz. Wel*e.' 

1. e7 — e5 e2 ~ c4 ' 6. ' 0 — 0 ' * h2 — h3 

2. f7— f5: e4 — f5: . 7. c7 — cG S15I — c2 
3.. SgS — fö. ß2—!g4 8, Dd8tr-rb6 . 0 --.0 

4. Lfa---o5 Lfl.^g2 .9. : h7— ii5 .Se2.-^.c3 

5. d7~d5 d2 — d3 10. h5-rg4: h8~g4: 
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Schwarz. Weiss. Schwarz. Weiss. 

11. Db6 — b4 Lg2 — h3 27. Si;4-^e3: Sd2^13: 

12; L65.— e7») a2-^a3 2ß. ' Se3-^c2+ Kel^d2 

13. Db4— d6'- Wl— b4:» 29, Ldft— f4t Kdi — c2*) 

14. Sf6 — g4:«) Lh3 — g4r 30. Sc2-!-.al: Sf3.— h4* 

15. Lc8 — f5: f2 — f4») 31. D g6 --e6 •) K e2 — d3- 

16. Dd6 — g6 f4 — e5: 32. Tf5-.f6 ühS — c6: 

17. Lf5 — g4: TfJ — f8:' 33. Tf6--e6: Sh4 — g2 

18. Kg8~f8: D(U— d2 . 34. L f 4 — g5 S c3 — a4 . 

19. Lg4^f3t Kgl — fl : 35. Sal — b3 Kd3^c3 

20. Sb8-d7 . Dd2-b2 36. Sb3--fd2 . Sa4^c5 

21. ^ Kf8— g9 Lol — e3 / 37. Sd2^e4t Kc3 — b3') 

22. Ta8 — f8* Kfl — el 38. S e4 — c5: b4-.c5: 

23. Tf8— f5 Sbl— d2 39. T cü — e2 Kb3 — a4 

24. Sd7 — e5:«) d3 — d4 40. Te2-g2: Ka4-a5«) 

25. S c5 - g4 1) h2 — g3 Vgl. das DiagrammNo.XXXYIl. 

26. Le7 — d6 Dg3-b3 S. 32. 
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1) Dies scheint besser zu sein als Sr6~g4:, worauf Weiss mil 
Vorlheil .12 — a3 halle ziehen können. 

2) Jetzt ist dieses Opfer starker als .es im U. Z^ge gewesen seia 

würde 

3} Dieser Keliler entscheidet eigenlhcii sofort tlic Partie für Schwarz, 
denn es gehl Ollicier gegen Bauer verloren , der weisse König 
bleibt allen Angriffen ausgesetzt und der Bauer d5 ist auch nicht 
mehr zu hallen. f2 — f3 war der richligcre Zug. 

4) Auch Thurm f5 — a5 wäre hier sehr kräftig gewesen, weil Weiss 
die Dame für zwei leichte Officiere geben musste, allein 'S d7— e5: 
bereitet eioen noch eoncentrirteren Angriff vor. 

5) Das Nehmen des Springers hÜUe die Dame gekostet. 

6) Schwarz h&tte auch auf e8 Schach geben, and dann mit dem 
Thurm den Springer h4 fesseln kSnnen. 

7) Weiss setzte das Spiel in der Hoffnung. Aoch fort, vielleiobt nach 
••.(dem* Verluste beider Springer eine Stellung auf pat^ zu er- 
langen. 

Sylo dieser, auf dem Diagramm No. XXXVII. dargestellten Lage des 
Spiels ist das Matt' in 4 Zogen forcirt; wir gedenken diese Züge 
untdr den AuflösuDgen der Aufgaben im n'aobsten Hefte zu 
.geben. 
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vj 4, Go4l!z. 

WeiSflV' ' :<! 

1. e2 — e4 

2. Si^l-f3 

3. (12 — d4 

4. Lfl^c4 

5. c2 — c3 

6. > ■ O-t^O 
7f ; -c4v+e5 

;Ddl!^e2t 

10. -f6T-.g7: 

11. J>2^c3: 

12. Lclr-g5 

144.:Tfl^dl: 
15rt. at^a4 
16. 



XLU. 

:Seliwarz. 
e7 — e5 

Sb8 — c6 ! i 

c5 — d4: 
L f 8 ~ b4t 
d4-~c3: ' 



w. 



Sbl — aS«) Dc6 — a4: 

17. S a3 — c2 D a4 — c6 

18. Sc2 — cU Sf5 — d4:, 

19. S fS -^;d4: I> c6--d5 

20. Tal-^a&#) Düiö-^aöc 



22.: > S(A-^f8t; .Ta6^f8:i 
UW. g7 — f8:StTg8 — f8: 

24. De2 +-g4t K d7 c6 

25. Dg4^e4t Kc6 — d7 

26. De4 — g4t K d7 — c6' 
27ii 4Xg4-^c4f .K<ä&_d7. 

• dT-u-dSiit 28i' •U<^^g4f .;KdVH-c6: 
d^L^c4r( 29Ml^;4i-re4t; .KG§«t^d7: 
r^cB^eO. j 3ei..Dc4i-»b7:- »DaSit-^bS- 
Th8-^g8:r 31. = f 2 - f3 Dh5-*h2*t 
Lb4rrtd6 * 32. Kgl~-f2 Dhi-— g3t 
,Dd8^d7 ! 33. Kf2 — fl Dga—.gfi- 
'BcQ-^eTn 34: i,Lf64^5«)'.iK<l9H-eOf; 
.Se7i— f5)i 35> iL«5tr+ld6:; ' cT4-d6.*:: 
86( »DixTr- d5t) X.e9^d7\ r 
37. Tdl — al Tf8-d8 
Tal — el») Td8--b8 
Od 5— 44, " f bS — b6^ 
DxJ4-^a4t Tba^,c6 
Da4/»^ia7? 'ToO^ö? 



.DdT.i^cOvs 



38. 

40; 

'42: l>«rfT^'rf4t' ^c7'^*'c6 



1) Schwarz wählt die von Kieseritzky empfohlene Vertheidignog 
g^en das Schottische Gambit, und vermeidet den Zug c3 — ^ b2:, 
welcher bekauoUich. deu AugciiI vua ,Wciss beddutenU i ver« 
stärkt. . - • ■' : 

2) Weiss opfert einen Bauer, nm seinon Damensprioger und den 
> I Thurm al solinelier wirksam zu machen. • 

3) [Ein pikanter 2^g, dupeh den Weia» den Angridforcirl. Schwarz 
.\ liatt ntabl b7 r-b& tbun. wail Jiaeli lAbtauselt desi. Springers ge. 

gen den Läufer und demnächst der Damen, den^iilNilM' d6»4>bne 
. fiffiak'iredoreii gingQ« • .!•'• •< . ..-..n > i. i: ./ ,••!-.-(... i (.- 

4) Hiemit nimmt das Spiel den Characler einer partia -rooiaie an; 
r .i'idMb aMittr.8cbwar«:isal«i«i¥iN'lb0ldjiDn|^,»i|^So^ 

5) Man miuss W^t^^a^Zaognisa gabeiii.diiiifKetoinjohtaiiuivtitacht 
Taast, um den Gegner zu falaeben Zögen zu verleiten. 
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Weiss- Schwarz. ■ Weiss. Scliwarz. 

43. Da4 — b5 Di;G — c2 46. Db7-^c7t KeT'-ieG- 

44. liö«-^ b7t T e6 c7 oneoischiedeih. " 

45. Teli-c7t- Kd7 — e7i . - . t 

- r ,^ xtin. t ^ « 

' Mayel . I^anmin. « i*. 

!. Weiss. Schwarz. Wcisd. Schwdrz. ■ 

1. d2--d4 f7-.f5») 12. Lg5 — e3 f 5 - f4 

2. e2— c4 . SftS^fe: 13. Le3 — f2 D b6 — c7 
3* Lcli— =g5 e7-*e6' 14. Ii3^h4 Tf8 — e8 
4: Sbi^cS«) Lf8-*ib4 : 15. g4i- g5 : S^6 - h5 ' 
5; iDdl-JibS ■ Lbl^cS:': 16. d4wi.d5 V .Sd7v^b6*t) 
6; DbeuJc3: • ' 0^-0 . « 17.' Dc3 — b3 Lc8— fS -t 
7. Ssl-f3 '■■ d7~d6 18. Lfl^hS Lf5^1i3:») 
8;'-Sf8^d2 c7 — c6 19;:.T hl — h3: ' c6-^d5i 
9... ß^'fS'- Sb8 — d7 20.' c4---d5: Te8— Ic8») 

10; M^b3^' I>d8-^b6 21i iLf2r-^b6:'' a7j-ib6f l 

\\7u'^*^%kV-u «Bi-UeS«} 22v S<nt-^'e4 « I>c7^d7 



1) Wir hallen diesen ^ug, wenn gleipf) er vob maischen Theoreli;' 

kern giel'adell %Vird, idoch immer rür die sicfTtrstie und beite Er- 
' wiederung auf d'i — di. R^ nimmt dem Anziehenden vj^fi^ vorn- 
, herein die Möglichkeit eines starken Angriffs , und die Erfahrung' 
j. lehrt, dass in Spielen dieser Art sehr häufig, nach einer freilich 
langsameren Gnlwickelung, die Partie des zweiten Spielers sich 
besser stellt. T~* 
%) Besser scheint unst' iir Weiss,^ schon im drillen Züge dripsen 
Springer, onddann auf e? — ^^cG, a2 — al^ zu ziehen. Der Tausch 
! f der Officierte ist- fSir Schwarz voriheilhafli •.'. j:-.^ ■■ • . 

3) Dieser Zug ist wesentlich, um Weiss nicht zum AngriOP k<Htfmeo 
iu^-lassW' »* • .t»«' .!' i. m.« •«•».{•i 

4) Schwan (urchlet den Doppelbauer^ Attht.i-Well'^F ibtii>*iiiii4 'freie 
/ThnnnlfDio bMnBlj'fiiini iifutts'flbdrli&«i|itV «i«ito !estaihirirMdb^e 

.:. Biiliviol(Kdaii0> dl»*iS|iiMs;tiMkdmmt,td{^^ zu 
' ' i'sebr fcbeubn**'* .•• -:>i''! i* •* i'S' Mm*':« : :> * y>\u\'.\ (i-.i> tiv. 

5) Taiucbeo war das Beste, es handelt 5jofa'«bier}idii9de««:€hiiirinn 
eines Tempoi ^; ■'»..; • (.;.)- ■ {\ 

6) J^kjbt T aS'-*' 'CS/! weil ' deP Daroenihiffm für d«n FaU 4e6 1^1^ 
{•t'Mmea/lAufe^ und'fSpvihger di» A^binie^^betiermbdb 
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Weiss. 




Schwarz.' 




Weis.s. 


Schwarz. 


23. 


Th3- 


hl 


S h5 — g3 


30. 


I)i;3— el 


Dd7— f5 


24. 


Sc4 — 


83- 


f4-g3: 


31. 


Thl — fl 


I) f5 — c5t 


25. 


Kcj — 


fl 


e5 — e4 


32. 


Kh2 — h3 


Tf8 — f 1: 


26. 


Kfl^ 


"2 


c4 — f3: 


33. 


Kh3 — g4: 


D e5 — f4t') 


27. 


Dba — 


f3:») 


T — f 8 


34. 


Kg4 — h3 


Tfl— cl: 


28. 


D f 3 — 


S3: 


Ta8 — a4«) 


35. 


Tal — Ol: 


D f4 - d2 


29. 


Kg2- 


h2 


T a4 — g4 


und Schwarz gewinnt. 



1) Dies ist nicht gut; Kg2 — f3: würde auch nicht viel besser ge- 
wesen sein. Der richtige Zug war e2 — f4:, wonach die Spiele 
ziemlich gleich stark geblieben wären. 

2) Der entscheidende Zug. 

3) Besser als sofort T fl — el:, weil so auch der Bauer e2 gleich 
gewonnen wird. 

Die Auflösungen der im vorigen Heft enthaltenen Auf- 
gab en wird das Februarheft bringen. 



Aufgaben. 




Digitized by Google 



32 



Von V. II. 11. d. Lasa. 



Schwarz. 




Weiss maclil in 6 Züsen malt. 
(EndslelluDg der Partie XL. S. 26.) 

Von W; Hans lein. 



' (ichirarz. ' 




^chwarz zicliet und macht in vier Züijen matt. 
^ '(KhasTellung der Parlie XLi: S: 27.) ' 
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Vjon N. D. Nathan. 




Bat Sdidupiel iB Fnaktart a; i 0. 

Iq letzter Zeit, wo der geistige Werth des Schachspiels 
immer mehr und mehr anerkannt und das Spiel selbst allge- 
meiiier, wird, haben sich auch an Orten, wo eine geringere 
Binwohnenahl das deuerade Bestelieii einas sekhea Vereins 
selir mxUrtmif SeliaoligeseUsehaften gebildet. 

A^b ib Annkfori d. O. fanden sieb stets Verebrer im* 
seres Spiels, und es bildete sich dort bereits im Jahre 1838 
ein Klub von nicht weniger als 24 Mitgliedern, dessen Vorste- 
her damals der General von Cursel war* Letzterer sdII das 
Gambit-SpieL sehr geliebt und es darin tu einer gfossen Fer^ 
tigfcstt gebmebt bflJban. Als stiirkstei: Spieler des damaligen 
Vereins wurde mir der Prediger Klein er t genannt, der kk 
neuerer Zeit jedoch sein früheres reges Interesse fUr das Schaob* 
spiel verloren zu haben scheint. Nächst ihm sollen die Herren 
Xillichu. Dr. Löwenstein ziemlich starke Spieler gewesen sein. 

Mit dem Abgange des General von Cursel im Jahre 1838 
IMe sieb aueb der SobftobUub auf, lud erst im Herbste 1848. 

8 
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wurde der jetzt aus 12 TfaellDebmem bestehende Verein neu 

gestiftet. Die Mitglieder versnmmeln sich jeden Mittwoch Nach- 
mittag in dem romantisch gelegenen Garthausbade. Vorsieher 
ist Herr von Stuckradt. 

Wiewohl in Frankfurt jetzt eine Vorliebe TUr das Vier* 
Schachspiel zu herrschen scheint, so habe ich doch Gelegenheit 
gehabt, mit dem stärksten Spieler, dem Herrn Oberiandesge- 
richtsralh Anderson, dem wir das unter No. XVIil. Im Octo- 
berhefte gegebene interessante Endspiel verdanken, eine Anzahl 
von Partieen zu machen, die mir hioläogliche Veranlassung ga- 
ben, das solide und gleichzeitig geistreiche Spiel desselben zu 
bewundern. Wenn dieser theoretisch und practisch wohl 
durchgebildete Spieler auch den Angriffen des sogenannten 
Kleseritzky*schen Gambits keine vttllig ausreichende Verthei* 
diguiji^ entgegensetzten konnte, so bewies er doch im Läufer- 
spiele, so wie hauptsiichliih im Gambit des Königsläufers, so- 
wohl beim Angriife als in der Verlbeidigung, eine nicht ge- 
wöhnliche Kraft und' Ausdauer. Einige dieser Partieen sind 
aufgezeichnet und bleibt deren spätere Mittheilung vorbehalten. 

Als starke Spieler muss ich noch die Herren Graf von 
Finkenstein und Stadtrath Petersen nennen. Letzterer hat' 
nächst der Neigung zum JagdvergnUgen stets das grössle In- 
teresse für das Schach gezeigt. 

indem ich ihm mit lioraz zurufe: „Beatus ille^ qui pro» 
CMf negatü»'* etc. , • . schUesse ich diesen* kleinen 3eri«bt in 
der Hoffkrang, von Prankfiirt aus mit ausfilhrlieheren Nachrich- 
ien und ferneren Beitrügen erfrenel zu werden. 

N. D, N . , . . p. 

De la Bonrdoiioais's letzte Lebenslage. 

(Ans einem von L. Bledow am 25. November 1841 an fieriii B.i.» - 
' geschriebeneii Briefs.) 

Das Jahr 1840 hat drei grosse Schachspieler fainweggeraflTt, 
deren Namen zufällig alle gleichen, mit den unseren überein- 
stimmeoden Anfangsbuchstaben haben, lo Paris starb Bon- 
court> in Berliu von Bilguer, in London de la Bonrdon- 
nals Letctervr freilicb der berühmteste.- Toa aBefti der 
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Köoig der europaischen Schachweltj und doch halle er ia den 
letzten Jabiea Miaes. Lebens mit nmch^m Weh und mit drUk- 
kondeir 'Sorgen Bu lbämpfea! Die aus^MeiobQetstea firanzOsi- 
sdi^ii Aerale sdireij^n den AdIbib{( seiner JUttpertiehen Leiden 
dem Spielen ans dem Gedächtnisse zu. Er bette dies^ nichts 
wie Philidor, von früher Jugend an geübt, sondern erst in 
späterer Zeit das Talent dazu in sich entdeckt und demselben 
nun mit vielleicht zu grossem Kiler sich hiogegeben. So viel 
ist gewiss, dass vor 2 Jahren, nachdem er anf diese Art eine 
Partie ge||en Bon^onrt, die vor 230 Zusohauern gespielt worde, 
mit anssenHrdentUcber AnsireDguog glUoklioh dun^effttbrt hatte, 
ihm in der-Naeht gewisse kleine Gewisse des Kopfes zerspran- 
gen und die Augen am Morgen ganz schwarz erschienen. Man 
beugte durch wiederholten Aderlass einem Schlagflusse vor; 
dafUr stellle sich aber die Wassersucht ein, in Folge deren er 
in Zeit von andarthalb Jahren nicht weniger als 21 Mal gezapft 
worden ist — Das Maass seinar Leiden zu erhaben, nnisste 
sich gerade in diesen Zeit der Pariser Scbaehklnb anfltfsen, wo- 
durch er seine ganze Einnahme verlor, nämlich ein Gehalt von 
1200 Francs, das er als Secretair des Klubs bezogen hatte. 
Der auf dem Caß de la SUffence^ dem Versammlungsorte der 
Pariser Schachspieler, mühsam erworbene Gewinn reichte' zum 
lintcirball lUr ihn und seme Frau er Wfur teit 14 Jahren mit 
einer- BndKnderin veEbeiratbet ^ bei weiteni nidit bin; Unter- 
Stützungen und Geschenke, die ihm zuweilen zu Theil wuraen, 
konnten nur momentan helfen, und eine Pension von jährlich 
1200 Francs, weiche Thiers während seines kurzen Ministe- 
riums ihm ausgewirkt hatte, war erst vom nächsten Sommer 
an zd bezieiien. 

So foidend und tUer fliittel' beraubt, feiabm er ehie Auffor* 
derong nn, in xlem R'ies'soben -KaffiBebanse - zn London gegen 
eine bestimmte Vergütigung täglich zu spielen, und reisete — 
unter dem Beistande einiger Freunde — mit seiner Frau nach 
London. Hier hatte er aber kaum einige Tage öffentlich ge* 
^ielt — (er gab Bauer und 2 ZQge vor nnd spielte um eine 
balbe Xröna, behübe einen Tbaler) als er von Neoem er- 
krankte und seitdem nur noch in seiner Wohnung einige Par* 
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tieen spielte, die aufgezeichnet worden sind. Jetzt erst ent- 
deckten auch seine Londoner Freunde seine hUlfslose Lage; es 
trat ein Görnitz zusammen, welches eine Subscription za seinen 
Gunsten veranstaltete und die Freude hatte, sogleich 100 PId. 
Sterling einzunehmen, wovon ihm dann in seinen letzten Tagen 
jede für Geld zu erlangende Bequemlichkeit verschafft werden 
konnte. Doch es nahete die Stunde der Befreiung von seinen 
Leiden; er sah ihr mit christlicher Ruhe und Ergebung entge* 
gen, nur besorgt um das Leos seiner geliebten Gattin, aber 
auch getrOstet durch die Versicherung seiner Freunde, dass 
für dieselbe gesorgt werden solle, man auch wohl die Hoffnung 
hegen dürfe, dass ein Theil der ihm in Frankreich zugesicher- 
ten Pension auf seine Gaüiu werde Ubertragen werden. — 

Dienstag, den 8. December, spielte er mit Walker, dem 
er einen Bauer vorgab, noch 2 Parlieen, von denen Walker 
eine gewann, während die andere unentschieden blieb. Mitt- 
woch, den 9. December, spielte er mit einem Fremden, der 
seine Kräfte prüfen wollte, noch eine Partie, die letzte in sei- 
nem Leben; er gab einen Thurm vor und gewann. An dem- 
selben Abend aber sagte er zu seiner Frau: „Lege das Schach- 
brett (Walker 's Eigentbum) sorgfältig fort, ich werde es nie 
mehr brauchen — 

Am Sonntag Morgen, den 13. December 1840, zwischen fr 
und 6 Uhr verschied er; am Donnerstag, den 17. Deoember, 
wurde er von einigen Freunden zur RiihesUltte begleitoL Sein 
Sarg tragt die Inschrift: 

„Louis Charles de la Bourdonnais'^, 
„gestorben den 13. Decbr. 1840, 43 Jahr alt.'* 

In mehreren Journalen, die seinen Tod berichten, sind Vor- 
namen, Sterbetag und Alter falsch angegeben und nach obigoi 
zuverlässigen Angaben zu berichtigen. — So bat auch Silber* 
sohmidt, und gleichfalls der hOamMt, Bd.L S. 158, Phtli* 
dor's Todestag falsch angegeben, es war nicht der 31., wie 
jener, auch nicht der 29., wie dieser sagt, sondern Montag, der 
24. August 1795 (Jahrestag der Bartholomaus-Nacht), wie ein 
Aulsatz in den Englischen Zeitungen vom 29. Augusi 1795, den 
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Twiss io seinen Mieceilen, II. & 110—112, mHtheUt und Wal- 
ker in seiner Ausgabe des Phiüdor wiederhoHi .saveriäi|sig 
beriditel» -w 



SchaeUttmtiir. 

XSchluss.) 

Auf die Königsgambilspiele, welchen zuerst Damengambits 
und sogenauDte französische Parlieen vorausgehen, folgen die 
KÖnigsspringer-Partieen , in denen Kieseritz ky nirgends we- 
senüieh .von den allgeineinen Ansichten abweieht In Be- 
treff der vielfach bestritleneli Vertheidigang des Schottisohen 
Gambits — (1. e2— e4 e7 — e5, ^ Sgl — f3 Sb8— c6, 
8. d2'~d4 e5 — d4:, 4. Lfl — c4 Lf8 — b4t, 5. c2 — c3 
d4 — c3:, 6. 0 — 0 c3 — b2:) welche, seit de la Bourdon- 
nais sie so entschieden getadelt hat, vielfach ,,die compromit- 
,ytirtePartie<' gentont wird, äussert Kiese ritzhy sich weniger 
nnginstig, indem er, in der ersten AnsMffkung zum 6ten Zugf» 
von Schwarz in der 36sten Partie, sich also vernehmen lässt: 
„Ueber den 6ten Zug der Schwarzen in der Schottischen Partie 
„sind die Autoren keinesweges einig. Beinahe Alle tadeln den 
„Zug c3 — b2:; de la Bourdounais spricht sich hierüber mit 
„folgenden Worten aus: „„Indem die Schwarzen diesen Bauer 
„„nehmen, eröffnen sie dem feindlichen DamenlKufer ein waIt 
„„tes Feld zum Angriff. Statt dieses Zuges müssten si9 
„„d7-^d6 ziehen/'» Was uns betrifft, so halten wir Sg8-*-f6 
„fltr das Beste, sind aber keinesvreges überzeugt, dass c8-*bjl; 
„nothwendig die Partie verloren mache. George Walker er- 
„hebt zuerst Zweifel dagegen, indem er auf den materiellen 
„Untersciued zu Gunsten der Schwarzen ^aufmerksam macht; 
„doch muss, wenn 7. Lei*— b2: • genommen hat, Schwarz 
„KeS— fS ziehen. Herr v. Heydebrand mach^ in seinem 
„Werke eine lange Bemerkung ttber dieses Spiel, welche mit 
„den Worten schliesst: „„durch practisches Spid wird man 
jy„sich leicl)t U))erzeqgeQ} 4a$s djc Yertheidigung so scbvvieri^ 
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„„ist, dass der Nachziehende beinah immer verliert."" Unsere 
„Praxis hai uns dies aber keineswegs bestätigt." — So weit, 
die Worte Kieseritzky's» der das Schachgeben mit demLäu* 
fer auf b4 im 4len Zuge für die beste Vertheidigang hält, durch 
welche Schwarz im Vortheil bleibe, und die demnach dem blos 
sicheren Zuge 4. L f8 — c5 vorgezogen werden müsse. 

Bei der Yerlheidigung der Springerparlie durch den Kö- 
nigsspringer (1. e2 — e4 e7 — e5 2. Sgl — f 3 S g8 — f 6), 
wo V. Jänisch behauptet, dass^ wenn Weiss 3. Sf3 — e5: 
genommen hat und Schwarz nun sogleich den Bauer e4 wie- 
der nimmt, Letzterer noth wendig einen Bauer verliere, lUhrt 
Kieseritzky einige Varianten aus, durchweiche er beweiset, 
dass der lUiuer nicht von Weiss erzwungen werden könne. 
Trotz dem wird Weiss immer ein bequemeres Spiel haben, 
wenn er zunächst mit d7 — d6 den weissen Springer von eÖ 
vertreibt und dann erst mit seinem Königsspringer den Bauer 
auf e4 nimmt. 

Die hier ausgesprochenen Ansichten des Herrn Herausge- 
bers sind jedenfalls für die Theorie des Schachspiels von 
grossem Interesse; namentlich würde, wenn es in der Thal, 
wie Kieseritzky meint, keine wirksame Yerlheidigung des 
oben- erwähnten Thurmbauer-Gambits gäbe, das Gambit - des 
KMgsspringers wieder in seiner Furchtbarkeit hergestellt sein, 
von deren Nimbus es durch die Untersuchungen der ttbrigen 
Schaohautoren e&tkleidet j worden; doch scheint uns die Ver- 
theidigung, welche in Hilguer's Handb. B. I. S. 270. 6. No. 12. 
angegeben und in der 22sten Partie des vorliegenden Werkes 
angewendet worden ist, noch immer gegen alle Angriffe aus- 
zureichen. — 

Femer wtirde, wenn Schwarz in der- Vertheidigttng des 
SdioUischen Gambits dwth 4. LfS-^-b^ wirklicli^seinetftor« 
theil behaupten kann, dieses interessante AngrlfKsspiel von der 
Theorie verurlheilt werden müssen. — 

Eines haben wir nur zu bedauern, dass nämlich Kies, so 
wenige Beispiele, von der neuen Vertheidigung des Damengam- 
bffts,. deren wir im ersten Hefte unsrer Zeitung gedachten, 'ge«- 
geben hat Aeussert er zwar selbst, datti diese Verlbeidigiag. 
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in %iMr sebarfee Prttfting vlelleiobt ttieht bestehen werde, 96 

bietet sie doch jedenfalls, wie wir aus eigener Praxis erfahren 
baben, viele interessante Combinationen dar. — Sehr reichlicb 
dagegen ist das König^gaoibit bedacbt, für daasea Maobl Kies, 
so ritterlieb kämpft. 

Wir feUiessen unwn Belr4MhiaQg des besproofcenen Werkr 
ebene nii einer wvrmen Empfehlung dessellien res wird diveh 
die Reichhaltigkeit und die geistreiehe Behandlung seines Stof^ 
fes den Schachfreunden bei genauerem Studium Nutzen und 
Genuss zugleich gewähren, so dass wir durch die der Samm- 
lung entnommenen Partieen, von denen wir noch mehrere mit» 
ntbeilen gedenken, denselben gewiss eine Probe cu Dank ge- 
i>en werden. * . 



Ray Lopez. 

Das spanische Werk des Ruy Lopez erschien in kl. 4. 
i^l für AnfilBger und- geübterp Spieler, wie der voUst&^digo 
Titel be^: 

Ufrro ie to iuoeBeian kbenU y orle M juego M Äwedre§y 

muy vtil y prouechosa: assi para los que de nueuo quisierm 
depr ender ä jugarlo, como para los que lo sahen jugar. 

Cotofuesta aora nueuamente por Ruy Lope» Sigura 
ekrig^r msmo Mla villa 'Cafra, Dirigida al wmg tUm&e 
M^or dm Gorsiff d§ Tokdo^ ajf0 y mayardomo mayar dU 
SmmMmo Ftkie^ dem CSarku mmtira wätor, En Äkala mt 
casa de Andres de Angulo: iSSt Oön Prkilegio, £itä toif 
sado ä änco blancas el pliego, 

Die Kehrseile des Titelblattes führt das Privilegium Phi- 
lipp IL. mit dem Schluss: Feoha en Aranxue» a postrero dia» 
dM 0m de F^n>eßo, .dß nkl y qmmUiUai y.mMa y tu 
To el ü^. Por mtmdado d0, .$u M^Mtäd JuoHr Viuglmi, 
Hierauf folgt eine Epiitoia mmetpaioria de Rny Zope» an 
Don Garcia^ in welcher der Autor das Studium des Spiels 
auch denen empfiehlt, welche schon practische Uebung erlangt 
haben I denn, wie Cioer.o sage, kOnno das Gute durob (die 
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Wissenschaft besser werden. Gegen den Einwand, dass eine 
Theorie des Spiels nutzlos sei, da man die Züge des Gegners 
doch nicht alle in Betracht ziehen könne, antwortet er mit der 
Reflexion, dass man zum Wenigsten aus dem Buche den Vor- 
theil gewinne, diejenigen Fälle kennen zu lernen, welche darin 
behandelt werden, und dass man, wenn sich dieselben in der 
Praxis ergaben, die Antwort nicht erst zu suchen brauche« 
Er* wisse Übrigens wohl, dass er nicht Alles vorgetragen habe, 
und dass sich in seinen Spielen Fehler finden würden, aber 
es sei dem Menschen nicht möglich) Uberali das Richtige zu 
treffen. 

Nach einer acht Seiten langen Aufzählung von Druckfeh- 
lem ünd sonstigen Versehen beginnt mit FoUo i das lahro 4e 
In ineencion Uberal del juego del Awedre»f in welchem die Er> 
findung, der geistige Werth des Spiels und seine Regeln in 27 
Gapiteln besprochen werden. Dieser erste einleitende Abschnitt 
ist, ebenso wie die practischen Spiele der drei folgenden Ab- 
schnitte, in einer italienischen Uebersetzung von M. Giov. Do- 
menico Tarsia, // giuoco de gli scacchi di Ruy Lopen, Spag- 
nolo. In Fenelio. Presse ComeUo ArrwabeMi584 Qoo pagMA, 
imd im Selenus wiedergegeben; wir werden daher nicht spe- 
oiell auf den Inhalt eingehen. Die italienische Uebersetzung 
hat allerdings Abweichungen, indem einige lateinische Citate 
aus geistlichen und weltlichen Schriftstellern, so wie mehrere 
Stellen aus dem Gessolis weggelassen sind und Öfters nur 
der Inhalt eines Capitels statt des vollständigen Textes mitge- 
theiit wird. Die Aenderongen sind aber im Ganzen nnerbeb- 
lieh, indessen verdient wohl eine hier erwähnt und beriobttgt 
zu werden. Tarsia iSsst nämlich Lopez im vierten Capftel, 
1584, sagen, dass die Caialonier ebenfalls einen Anspruch auf 
die Erfindung des Schachspiels hätten, und Carrera nebst 
Ponziani fügten hinzu, dass der Anspruch unbegründet, die 
Behauptung vielmehr von dem Spanier aus zu grosser Liebe 
.sttr seinem Vaterhmde aufgestellt seL In der That ist aber 
.Lopez hier unsdiuldig. Er schwankt nur zwischen. dem Pbi- 
losophen Xerxes und dem Griechen Palamedes als Erfindern 
4es Spiels, und giebtr im 4ten Capitel die Zeitbestimmungen 
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mr beide AltenialivMi: Si.teffmmot k$ ofiMNi i$it9r.9kb 
falmmdtM, imtnior:. paioriar et amr n immUado mtU 
.Mß ffHpnra Trfkma jt $egmmai In oira^ de iauer 

Mo el phUoiOfio Xerwe$ inomtiar, camdene a taher, que fue 
muentado enkt dudad de Bahilonifi- f^^^^j^ y. 600 aüos despue* 
.dda deitruycion de Troya*). 

Die Angabe des Tarsia beruht also auf eioem Irrthum 
und ' eBtoUknd iiiv doiüh eine flüehtige und oogenaue MiUhei- 
kiDg des aua dem driUen iwd vierten Gapitel des Lopez zu« 
aanmeiigeaogeueii Infaalfß. 

Im 27sten Capilel spricht Lopez von dem Spielen aus 
dem Gedächlniss. Es seien dazu drei Dinge nothig: Gedächt- 
oiss, gute üantirung und Uebung. Zur Hantirung gehöre die 
Bezeichnnof 4^8 Oretles «^urch die Zahlen 1 bis 64. . Man ipiUsse 
ßüH^ dann meriteoi welche Zahl auf ein weisses und web^ks 
aal ein schwanies Feld treffe; — .Ob diese Numerining wirk; 
Udi eine Erleichterung gewjihrt, wollen wir dahin gestylt sein 
lassen, sie ist aber genau diejenige Bezeichnung, welche Se- 
lenus bei der Umschr^ihiuOjg der Spiele de§ Lopez zum 
.Grunde gelegt hat. 

Bie practisob«^ Spieje, d. h. die Anfänge, denn Endungen 
hat l<opes. triebt au^ezeiohnet, beginnen mit dem Tlsten Blatte 
und bIMen auf dem. ISOsten den, Schluss des Werltes. Sie 
zerfallen in drei Abschnitte, deren erster namentlich das LÜu- 
ferspiel und Königsgambit in 29 Cupitein bebandelt, während 
der zweite in 24 GapUeln eine Kritik der Spiele des Damiano 
enthäU und der letzte in 15 Gai^itein Partieen mit verschiede- 
nen ?orgaben inittheilt» Für unsere Zeit bsben diese Spiele 
geringe Bedeutung und es zeichnet sich jetzt nur noch die 
Partie vortheihaft aus, welche aus dem sogenannten Zuge des 
Lopez entspringt, nämlich 1. e2 ^4 e7 — e5 2. S gl — f3 



*) Wenn wir der Meinung folgen, dass Palaraedes der Erfinder 
war, so ist allbekannt, dass er es zur Zeit des Trojanischen Krieges 
erfand. Wenn wir aber der andern folgen, dass der Philosoph Xer« 
xes der Erfinder sei, so muss man wissen, dass es in <|er Siadt .Ba^ 
bylQn.und ^00 4alu'e. naQh .4er Zerstörung Troja's erfunden w^rdjD, 
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Sb8 — c6 3, L fi — bS etc Der Autor galt zwar zu sei- 
ner Zeit fiir den stärksten Spieler und erhielt erst in den spä- 
teren Jahren seines Lebens an den beiden Italienern, Lie« 
nardo da Gutri nnd Paolo Doi, zwei ihm vermathlieh tlber> 
legene Nebenbdiler, soheiril 'aber, als er sein Werk verfasste, 
noch nicht den höchsten Grad seiner Ausbildung erreicht zu 
haben. Seine Partieen sind nicht von dem Geiste durchdrun- 
gen ^ welchen ein Spieler ersten Ranges auch seinen flüchtig- 
sten Productionen mitzutheilen pflegt. Wir vermuthen daher, 
dass sieh Lopez^ wenigstens um 1560, mehr auf die Verthei« 
digung als auf die consequente Durchführung des Angriffs ver- 
ständen habe. Unverkennbar vermisst man Übrigens Eleganz 
und Mannigfaltigkeit der Corabinationen, worin sich die spätem 
Italiener namentlich hervorthaten. Daher ist ihr Urtheil über 
den Lopez auch kein günstiges. So sagt Ponziani 1782| 
dessen Werte auch Air uns noch als Autorität gelten ktfi|nen, 
jener Sebriftsteller habe nach Damiano nur einen geringen 
Fortschritt gemacht» Auch er habe nur wenige und ungenaue 
Eröffnungen aufgestellt, aus welchen der Leser kaum eine 
massige Belehrung schöpfen könne. Er sei ein unfruchtbarer 
Geist gewesen ) welchem jene Erregung ganz abging, die bei 
unserem Kampf namentlich iür die Angriffe unerlässlich seL 

Ausser der schon erwähnten italienischen üebersetzung 
gjebt es noch eine alte französische: Lß jm dei Eehecf, aoeo 
aafi^MMiifiofi^teitffice, etpractique, oüpar ftn trii-^octBefimieUl^ 
gible discours sont emplement descrits les moyens d'ordonner 
son jeu tant pour V offensive que la ddfensive; traduict 
d*Espagnol enFrangois, welche in Paris bei Micard, 1609, 4to, 
pag, g8. und nochmals Paris 1615, pi^ 227, bei Robinet, 
Brüssel 1655 nnd Paris bei ftaffla 1674, 4to, encfaien. Diese - 
enthält aber nur die drei ersten Absöhnlite de^ Lopez, indem 
die Spiele mit Vorgaben fehlen. Auch die neuere englische Üeber- 
setzung von Sarratt 1813 ist nicht vollständig. Es ist daraus 
sogar der einleitende Abschnitt und ein Theil der Kritik des 
Damiano weggeblieben. Sie hat aber vor dem Original. und 
diin afidem Ueberselsiiagen den Vorzug, das» sie die Zttge von 
einander trennt nnd'iiumerirt| wennglelcli sie dfe b^schrril» 
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bende Bezeichuung beibehalten hat. In deutscher Sprache be- 
sitzen wir den Lopez voUsländig im Selenus, der auch theil- 
weise iii's Bogimohe ttbenetsi i8t| und die Mehrzahl der Spiele 
iit Kx>6h'tf'ScliaehspieIkttnit und desa«! sehr bekAmtem Godet. 

V. d. Last. 



Corresfondenz - Nachrichten. 

Wir bialteii uns verjsflfehlet, das naebsiehende/ die Aufgabe 
No. XVI. des vorjährigen October-Hefls betreffende Schreiben 
UDsern geehrten Lesern vollständig mitzutheilen. 

„Für die etc. etc. Direction der Schacbzeitung dUrfle es 
„vieUeiebt nicht uninteressant sein, zu erfahren, dass die 'ün 
„Oetober*Beft befindliche ÄufjgabeXVI, statt hi 14 Zttgen, von. 
„mirin 9 ZUgen getost 'Ist, nämlleh: ... 

Schwarz. Weiss. Schwarz. * • Weiss. ' 

1. Dg3 — c3 Thl — hSf 6. K a8 - a7 Dc8 — bSf 

2. Dc3 — h8: T b7 ~ bSf 7. Ka7 — a6 Db8^b7t 

3. Ka8-"a7 Lei — c3t 8. Ka6 — a5 Tb3 — aSf 
4/ Dh8 — d4 Dc6-^c7t 9. Dd4 — a4* b2 — b4:is 
5; Ka?— a8 Dc7 — cSf' * 

f^üocli inuss ich' beiherkett'^ dass der erste Zug Tim 
„Schwarz D g3 — c3 nicht der stärkste ist; D g3 — g6 ist bes- 
„ser, weil er das Matt um einen Zug verzögert. 

„Wiewohl nie Mitglied eines Schachclubs, habe ich doch 
„seit einem halben Jahrhundert den besten Spielern — sehen 
„erfolglos — die Spftse geboten, und bhi'dadirroh vieHelobt 
„im Stande, Ihnen tu Zeilen' passende Hitlihellungen zu 
j,mBcheti. 

' '■ • : ' ' Ergebenst 

H. G. Krügen" 

„Hamburg, den 24. November 1846.«' 
0er :|;eehrte Barr Ycrfaaaer hat die von uM .geatellle er- 
schwerende BedinguDg nicht berQeksiohtigC; mit dieser wMre 
die gegebene LOsung in nur 9 Zügen unvereinbar, BMimriii 



Digitizeü L> ^oogle 



44 



der Gegner, ob der weisse König sich bewegen solle oder 
nicht, so scheint uns noch jetzt der Anzug von Schwarz 
D g3 — c3 der vorlheilhaftere. — Ob bei der vorstehenden sehr 
schönen Lösung in 9 Zügen der Anzug Dg3 — g6 das Matt 
wklich um einen Zug aufhalte» — was uns nicht der Fall zu 
sein scheint <— , dürfte noch einer ntfhem Erörterung unterlie* 
gen, in welcher wir dem Herrn Einsender, der uns durch fer- 
nere Mittheilungen sehr erfreuen wird, nicht vorgreifen wollen. 



Herr Kieseritzky schreibt uns unterm 2. Decbr. v. J. 

,,Mein Vorhaben, Uber den Schachzirkel und das Gafä de 
1,1a R^ence einen Bericht zu erstalten, muss ich vor der Hand 
,^ooh aussetzen, da mir die versprochenen. Nachweisungen noch 
„nicht zugekommen sind. Ich bescheide mich daher, Ihnen hier 
„nur so viel zu melden, dass der Schachzirkel jetzt ein geräu- 
„migeres Local in demselben Hause einnimmt, sehr geschmack- 
„voll eingerichtet ist und an Mitgliedern zunimmt. Auch das 
„Gafö ist ganz neu ausgeschmückt worden. Diesen beiden 
„Etablissements hat die unermüdliche Sorgfalt Herrn Vielle's 
„noch ein drittes hinzugefügt, ein Estaminet im ehemaligen Lo- 
„cale des Zirkels, woselbst Abends eine Menge zum Theil sehr 

„interessante Partieen gemacht werden — In Bezie- 

„hung auf die Correspondenz-Partie bemerke ich Folgendes. 
„Dieselbe wurde am 7. Januar d. J. zwischen dem Cai6 und 
„dem Zirkel gespielt Die Gdmmissaire des ersteren waren 
„Graf Vitzthum, Paulier, Kling und ioh, und unser, Secre* 
„tair Vater Alexandre. Der Zirkel wurde vertreten durch 
„Sasias, Harrwitz, de Laroche und Vuillermet Yig- 
„non war mit dem Secrelariat beauftragt. Die vorgerückte 
„Stunde nöthigte uns nach dem ^ten Zuge zu schliessen, mit 
„der Stellung, wie sie im beifolgenden Plane angegeben *), Am 
„21. dess. Mts. wurde die Partie fortgesetxt, nur dass diesmal 
„Herr Henderson den abwesenden Qnhn Vitzthum er- 



*) Wir bitten, das Diagramm und die Fortsetzung der Partie un- 
ter No. Ln. der wirklich gespielten ?«r|ieen, S. ^ dieses üeAe^ 
zu vergleicbeq. ^ - 
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„seilte. Wir batlen den Zug 25. Le3 — f2 beschlossen) unser 
lyguter Vater und Secretair Alexandre halte aber mit der 
ffbMkiiljMAi die ihm eigen, sich in Tersehreiben, gesetzt: 
,f„L8 fim äU dmriim com iAi r&L'*^ Sofort ersdielnt efn 
„Abgeordneter des Zirkels mit der Aufforderung, unsem König 
„zu ziehen, als schuldig eines falschen Zuges. Tiefes Entsetzen 
„ergreift die Gommission, Vorwürfe und Drohungen regnet's 
„aof das gebeugte Haupt des reuigen Secretairs, der sich die 
„Brost serscbiflgt, unersehUtterlioh bleibt der eiserne Gesandte} 
„iSiit HoMaoben wird dos Anerbieten abgelehnt, welches Schrei* 
„ber dieses in Vorschlag bringt, auf eigene Faust, mit Annahme 
,,des aufgedrungenen Zuges, die Partie zu Ende zu führen. 
„Umsonst sind seine Versicherungen, dass derselbe eigentlich 
„gar nicht nachtheiiig. Er predigt tauben Ohren, die Commis- 
„sion iOssl sich in wilder Verzweiflung auf. — Aber was thun, 
besdüiessen? Die Gttste und Zuschauer sind geladen, 
„sie warten mit Ungeduid einer Entscheidongr Hit Mühe ge- 
düngt es, eine neue Commrisslon zu bifden, und eine neue Par^ 
„tie beginnt, die unter der Direction von Hendersen, Kling 
„und Kiese ritzky, roit^dem Secretair Messeri siegreich ge- 
„gen die Verlreter des Zirkels: Sasias, Harrwitz und Vuil* 
„lemet, vntersttltst von den Secretairen Witcomb und Doa-^ 
,^an, durebgefllhrt wird. <— Aber damit war die erste' Frage 
,^Boeh nioht erledigt, und es ward endfich beschlossen, dn'roh 
„ein grosses Turnier, Mann gegen Mann, dieselbe Zu enlschei-' 
„den. Dieses Turnier fand denn auch statt am 30. Januar im 
„Locale des Zirkels. Die Kampfer waren durch's Leos bestimmt^ 
„nach dem Beispiel, wie der damals gerade erscheinende Bo- 
„nan Eugene Sue's ^fla Dame de Mmieonmif* uniB eingabi 
„Bier ist die Liste: 

Gaf^. Zirkel. Secretair. 

„Erste Partie: Paulier Harrwilz Alexandre 

„Zweite Partie: Kieseritzky Vuillemet Crampel 
„Dritte Partie: Vitzthum Sasias Vi eile 

„Vierte Partie: Kling * De Laroche Messeri. 

„Ob die 4 Sioger Harrwitz, Kie-serltcky, Sasias imd 
„Kling noch einmal sich auf dem Kampfplatze begegnen wer* 
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,,den um die Frage zur deÜDiliven Entscheidung zu bringen, 

„mögen die Götter wissen — Herr Laroche war auf 

„Besuch hier, und hat seine bekannte Meisterschaft voo Neuem 
gewährt duroh bedeutende Vorgaben an die besseren ßfneler 
„des Zifkeis.*.* , 



Einem Briefe unsers fleissigen Correspondenten H. Eich- 
städt in Witkowo, mit weichem uns zugleich das unter 
.J9o. XL in diesem Hefte gegebene geistreiche Problem zu- 
ging, entnehmen wir folgende Notizen: 

„Das Schach auf seiner niedrigsten Stufe ist in dieser- 6e- 
„gend sehr verbreitet, und man dUrfle kaum eines unsrer zahl- 
„reichen kleinen Stadtchen finden, wo es nicht Schachspieler 
,,gäbe, freilich selten andere, als solche, denen das erste beste 
„Kartenspiel und eine Partie Schach Dinge von gleicher Bedeu- 
„tung sind« Ich möchte wohl in ziemlich weitem Umkreise 4|er 
„Einzige sein, der sich mit der Theorie beschäftigte Denn bis 
„nach dem 7 Heilen entfernten Wagrowiee ist mir (mit Aus- 
„nehme eines Herrn in Gnesen, der indess mehr von seinem 
„frühem Ruhme zehrt) Nichts von einem Spieler zu Ohren ge- 
„kommen, der von einer Theorie oder von einer Literatur des 
lySchachs £twas wUsste. In Wagrowiee aber wohnt ein «ach 
„Allem, was ich Uber ihn gehört, eben so ausgei^eichneter Theo- 
„retiker wie Practiker» der Premier-Ueutenant Herr D....*...« • 
„Derselbe hielt sich im vorigen Sommer längere Zeit in Gnesen 
^,auf, und war auch so gütig, mich auf eine Partie Schach ein- 
„zuladenj als ich indess zu diesem Zwecke nach Gnesen kam, 
4)War er zu meinem grossen Leidwesen bereits nach Ww surttck- 
„gekehrt In 6n. nahm er unbestritten dea ersten Bang •ein, 
„obwohl e^ auch dort einige achtungswerth^ Spieler giebt, von 
,jdenen ich nur den oben erwähnten Herrn I<eluw M«..».; B«me. 
„Derselbe trieb früher eifrig Theorie , hat aber jetzt leider al- 
„Icm weiteren Studium des Spiels „Valef* gesagt, und nur 
„diesem Umstände kann ich es zuschreiben, dass ich voU 9 
^artieoiy di^ ich im Gänsen* mit ihm gespi^i 7 gewonnen 
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i^habe. Er erfreuet sich übrigens auch jetzt noch in unserer 
,,Gegend, und namentlich in Gn. selbst, eines bedeutenden Hü- 
ffes. Im Jahre 1839 übergab ihm der Gnesener Schacbklub/ 
vor 3 Jahren eiDgegangen isi, die Leitung einer gegen 
^an Pnsener Klub :;ro lühreoden Gofrespondeaz^Partiey weiche 
^fUnentsehieden blieb.- 

„Schachgesellschaften bestehen gegenwärtig, so viel mir 
^bekannt, in der ganzen Provinz nur zwei, in Posen und Ro« 
nSAS^A; es enthält jedoch die letztere durchgängig nur Spieler 
^yon goriAgep^r Starke. Ueber die Posei|er ^cbad^epiaUaciiaft 
„werd^ ieb viirileicbt im Stande sein, nach Ostern einige ,Miik 
„theiluDgen »i miiobeni da ich zu dieser Zeit eine Eai«e na^ 
„Fosen zu unternehmen gedenke. — . 

„Hier in Wiltkowo sind bis jetzl alle meine Bemühungen 
die Gründung einer SchachgeseUschaft vergeblich gewe* 
„sen; es giebt ^)ier nur Einen Spieler (es ist dies der £in9%e^ 
«,4er iiier iaooii ausser nir Ilire Zeitung küi^) Herr &jt.. .•..«, 
^it dem ich, ancli^ sogar ebne Vo^be, mit VergMtge9 eine 
„Lanze breche.'* 



Herr Baion v, Per^nyi schreibt uns ^.Wien unt^mi 
13» vDecepibfr^Y. f.:. . . 

„Unter 68 Partieen zwisdien den Herren Jenay. und f^^- 
,„wenthal bat der Letztere Qefzi in Wien anslssifOf nur 8 
„Partieen mehr gewonnen. Herr Matsch ego ist noch Aieht 
„lange, zurück^ und Herr Hampe, der eine Erholungsreise 
i,machte und in Griechenland war, erst ganz kürzlich einge- 
^jtroffen. Seitdeym haben wir wieder die erste Poule-Partie /sin« 
„geleitet, unter LtfWjenihal, .^enipe, J^naj, M^ttschego, 
„Henikstein, Klös, Jungbaur, Per^nyi. Die iwiden Ihnen 
.,nocb unbekannten Herren sind ein Rittmeister der deutsehen 
pGarde Klös und ein Hauptmann o. D. Es fragt sich noch 
„uqler Löwenthal, Jenay und Matschego wer Sieger 
„wird. Von Herrn Freund haben wir zu unserm grossen 
„Bedauern erfahren, dass er an demselben Tage aJs er noch 
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„mit mir spielen sollte, plötzlich erkrankte, und in wenigen 
„Tagen an einer Entzündung starb *), 



George Walker in London ist gegenwärtig mit der Bear- 
beitung einer EngUchen Ausgabe des Schach werks von v. JX- 

nisch beschäftigt. Sie erscheint im nächsten März in einem 
hübschen Oetavbande und wird gewiss ein grosser Zuwachs 
der Englischen Schachliteratur sein. — Unsere Correspondenz- 
Nacbricbt am Schlüsse des vorjährigen November-Hefts ist übri« 
gens dahin za vervoUsttfndigen, dass Herr Staun ton nicht 
unmittelbar und direct dem Herrn Walker Vorschläge zu 
einem Match mit Vorgabe gemacht, sondern nur einen derar-* 
tigen Paragraphen in die Schachzeilung eingerückt hat, so dass 
Herr Walker von diesem Artikel Notiz nehmen kann, sein 
Nichtbeachten aber keine Weigerung sein würde; v/ie ja auch 
in: „A$ yau Uke ü'* Orlando auf Rosalinde's Frage: ,^aoe 
ffou ehailmged Charles the icrestler^* antworten darf: „No, 
fair pHncess, he 4$ ihe general MUenger!'^ — 

Der Match zwischen den Herren Horwitz und Harrwitz 
ist, was nach dem Ergebnisse der ersten 6 Partieen nicht zu 
erwarten war, zu Gunsten des Letzteren ausgefallen, indem 
Herr Harrwitz 6, sein Gegner aber nur 4 Partieen gewön-^ 
nien hat — 



Andere sehr dankenswerthe Mittheilungen, die uns aus 
Zwickau, Breslau, Rurnick, ferner von den Herrn Gebrüdern 
v* Warnsdorf u. s. w. neaerdings zugegangen sind, werden 
wir in den nSchsten Heften TerVffenllicheil. 



*) Dieser sehr bedeutende Schachspieler, welcher nnserm Ble- 
dow so bald nachfolgte, hat früher mit ihm interessante Schlachten 
geliefert» deren llitttheilung wir einem späteren Hefte vorbehalten. 
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Wirklich gespielte Partieen. 

Wir setzen zuoädist die HiUheiluDg derjeDi'gea Parlieen 
fort, welche Herr Sz^n aus Pesth im FrUhjabr 1889 hier mit 

den stärksten Spielern der Gesellschaft gemacht hat. 

XL IV. (Schottisches Gambit.) 



V. 


d. Lasa. 


Herr bzen. 










vveitt. 


Schwarz. 




weiss. 


Sdiwarz. 


4 

!• 


e**— e4 


e7 — eö 


15. 


e4*— do: 


Dd8— d5: 


2. 


S gl — * f 3 


Sb8 — c6 


16. 


Sc2 — e3 


Lb6-*.e3: >) 


3. 


d2 — d4 


c5 — d4: 


17. 


ü c4 — d5: 


Le3 — f2t 


4, 


Lfl-'C4 


L f 8 - c5 


18. 


Tfl — f2: 


S f6 — d5: 


5- 


0 — 0 


h7 — h6 


19. 


Tf2 — d2 


S d5 - b6 


6. 


c2 — c3 


d4 — d3 


20. 


a4 — a5 . 


Sb6 — c4 


?• 


Ddl — d3: 


d7 — d6 


21. 


Td2— e2 


So4 — b2: 


8. 


b2~b4 


Lc5^b6 


22. 


Te2— b2: 


Tf8— e8 


9. 


a2— a4 


a7 — a6 


23. 


Tb2-. e2 


Kg8 — f8 . 


10. 


Sbl — a3 


S g8 — f 6 


24. 


Kgl-f2 


T a8 — dS 


11. 


S a3 — . c2 


0 — 0 


25. 


Sf3-.e5 


S c6 — e5: 


12. 


L Ol - b2 


Lc8 — e6 


26. 


Te2— eö: 


e7^c6 


13. 


Tal^el 


Le6 — c4: 


27. 


T e5 — e3 


Td8-.d«t«) 


14. 


Dd3 — c4: 


d6^d5 







1) Schwarz taascht hier sehr vonheilhaft, da er nicht blos einen 
Bauer gewinnt, sondern auch 2 Springer gegen Springer und 
Ltofer behalt; gleichartige OfBciere sind in der Regel vorzu- 
ziehen. 

^ Die Partie woride noch 20 2ttge weiter fortgelührt und zuletzt 
von Schwarz durch den Mehrbesitz eines Bauers gewonnen. 



XLV. (Gnioco piano.) 
Herr Sz^n. v. d. Lasa. 





Schwarz. 


Weiss. 




Schwarz. 


Weiss. 


1. 


. e7 — e5 


e2 — e4 


4. 


c7 — c6 


Lc4 — b3 


2. 


Sg8 — f6 


Sbl-rC3 


5. 


d7-^d5 


D dl e2 


3. 


Lf8 — c5 


Lfl-c4 


6. 


0--0 


d2 — d3 

4 



• 
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Schwarz. 


Weiss. 




Schwarz. 


Weiss. 


7. 


n7 


- hG 


Sgl- 


c o 

I Ö 


28. 


Is 07 — 


er 


Kol — 




a 


d5- 


-d4») Sc3 — 


dl 


29. 


D et* 

S fO' — 


a5 


Tal — 


gl 


9. 


u do ' 


-d6 


h2- 


no 


30. 


D7 — 


DD 


1 Dl — 


0« 


10. 


a7 


— a5 


c2 — 


Ca 


31. 


L Co — 


eo 


SgD — 


eo: 


11. 


a5 - 


-a4 


Lb3 — 


c2 


32. 


K e7 — 


• e6: 


Tgl — 




12. 


D 10 - 


-h7 




S4 


33. 


cur; 


f4t 


K e<i — 


el 


13. 


T f8 - 


— c8 


Sf3~ 


u4 


34. 


L c5 — 


f2t 


KCl — 


f 2: 


14. 


S n7 


— fö 


g4- 


g5 


35. 


1 g8 — 


g5: 


h4 — 


g5: 


15. 


DO 


— g5:») Lei — 


g5: 


36. 


i ao — 


g8 


T b2 — 


DO7 


16. 


o fo 


-.h7 


Sh4 — 




37. 


K. eo — 


■d7 


d3 — 


d4 *) 


17. 


D d7 


— g5: 


Sf3 — 


gD: 


38 


Tgö — 


g5: 


64 — 


e5: 


18. 




— fb 


l)dl~- 




39. 


1 l;5 — 




k vi — 


c3 


19. 


D do 


^d7 


D 1)5 - 


1 I* I 
1) ij 


40. 


1 £>2 — 




k e3 — 


f4: 


20. 


TT" O 

Keß 


— f8 


1) h7 — 


lioy 


41. 


1 cZ — - 


c3:') 


1 Ii 6 — 


b2 


21. 


Kf8 


— e7 


Dh8-^ 




42. 


1. tz. 

DO — 


b4 


Kf4 — 




22. 


Ke7 


— d8 


ng7- 


f6t 


43. 


b4 — 


b3 


a2 — 


b3: 


23. 


Dd7 


— e7 


Df6 — 


e7t 


44. 


a4- 


b3: 


f3- 


f4«) 


24. 


K(18 


— e7: 


f2 — 


f3 


45 


Tc3 — 


c2 


Th2 ^- 


hl 


25. 


Te8 




h3 - 


h4 


46. 


b3 — 


b2 


Thl~- 


bl 


26. 


Sb8 


— d7 


Sdl — 


n 


47. 


Kd7- 


c6 


Kg4^- 


f3 


27. 


d4 


— c3: 


b2 — 


c3: 


48. 


c6 — 


c5 


Kf3 — 


e3 



1) Hiedureb wird zwar einstweilen die Lioferlinie verstelll» zugleich 
aber das Spiel des Gegners sehr beschrSnkl and der Damensprin* 
ger auf lange Zeit zuröckgeballcn. 

2) Es kommt selten vor, dass, wie hier, erst im ISten Zuge der 
erste Bauer geschlagen wird. 

3) In den jetzt rolgenden Zügen legt Schwarz, der um 2 Bauern 
schwächer ist, eine grosse Energie an den Tag, und weiss die 
freiere Stellung seiner Steine mit glänzendem Erfolge geltend zu 
machen. 

4) Der Bauer auf g5 war nach dem Ablausche der Thürme nicht 
mehr zu halten; Weiss halle lieber im 326ten Zuge statt Tgl'-gö, 

Tgl — g8: ziehen sollen. — 

5) Hiemil nimmt der Thurm eine d;i.s Spiel des Gegners sehr hem- 
mende Stellung ein, weil er den Bauer f3 bedrohet und dadurch 
den feindlichen Koiii^ d;iueriui fessell. 

6) Th2— b2 dürfte besser gewesen sein. 
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Sehwarz. 


Weiss. 




Sohwarz. 


Weiss. 


49. 


c5 — c4 1 


K e3 — (14 


53. 


K e7 — e8 


Th7 — b7 


50. 


c4 — c3 


f4 — f5t 


54. 


c3 — c2 


Tb7 — b2: 






Tbl — hl 


55. 


T Ol — dlf 


Aufgegeben. 


IFA 

52. 


Tc2— Ol 


T hl — h7t 












XLYL (Musiio-GambiL) 








Herr Szön. 












Schiyarz. 




Weiss. 


OvUWarz* 


1 


pO pl 


e7 — e5 


15. 


Se4 — (i6 




2 


fO . fi 


e5— f4: 


16. 


Tel-~e7: 


r £7? — * 


3 






17. 


Te7 — f7: 


T f ft — f7' 


A 




g5 — g4 


18. 


Lc4- f7: 


Ä-gO — g? 


5. 


0 — 0 


g4-f8: 


19. 


b2 — c3: 




6. 


D dl— f8: 


Dd8 — f6 


20. 


Dfa^f4: 




< * 


e4 — o5 


D f6 ~e5: 


21. 


Tfl — f4: 


G ofi «7 


8. 


(12 — d3 


L18~.h6 


22. 


L f 7 — b3 


S c7 d5 


fr» 


Sbl — c3») Sg8 — e7 


23. 


Lb3 — d5: 


c6 — d5: 




Lei — d2 


0—0«) 


24. 


Tf4 — f7t 


Ka7 — ff8 


IL 


Tal — el 


Deö — oSf 


25. 


Tf7-e7 


b7^b6 


12. 


Kgl-hl 


c7--c6 


26. 


T e7 — 68t 


Kg8-g7 


13. 


S c3— .e4 


D c5 — f 5 


27. 


TeS — cS: 


aufgegebea. 


14 


Ld2 — c3 


Lh6--.g7 







1) Bs maobt keinen wesentlichen Unterschied, wenn hier erst 
L cl — d2 und dann im lOten Zuge S bl — o3 geschiebetw 

2) Die Rochade hält mancher Spieler fUr stSrIcer als den Ton den 
' Autoren für die Vertheldigung gegen das Gambit Vazio emploh- 

lenen Zag c7 — o6; wir gehen noch jetst dteaem letalarea den 
Vorzug, und werden spHter zoigeo, tos nach der Roöhade im 
loten Za^e Schwarz höcbstebs das Spiel UDentsobiedaii mt- 
ehea kann« 

. XLVIL (SohoUifiohes Gambit) 

Die erste der drei zwischen Herrn Szen und May et ge- 
spielten Partieen, ein Damengambit, dessen Yertbeidigung der 
Erstere im 21sien Zuge aulgab, ist bereits wiederholt, näm* 
lieh: Cke$s Playern CkroniM» h S. 194. und Bilguer^s Hand« 

4* 
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buchf B. 1. S. 361y abgedruckt 

beiden folgenden Spielen über, 





Herr Szen. 






Weis3. 




OVilW dl L. 


4 

1» 


e2 — 


e4 


e< — 69 


O 




f3 


c hfi rfi 


Q 
9* 


d2 — 


d4 


nA. • 


J 
*. 


L fl — 


c4 


T fft — r»i 


K 


0 — 


0 


/17 Hfi 


a 

Um 


c2 — 


c3 


n /IS f fi 


7 
<• 


Lc4 — 


b5 


T pH (ti 


fi 


c3 — 


d4: 


I aA fa« 


g 


Ddl — 


.f3: 


Li VW ~~" • 




Df3 — 


r6: 


e itQ fß. 


11 


Lb5 — 


c6: 


b7 c6' 




S 1)1 — 


-c3 


K oft H7 


10. 


S c3 — 


e2 


L. UHI 


Iii 
14. 


C 

o CA 


gö 


h7 Kf\ 


19. 


Lei — 




ho — ' ll4 


16. 


Sg3^ 


f5 


Sf6~-e4: 


17. 


LgS- 


.e8') 




18. 


Le3- 


- c5: 


S e4 — c5: 


19. 


SfS- 


- d4 


Sc5 — d3 


20. 




-b3 


c6 — c5 


21. 


Sd4- 


-f3 


f7 — f6 



wir gehen daher gleich ztt den 



Weiss. Schwarz. 



90 


T f 1 
1 I X 


— ai 


o uo 












■ u 






91 




— ^ cx 


af 






9*1 


T Af 

X 61 


— • 64 


oft 




g^ 


26 


T p-A 




X UC7 




b° 




T il 

i d X 


— - C 1 


IV U 1 




pfi 


/CO. 


X C X 




IV CU 




f s 


2Q 


h2 
IIA 




X go 






QV» 


X C4 




T hfi 
X uo 




hi 

U4 




i g4 


•~* 114« 






U4. 
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»9 

UA 




— uo 








00 
00. 




— u4 : 


CO 




d4: 


34. 


Kgl 


— fl 


Kf5 




e4 


35. 


Kfl 


— e2 


Ke4 




d4 


36. 


Ke2 


— d2 


e5 




e4 


37. 


Ta4 


-a2 


d6 




d5 


38. 


Ta2 


-al 


a5 




a4 


39. 


b3 


— a4: 


Ta8 




f8 


40. 


Kd2 


— 62 


b4 




b3 


41. 


a4 


-a5 


b3 




b2 



Verloren. 



1) Weiss dnrf weder den Bauer h4 nach deo auf g7 nehmeOi weil 

er einen Ofücier verlieren würde. 

2) Somit hat Schwarz im Cenlrum 4 verbundene Bauern, und da. 
bei 2 Bauern oiehr als Weiss, eia das Spiel entscheidender 
Vorlheil. 

XLVIII. (Schottisches Gambit.) 
May et. Herr Sz^n. 

Sch\yarz. Weiss. Schwarz. Weiss. 

1. c7 — c5 c2--e4 3. d7 — do e4 — d5: 

2. Sg8~.f6 Sbl--c3 4. Lf8 — c5 Lfl — c4 



S3 





Schwarz. 


Weiss. 




Schwarz. 


Weiss. 


5. 


0--0 


d2 — d3 


30. 


Dc7 — 


«3: 


h2— g3:*) 


6. 


c7 — c6 


d5~d6») 


31. 


Tb8- 


c8 


Tel — fl 


7. 


b7 — b5 


L c4— bS 


32. 


Sc5 — 


a4: 


Tal - a4: 


8. 


Dd8 — d6: 


Ddi — e2 


33. 


Tc8 — 


c2: 


Ta4 — d4: 


9. 


a7 — a5 


a2 — a3 


34. 


e3-~ 


e2 


Tfl — el 


10. 


Lc8— aß 


L cl e3 


35. 


Tc2 — 


d2 


Khl — gl 


11. 


Sb8 — d7 


a3->a4 


36. 


Td2- 


dl 


Kgl-f2 


12. 


b5^a4: 


Le3--c5: 


37. 


La6 — 


d3: 


Td4 — d5 


13. 


Sd7-c5: 


LbS - a4: 


38. 


Ld3 - 


c2 


TH5 — a5: 


14. 


S f6 — d5 


Sc3 — d5: 


39. 


Lc2 — 


b3: 


Tel — e2: 


15. 


c6 — d5: 


D e2 — d2 


40. 


L b3 — 


c4 


T e2 — c2 


16. 


Dd6-.b6 


b2 — b3 


41. 


Tdl- 


fit 


Kf2 — e3 


17. 


f7 — f5 


Sgl~e2 


42. 


Tfl — 


elf 


Ke3-f3 


18. 


Ta8-»-c8 


0 — 0 


43. 


Tel — 


fit 


Tc2-f2 


19. 


d5 — d4 


Kgl - hl 


44. 


Tfl — 


f2f 


Kf3 — f2: 


20. 


D b6 — c7 


Tfl - cl 


45. 


Lc4 — 


e6 


T a5 — 87 


21. 


T c8 — d8 


f2— f3 


46. 


Lc6 — 


f7 


K f2 - e3 


22. 


Tf8-.f6 


Se2 — g3 


47. 


Kg8- 


g7 


Ke3— d4 


28. 


Td8 — f8 


Tel — fl 


48. 


Kg7- 


«6 


Kd4>-e5 


24. 


Tf8 — b8 


f3 — f4 


49.. 


h7 — 


b5 


Kc5 — d6 


25. 


e5 — e4«) 


TTl-cl 


50. 


Lf7 - 


c4 


T a7 — c7 


26. 


e4 — e3 


D(12— el 


51. 


Lc4~ 


fl 


T c7 - c2 , 


27. 


Dc7 — f4:3) 


S g3 — h5 


52. 


KgO- 


85 


T c2 - f 2 ' 


28. 


D f 4 — c7 


Sh5 — f6: 


53, 


Lfl^ 


d3 


T f 2 — f 4 


29. 


67 -f6: 


D el — g3t 


54. 


Ld3 — 


e4 


gab die Pariie 



remtae. 



— — i»»»..! ■ l^^i.— ————.II I II I I I II I I 

1) Erst mli diesem Zage weicht die Parjlie von der yorhergehenden 
ab, in welcher statt dessen der von MacDonnell empfohleiie 
DameDzug geschah. 

2) Das VordriDgen dieses Bauers, der wegen des Läufers a6 nicht 
geschlagen werden darf, verstürkt sehr die Stellung von Schwarz. 

3) Dieser Zug geschab nur, weil der Bauer f4 berührt worden war. 
Schwarz erldärte sofort^ dass er nach diesem Versehen die Partie 
nur remise machen könne. 

4) Nun haben beide Spieler einen sehr unangenehmen Doppelbauer. 
Weiss hat zwar Thurm gegen Springer, allein der Mebrbesitz 
des starken Bauera e3 gleicht diesen Yortheil .genügend aus. 
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XUX. (Evans-Gambii.) 

Wenn wir jetzt noch eine von Herrn Mongredien wah- 
rend seines Aufenthalls in Berlin, und zwar gegen v. Han- 
ne cken, gespielte Partie miUbeileD, so können wir nicht um- 
hin, dabei wiederholt zu bemerken, dass uns von denjenigen 
Partieen, die der gedachte fremde Meister hier siegreich 
durchführte, leider keine einzige vorliegt. Sollte Herr Mon- 
gredien eine oder die andere dieser Parlieen aufgezeichnet 
haben, so würde er durch gefällige Uebersenduug derselben 
uns sehr verpflichten und in den Stand setzen, mit ihrer Ver- 
Öffentliohung niohi blos unsern Lesern eine interessante Gabe 
zu bieten, sondern zugleich den Mitgliedern^der Gesellschaft 
sein eben so ruhiges vfie geistreiches Spiel lebhafl in das Ge- 
dächtniss zurückzurufen. 

Die hier folgende Partie ist die erste, welche Herr Mon- 
gredien in Berlin verlor. Unmittelbar vorher hatte er 2 Par- 
lieen, nach sehr hartem Kampfe, gegen L.Bledow gewonnen. 
Von den Übrigen 5 mit Hannecken gespielten Parlieen ge- 
v?ann der Gast 3, während die 2te und 4te unentschieden blie- 
ben. Ausserdem hat Herr Mongredien, abgesehen von den 
im August-Hefte vor. Js. erwähnten Spielen, noch eine Parlie 
gegen Kossak gewonnen und eine gegen Wolff verloren. 



V. Hannecken. Herr Mongredien. 





Weiss. 


Schwarz. 




Weiss. 


Schwarz. 


1. 


62-- e4 


e7 — e5 


9. 


Ddl — a4 


S f 6 — e4:») 


2. 


Sgl — f3 


S b8 — c6 


10: 


Lc4 — d5 


Se4 — f2: 


3. 


L fl-c4 


L f 8 — c5 


11. 


Tfl — f2: 


La5--b6 


4. 


b2 — b4 


Lc5 — b4: 


12. 


Ld5 — c6: 


b7 — c6: 


5. 


c2~-c3 


Lb4 — a5 


13. 


D a4 — c6t 


Lc8-^d7 


6. 


0 — 0 


d7 — de 


14. 


Dc6^e4t 


Ke8--f8 


7. 


d2-d4 


e5 — d4: 


15. 


Sf3 — g5 


f7 — f6 


a 


c8 — d4: 


Sg8-.f6») 


16. 


Sbl'-^cS 


h7— h6 



1) Bier dttrile Lad— b6 der richtigere Zog gewesen sehi. 
%) Das Nehmen dieses Bauers kostet eineA OlSoiei^; wir würden 
LcS—d7 vorgezogen haben. 
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Weiss. 




Schwarz. 




Weiss. 




Schwarz. 


17. 


Sg5- 


!i7t 


Kf8-f7') 


23. 


Kgl- 


M 


Tb8-^h7: 


18. 


Lei — 


h6:. 


f6 — f5 


24. 


Sd5 — 


e7t 


Kg8^h8 


19. 


Lba- 


«5 


Dd8 — e8 


25. 


. Sp7- 


g6t 


Kh8 — g8«) 


20. 


Tf2 — 


f5f 


L d7 - f 5: 


26. 


Df5 — 


d5t 


D e8 — f 7 


21. 


De4- 


f5t 


K f 7 — g8 


27. 


Dd5 — 


a8t 


Df7 — f8 


22. 


Sc3 — 


d5 


Lb6-— d4t 


28. 


Da8 — 


f8$ 





1) Besser scheint üns TbS — h7: zu sein, weil Schwerz in diesem 
Patte durch 18w LbS— d4: die QualitSl sofort wieder gewonnen 
und nun mit 3 Bauern und LSnfer gegen Läufer und Springer 
ein gutes Spiel erlangt haben würde. 

2) Mit diesem Zuge ist die Partie für Schwarz verloren. Hätte Herr 
Mengredien statt dessen den Springer auf g6, unter Aufopfe- 
rung der Dame, und nachher mit dem Liufer den Thurm auf 
al genommen, so würden die beiden Freibauern, in Verbindung 
mit den Thiiroien, das. Spiel gegen die feindliche Dame minde« 
stens unentschieden gemacht haben. 

■ 

L. (Evans-Gambit.) 

Die ersten 7 Zö§e der Partie, welche wir jetzt geben, stim- 
men mit denen der vorhergeheudeu genau uberein, wir begin- 
nen daher mit, dem 8ten Zuge. 





Müller. 


V. d. Goltz. 








Weiss. 


Schwarz. 




Weiss. Schwarz. 


8. 


c3^d4: 


La5--b6 


13. 


Sbl — c3 o7^c50 


9. 


d4— d5 


Sc6 — a5 


14. 


Ddl;-d2 a7~a6 


10. 


Le4 — dS 


Sg8 — f6 


15. 


Sf3 — h2») Lb6-.a7 


11. 


b2 — h3 


0-^0 


16. 


K gl — hl c5 — c4 


12. 


L cl — g5 


TfS-'eS' 


17. 


Ld3 — c2 b7-.b5 



1) Weil Schwarz sich aus der gedrückten Stellung auf seinem liij- 
. Flügel -nlchl wohl befreien kann, bereitet er durch diesen und 

die folgenden Züge ein Vordringen auf der Damcnscite vor. 

2) Ein für die fernere EotwIclceluDg des Spiels sehr günstiger 'Zug. 
Auf e4 — e5 hStte Schwarz nicht erst d6-r-e5: und dann, nach 
Sc3 — e4, D d8 — d5: ziehen dürfe, weil er damit die Dame ver« 

. loren haben würde, er musste vielmehr dann im IGten Zuge die 
Springer tauschen. 
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Weiss. 




Schwarz. 




Weiss. 


Schwarz. 


18. 


Lg5- 


f6: 




23. 


S c3 — e4 


de — e5: 


19. 


Dd2 — 


h6 


K a8 — h8 


24. 


S e4 — g5 


D d8 — e7 


20. 


e4 — 


e5 


- f6 — f5 


25. 


g2_g4 3) 


e5 — e4 


21. 


Sh2 — 




T e8 — g8 


26. 


Tal — dl 


e4 - e3 


22. 


Sg4- 


fü 


Tg8-g7 


27. 


g4 — ß: 


Aufgegeben. 



1) Noch stärker möchte (2 — f4 gewesen sein. 
2} Wenn die Dame nahm, ging durch .Ablausch der Springer ein 
Bauer verloren. 

3) Hier wäre auch Lc2-— dl oder h3 — h4 sehr kriiflig gewesen. 



Von Herrn Preuss aus Paris. 



Schwarz. 




Weiss. 



Weiss macht in 4 Zügen malt. 
LI. (Französische Partie.) 
Correspondenz- Partie zwischen dem Caß de la Rigence 
und dem Cercle des Echecs zu Paris; begonnen den 7ten Ja- 
nuar 1846 *). 

*) üeber die Art und Weise, in welcher diese inleressante Par- 
tie zwischen den Vertretern der beiden oben genannten Schach- 
Vereine begonnen und fortgeführt worden, bitten wir die briefliche 
MiUbeiiung S. 44 dieses Heftes zu vergleichen. 
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Caß de la B/6g. Cercle de Echecs. 

Weiss. Schwan. Weiss. Sebwan. 



1. 


e2^e4 


e7 — 


e6 


18. 


Sgl 


— f3 


Lc8 — 


g4 


2. 


d2 — d4 


d7^ 


d5 


14. 


Sf3 


— d2 


0 — 


0 


3. 


e4 — d5: 


e6 — 


d5: 


15. 


Lfl 


— e2 


lg4- 


f5 


4. 


c2 — c4 


c7 — 


c6 


16. 


0 


— 0 


S f6 — 


g4 


5. 


Sbl — c3 


Lf8 — 


d6 


17. 


Le2 


— g4: 


Lf5- 


g4: 


6. 


c4 — c5 


Ld6 — 


c7 


18. 


h2 


— h3 


Dd8- 


h4 


7. 


L cl eS 


b7 — 


b6 


19. 


Dal 


— el 


Lg4-. 


f5 


8. 


b2 — b4 


a7 — 


a5 


20. 


f2 


— f4 


Dh4 — 


el: 


9. 


a2 — a3 


a5 — 


1)4: 


21. 


T fl 


— cl: 


Tf8 — 


e8 


10. 


a3 — b4 : 


Ta8- 


al: 


22. 




— f2 


h7 — 


h5 


11. 


Ddl — al: 


b6- 


c5: 


23. 


Kf2 


~f3 


h5 — 


h4 


12. 


b4 — c5: 


Sg8- 


re 


24. 


Tel 


-al 


Lf5- 


d3 



Von dem oun folgenden 25sten Zuge ab wurde die Partie 
am 30. Januar 1846 in den nachstehenden 4 Speoial-Parlieen 



fortgesetzt. 

Stellung der Partie nach dem 24sten 2uge. 



Cercle des Echecs. 
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1. 

Herr Pauli er. Herr llarrwilz. 

Weiss, Schwarz. Weiss. Schwarz. 

25. Le3 — f2 L c7 - dB 20. K "4 — Ii5 Ke8^f7 

26. Tal — el Kg8 — f8 30. Lf2 — h4: g7 — gCf 

27. Tel — e8t Kf8 — e8: 31. K ho — hö Ld8 — h4: 

28. Kf3 — s4 f7 — f5-{- Aufgcge!)en. 

2. 

Hr. K i e s e r i Iz k y. Hr. V u i 1 1 e r m e I. 





Weiss. 




Schwarz. 




Weiss. 


Schwarz. 


25. 


Kf3 — 


f2 


Sb8 




40. 


Sdl 


— e3: 


T f 5 — f2t 


26. 


Tal- 


a4 


Lc7 


- dB 


41. 


Kd2 


— c3 


L c4 — b5 


27. 


Sd2- 


f3 


f7 


— fG 


42. 




— a3 


T 12 — f 3 


28. 


Sf3 — 


h4: 


g7 




43. 


Td4 


— h4t 


K LG — 1:5 


29. 


Sh4 — 


f5 


Sa6 


— c5: 


44. 


Th4 


-84t 


K g5 — f G 


30. 


Sf5 — 


h6t 


Kg8 




45. 


Kc3 


— d4 


Lb5 — fl 


31. 


d4~- 


c5: 


Kg7 


- h6: 


46. 


Tg4 


— f4t 


Tf3 — f4: 


32. 


f4- 


g5: 


f6 


-85: 


47. 


ir3 


- f4: 


Lfl — e2 


33.^ 


h3- 


h4 


Kh6 


-S6 


48. 


Se3 


- c2 


K f 6 — f5 


34. 


Ta4- 


84 


Tc8 


— fSf 


49. 


Kd4 


— e3 


L e2 — b5 


35. 


Kf2 — 


el 


T f8 


— f5 


50. 


Sc2 


-d4t 


Kf5 — f6 


36. 


Kel — 


d2 


Ld3 


— c4 


51. 


Sd4 


— b5: 


c6 — b5: 


37. 


h4- 


•S5: 


Ld8 


— g5: 


52. 


c5 


— c6 


Kf6-c6 


38. 


Sc3 — 


dl 


Kg6 


— h6 


53. 


f4 


— f5t 


Ke6 — d6 


39. 


Tg4- 


d4 


Lg5 


-e3: 


54. 


f5 


-.fG 


Aufgegeben 



3. 

Hr. Graf Vitzthum. Hr. Sasias. 





Weiss. 




Schwarz. 




Weiss. 




Schwarz. 


25. 


Tal - 


a7 


Sb8-^a6 


31. 


Tb7 — 


b6 


T e8 — e6 


26. 


Le3 — 


f2 


L c7 — d8 


32. 




83 


h4 — g3: 


27. 


Kf3~ 


84 


f7^f5t 


33. 


Kf3 — 


g3: 


Ld3 — c4 


28. 


Kg4- 


f3 


Ld8-f6 


34. 


Sb3- 


ü5 


Lf6 — d4: 


29. 


Sc2 — 


b3 


S a6 — b4 


35. 


Lf2 — 


d4: 


Sc2 — d4: 


30. 


Ta7 — 


b7 


S b4 — c:^ 


36. 


Sa5 — 


c4: 


d5 — c4: 
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Te6~1i6t 


41. 


Tb6 — b7t 


Kf7 — e8 




Kli4 — g3 


Th6 — g6t 


42. 


S d5 e3 




39. 




Sd4~.b3 


43. 


T b7 — b4 


Sc5-d3t 


40. 


Sc3 — d5 


Kg8 — f7 


M 


Aufgegeben. 




Herr Kling. Herr De la Jftoche. 




» 






Schwarz. 




Weiss. 


Schwarz. 


115. 


Tal— a3 


Sb8— a6 


34. 


Ta8— a7 


Sb8 — a6 


26. 


Kf3 — f2 


L c7 — d8 


35. 


L g5 — h4: 


Sa6-«b4 


27. 


S d2 — 13 


L dB — f 6 


36. 


S a4 — b6 


Sb4 — c2 


28. 


S f 3 ^ e5 


Lf6 — e5: 


37. 


Sb6 — a8 


Te8 — f8 


29. 


f4 - eö: 


Ldd — q4 


aa 




f7 — f5 


30. 


Ta3 — a8 


g7-g6 


39. 


Sa8--c7t 


Ke6--d7 


dl. 


Sc8-«a4 


Kg8--f8 


40. 


8 o7 d^ 


Ed7-*e6 


32. 


1 e8 — h6t 


K f 8 — 67 


41. 


ß d5 fA:^ 




33. 


L h6 - gSf 


Ke7gre6 




• 





iiiMmg te in keidea vorkergeMden Retten 

enthaltenen Aufgaben. 

/. December-Heft iS46L 

« 

XXV. 



Schwarz. 

Kc6 — b6: 



Schwarz. 
Kf4-g3: 



Weiss. Schwarz. Wölss. 

1. Se5-c6t Kd4 — c5 3. Db4 — b6t 

2. Dd2 — b4t Kc5 — c6: 4. Sf6--d7:t: 

xxyi. 

Weiss. Schwarz. Weiss. 

1. Td4 — d5t Ke5 — eCi 4. Lel^gSf 

2. T3S — e5t Ke6 — eS: 5. Sei— e24: 

3. Db4 — f4t Ke5 — f4: 

XXVII. 

Weiss. Schwarz. Weiss. Schwarz. 

1. Lc7 — b6t Db2 — d4 3. Ta7 — e7t Tg5 — e5 

2. Tc8-.c6 Tg7 — g5 4. Tc5 — e5^ 
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Im 2leD Zug6 hai Schwarz die Wahl unter noch mehreren 
andern ZUgen, Weiss kann aber immer ohne Schwierigkeit in 
2 Zttgen Ma(t geben. • 

XXVIII. 

Weiss. Schwarz. ' Weiss. Schwarz. 

1. Tf6 — g6 Tg8 — gü; 3. Tn5 — a6: Kf6 — g7 

2. Ta2 — a5 Ke5--f6 4. Ta6--g6: Kg7*~g6: 
In dieser Stellung werden die 5 weissen Bauern unfehlbar 

siegen. — Hätte Schwarz im 2tenZuge Re5 — d4 gezogen, so 
wäre 3. Ta5 — döij: gefolgt. 

XXIX. 

1. Selbstmall io 9 Zügen. 
Weiss. Schwarz. Weiss. Schwarz. 

1. To7 — cSf Kb8--a7 6. Dc5 — c4t Ka4 — a3 

2. Dc6^d7t Ka7-.b6 7. Ld3 — bl a5 — a4 

3. Tc8— b8^ Kb6 — a5 8. Tb8— b3t a4— b3: 

4. Dd7 — d5t Ka5 — a4 9. g5 — g6 b3— ,b2* 

5. D d5 — c5 a6 — a5 

2. Mall in 7- Zügen mit dem Bauer g5. 
Weiss. Schwarz. Weiss. Schwarz. 

1. Sf2-g4 a6-^a5 5. Da6-.b7t Kd7'-e8 

2. Dc6 — a6 a5 — a4 6. Db7--c8t Re8— f7 

3. Tc7 — b7t Kb8 — c8 7. g5 — g6:|: 

4. T b7 - b6t K c8 - d7 

XXX. 

Bei dem Diagramme unter dieser Nummer sind leider wie' 
der die Bezeichnungen ^Weiss<< und ,jSchwarz*^ verwechselt 
worden. „Weiss" muss oben stehen.' 

Weiss. Schwarz. Weiss. Schwarz. 

1. Tg4---e4 h6 — h5 4. SfC — e8 f 7 — f6 

2. Te4 — eSf Kf8-g7*) 5. Tg8-g5 f6 — g5; 

3. Te8 — gSf Kg7 — h6 6. h4~-g5^ 



*) Schwarz kann auch erst diesen Zug und dann 2. h6— b5 thun. 
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Weiss. 

1. Tal — aSf 

2. Lb7— e6 

3. cl6-^d7 

Weiss. 

1. Dc5 — f8t 

2. f 5 — f 6 

Weiss. 

1. Da6 — d6t 

2. Tfl — f8t 

3. Dd6 — e6t 

Weiss. 

1. S©5-~g4t 

2. Dd6 — h2t 

3. Dh2 — f4t 



XXXI. 

Schwarz. 
Sh6-*g8 4. 
d7-^cei: 5. 

XXXll. 

Schwarz. 
Kg7-f8: 8. 
Lf3 — li5: 

XXXIU. 

Schwarz. 

Ke7 — e8 4. 
Th8~f8: 5. 
L d5. — e6 : 

XXXIV. 

Schwarz. 
Dh5^g4*) 4. 
Dg4 — h5 5. 



Weis?. 
d7-<.iiSS 
SdS^n:!: 



Schwarz. 
Sg8 — h6 



K h6 — h7 



6. 



Weiss. 
Sg8 — he* 



WeissJ 

S e4 — d6t 

Sd4 — c6* 



Weiss. 
Df4^c7t 
De7 — f7t 

1) f 7 g6* 



Schwarz. 



Schwarz. 
Ke8-e7 



Schwarz. 

DhS^.f7 

K]i7w.h6 



*) Auf Kh6 — b7 würde schoa im 4ten Zuge das Matt auf g7 

erfokeü. . 

ü. Januar-Heft 1847. 

Wir KVsen hier zunächst die in deai AulSsalze ,|Ueber 

Schachprobleine'- enlhalleoen 4 Aufgaben. 

No. 1. 

0. Einfaches Matt in 4 Zügen. 
Weiss. Schwarz. Weiss. Schwarz. 

J.^ Sc3r-b5t Ka7-b8 8. La8-d6t SaG^e? 
2. Td6 — d8t Dg4 — c8 4. Ld6-.c7ä: 

6. Malt mit dem Bauer in 7 Zügen ohne einen der 
leindlichen Steine zu nehmen. 

Schwarz, 
S a6 — c7 
Dc8 — d8: 



Weiss. Schwarz. 

1. Sc3 — b5t Ka7 — b8 5. 

2. Tde — bSt Kb8-c8 6. 
8. Lhl-b7t Kc8 — b8 7. 
4. Tdl— d8t Dg4 — c8 



Weiss. 
La3 — döf 
a5 — a6 
a6 - a7* 
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No. 2. 





Weiss. 




Schwarz. 




Weiss. 


Schwarz. 


1. 


Sc3 — 


bDf 


K a7 — b8 


6. 


L c8 — d7t 


S a6 — b8 


2. 


Td6 — 


b6t 


Kb8 — cd 


7. 


Tb6 — aöf 


Ka8^b7 


8. 


Lhl — 


V Im • 

b7t 


Kc8 — bd 


8. 


T a6 — a7t 


Kb7^b6 


4. 


in V M 

Tdl — 


■dSf 


Dg4 — c8 


9. 


a6 — a5:|: 




ftp 

5. 


Lb7 — 


• c8+ 


K b8 — a8 


3. 








Weiss. 




Schwarz. 




Weiss« 


Schwarz. 


1. 


Sc3 — 


b5f 


Ka7 — b8 


7. 


a6 — a5 


D c8 — d8: 


2. 


Td6 — 


b6t 


K b8 ~- c8 


8. 


Lei— f 4t 


Dd8^d6 


3. 


Lhl — 


b7t 


Kc8 — b8 


9. 


a5 — a6 


Dd6 — e5t 


4. 


r dl — 




D g4 — c8 


10. 


K al — a2 


D beliebig 


5. 


L 1)7 — 


a6 t 


K b8 — rtS 


11. 


a6 — a74: 




6. 


La6 — 


b7t 


Ka8 — b8 














XXXV. 








Weiss. 




Schwarz. 




Weiss. 


S(»iwarz. 


1. 


Sfo — 


h7+ 


Th8--.h7: 


3. 


L c8 ^ f6q= 


• 


2. 


D hl — 


h4t 


Kg5 — h4: 














XXXVI. 








Weiss. 




Schwarz. 




Weiss. 


Schwarz. 


1. 


Df3 — 


nt 


Kg8 — h8 


4. 


ü f 7 - c7: 


Ta8-.f8 


2. 


Le3 — 


h6 


TeS — g8 


5. 


Lh6 — g7t 


Tg8 — g7: 


8. 


Sh4- 


f5 


Dc6-^c7 


6. 


Dc7 — g74: 





XXXVII. 



Schwarz. Weiss. Schwarz. Weiss. 

1. Tg2— g3 Ka5-- b4oder Ka5 — a4 

2. - Lg5— cl Kb4 — a4*) b7 — b6 Ka4 — b4**) 

3. Tg3 — a3'^ Ka4-b4 Lg5 — d2t Eb4 — a4 

4. a7 — aS:^: b6 — b5;l= 



. *) Aof Kb4 — a5 würde dieselbe Ferte^aog folgen. 
**) Auf c5 — bG: würde 3. t g5 — e7 und dann das Matt auf a3 
folgen. 



Anfgaben, 

XL. 

Von Herrn H. Eiclistiidt in Wilkowo. 



Schwarz. 




Weiss. 



Weiss macht in 7 Zügen malt. 



Von S. Leow. 



Schwan, 




Weiss macht in 5 Zügen mall. 



64 



Von 0. V. Oppen. 




Weiss. 



Weiss zwingt Schwarz, in 14 
Zügen malt zu machen. 

XUII. 

Von Grün ha um. 



Schwarx. 




Weiss. 



Der Bauer f3 soll im 5ten Zuge Malt geben. 
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Bundeslied 

der 

Berliner Scliacligesellsckaft 

(Mel.: Ich bin ein Preutse etc.) 

Ein Scliach dem König! Kennt Ihr seine Farben? 
Vom Thurme droh'n sie weiss und schwarz voran; 
Dass nur für Ehre seine Völker slarben, 
Das deulen, merkt es, seine Farben an. 
Nie werd' ich bang verzagen, 
Wie jene will ich'« wagen j • * 
:|: Sei's trliber Tag, 8ei*8 tieU*rer Sonneoscheio, 
Ich spiele Sebacby idi will ein Sebaohheld sein. :|: 

WX Last und Liebe weib' ieb micb dem Spiele, 
Aas wetebem oll an mir die Weisheit sprlebt»^ 
Und wenp auch Ireolos dir scbon wnrdeq Viele, 
So sieb* lob trea mit dir und wanke pi^bt. 

Uns einen heirge Bande, 
Ein Vivat dem Verslande! 
:|: Des Feldherrn Ruf dringt tief in^s Berz mir ein, 
Ieb*8cbw0re, Scfaaob,. dir, immer treu za.seio« :|: 

Nicht jeder Tag kann glUh'n im Sonnenglanze, 
Ein Schach und Matt ertönt auch mir wohl oft; 
"Wer weiss nicht, dass im wilden Waffenlanze 
Des Krieges Glück sich wendet unverhoQl. 
Doch werd' ich nie verzagen, 
Mit Slärk'ren will ichs wagen; 
:|: Sei's trüber Tag, sei's heit rer Sonnenschein, 

Ich spiele Schach, ich will ein Schachrreuod seid. :|: 

Und wenn von fem ein Mnd den Kampf ans bietet, 
Sein Zorn «tbieanet in der Febde Gbit; 
Bat's doch sebon ärger auf dem Feld gewütbet, 
Und wann erbebte je der Unsern Math? — 
Hag Thnrm and Dame splittern, 
Wir werden niebt erzittern, 
:|: Der Ritter stttrm', der LSal^ kühn darein, 

Dem König Scbacbl der Sieg muss unser sein. :1: 

5 
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Wo Lust und Liebe so dem Spiel sich weihen, 
Wo Fürst und Volk sicfj reichen so die Uand, 
Da muss auch Heil und Freude stets gedeihen, 
Da knüpft sicli fester stets der FJnlrachl Band. 
Drunj schwören wir aufs Neue 
Dem Schachspiel Lieb und Treue; 
:|: Fest sei der Bundl ja, schlaget niuthig ein, 
Wir schwören, Scbacb, dir ewig (reu ftt sein! 

Nathan. 



Gnstam Sdemut. 

(Fortsetzung.) 

Als Auhang zu den Spielregeln giebt Selenus ein Car- 
tel des Schachspiels von 1577, welches, wie er sagt, vor 
einigen Jahren gedruckt sei. Es Ist uns indess bis jetzt noch 
nicht gelungen ) diesen besondern Druck zu emnitleln. Da je- 
nes Cartel aber die ältesten deutschen Bestimmungen über 
das moderne Spiel enthält und deshalb besondere Beachtung 
verdient^ so mag hier der vollständige Text einen Platz finden, 
wenn auch einige der darin ausgesprochenen Regeln von denen 
des Selenus abweichen. 

(Sattel b«8 64ad(«6^iele« | am ^ta^ferli^en foft. 

1. 

3eber Pedina obre ^am \ tan in \mm erjlen au^jug | aufd 
UitU Selb 1 (tnfuT«f)>tin8en. 

1 

\ ft ficte rimPedina, »»m <ll«0nit(fftt | m^fi mim bemi* 
frlfren ^Httm 9elbe | gcßcn bfm «m^ biefet) am er^t^^n H^ont 
unb botf nit^t für i^nm ] ben am erflfn | ein ^tVo gießen. 3)od^ ba (5r 
toll fürjif^en | flehet bem gegeut^cil Bebor | i^n ^{nau§ toerffen | unb 
feine Pedina, an bte fiat fe^en i al^ Ivan ber etße | allein ein 
Selb 1 (infär gerudet | unb ber gugml^U | i^m ben smommett tte. 
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3. 

9i% laim itifttiid nti)^<iii0ni | mifl mit torm (Ro« 

4|m I mil^tm | «Tf i»HI (Br | mtt licbm fluilfii lott | ^ niit^ M 

4. 

fBm Köllig I einen (gd/ac^ empfangen ^at | barf (Sr nimmer 

5. 

m^it dne Pedina, M lt|tt 9f(k | frinc« §e0eiit^9 mciftt) 
ifl 4ir I fin »dfttst Miigbi | fattn ^etfim iii§e j »Mtttt 

6. 

^l|t}iel dner Pedinen, l^inauf and ort hinget | fo bie( Ifat €fr 
^aniginnen | unb tft alfo erlaubet | brci^ ober Dier ^tönigimte | mit 
ein «Uber |u machen. 

7. 

mm fccr MM% | tifki* ftinn etfkn fmnlct toicb | l|M fflii 
I Ifftn^ tine Robada. 

8. 

SGBan ber Äönig | feinen @tein mc^r brauchen | unb felbjl auffer 
anbietung etned <&(^a(^ed | nianbert ^in^ie^en fan | iß au(^ fein ^ac^l 
ftübein Tavola genomit 

9. 

SBnb «Kf bifff UtU UM^fe | mag q/nmmn toeiWn | fmt« 
Um M e^ief I f!(^ i gleid^ auf. 

Vdt Pythagoras. 
Decretum Scacharistarum 
Äulicorum, 2i Juny, 77. ^c. 
Man erkennt aua den fremden Ausdrücken: Pedma (Bauer), 
Rohßda (Boi d^atdUi)^ Temfo (remis) leiobt, daas die Grand- 
lage diegea Carleis das italienisclie Spiel ist. Daher begegnen 
wir av44i im $. 3" der fireien Rochade. Das non pü$»are der 
Bauern ist aber entweder aus dem Lopez entlehnt, oder war 
schon damals in Deutschland herkömmlich. Die Bestimmung 
der 5 und 6, wonach jeder Bauer auf dem letzten Felde 
rar K4teigiD werden kann und bums, ist auch vuk Saivio xu 
finden und llbrigisns ans dem alten Sobaeb beibehaUen. Dort 

5* 
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war die Dame der schwScbsle Stein, der Hauer, welcher zur 
Dame wurde,, avancirle also nur einen Pas. Die alten Endspiele 
bei Mennel und And. enthalten daher häufig mehr als eine 
weisse oder schwarze Dame. 

In demselben ersten Buche, in welchem Selen us von den 
Spielregehi liandclt, bespricht er auch die Bezeichnung des 
Breites und zwar zunächst die beschreibende, welche noch 
jetzt in England die allein übliche ist. Demnächst erklärt er 
die bei seinen Spielen zum Grunde gelegte, welche in einer 
Numerirung der 64 Felder, von hl anfangend bis a8 durch die 
Zahlen 1 bis 64 besteht. Dass diese Neuerung eine glückliehe 
gewesen sei, werden wohl nur wenige Spieler behaupten, ob- 
gleich auch in neuester Zeit die Bezeichnung der Felder durch 
die natürlichen Zahlen in den grösseren Werken von v. Mau- 
vlllon und Kafe r Anwendung gefunden hat Der Hauplübel- 
sland der Numerirung beruht darin, dass es einer sehr langen 
Uebung bedarf, um sich bei der Angabe einer Ziffer sofort be- 
wusst 20 sein, welches Feld dadurch bezeichnet wird, sonst 
hat sie aber vor der Beschreibung der Züge den Vorlheil 
grösserer Kürze voraui?. Auch hierauf hat indess Selenus 
verzichtet, indem er fast alle Zahlen mit Buchstaben ausschreibt. 
Da er nun ferner, wie seine Vorgänger, die ZUge selbst weder 
zählt, noch die meisten von denen des Gegners trennt, so ist 
er zu vielen erläuternden Worten und zu einer fortwährenden 
Wiederholung der Ausdrücke: Weiss und Schwarz, genöthigt. 
Hierdurch erschwert er seinen Lesern das Studium ganz un- 
gemein und giebl den Spielen einen grösseren Umfang als sie 
in irgend einem andern Autor erreichen. Das Lob grosser 
Bündigkeit, auf welches er in der Vorrede Anspruch zu ma- 
chen scheint, kOnnen mir ihm also nicht zoUeid. Zwar fügt er 
jedem Gapitd der Spiele eine Tafel mit Diagrammen für die 
Siellungen beim Anfange der Varianten bei, jedoch gewährt dies 
keinen genügenden Ersatz Air die erwithuleu Mängel der Dar- 
stellung. 

Die practischen Eröffnungen beginnen erst im zweiten Buche 
mit S. 174; der Anfang dieses Buches .ist noch mit eialeitendea 
Bemerkungen angefUUt| die lumThell aus dem. Lopes- entlehnt 



sind. So wird, S. 135, dem klugen Spieler empfohlen, das Brett 
so zu steilen, dass dem Gegner das Licht beschwerlich falle, 
oder sich der weissen Figuren zu bemächtigen, wenn der Geg- 
ner eine besondere Vorliebe für dieselben zeigt. Die Zuschauer 
sollen ferner, so bald um Geld gespielt wird, keinen Rath er- 
theilen, da sie sonst, bei entstehendem Streit unter den Spie- 
lern, nicht Higlich unparteiisch entscheiden könnten. Auch Be- 
merkungen über den Werth der Steine und den Ausgang einiger 
Endspiele, deren vollständige Analyse übrigens im Scienus 
und Lopez ganz fehlt, werden hier gegeben. Der Thurm ist, 
S. 139, für stärker als Springer und Bauer erklärt und, S. 151, 
vor dem Opfer eines Hauptsteins gegen zwei, selbst drei Bauern 
gewarnt. Die Vorgabe von zwei Zügen nebst dem Bauer f2 
und dem Recht, den König gleich Anfangs in eine Ecke stellen 
zu dürfen, gegen die Verbindlichkeit des Gegners, einen Haupl- 
stein dem Weissen nie nehmen zu wollen, sei unter guten Spie- 
lern tür Schwarz vortheilhaft, was wir indess bezweifeln möch- 
ten. Ein Bauer, der, vom Könige gedeckt, das vorletzte Fei«! 
erreicht hat, könne gegen die feindliche Dome das Spiel unent- 
schieden machen, jedoch gäbe es hiervon, wie die folgende 
Stellung zeige, auch Ausnahmen. (S. J29 und 165.) 



Schwan. 




Weiss. 



Weiss zieht b7 — b8 zur Dame und wird durch D d8 — a5 matt. 
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Ein einzelner vom Könige begleiteler Bauer könne oft nicht 
mehr als patt machen. Bei einem Eokbauern könne dies auch 
in Gemeinschaft mit einem Läufer eintreten, S. 166. Springer 
oder Läufer (S. 164) machen gegen den Thurm remis und eben 
dies trete auch, abgesehen von der Robada, bei dem Endspiel 
von König, Thurm und Läufer oder Springer gegen den einzel- 
nen Thurm und König ein. Endlich folgt S. 167 als Regei: 
Wenn nun das Spiel auf die Letzte dergestalt beschaffen ist, 
dass man vermerket, dass es keiner zu gewinnen vermag als- 
dann und nicht ehe soll man einen Termm von 50 gezählten 
Zügen, welche die beiden Kämpfer noch verrichten dörfen, 
setzen. 

Die BemerkuDgeo, so wie die eben angeführte Kegel, sind 
aus dem Lopez entlehnt. 

(Die Fortsetzung folgt.) 



Vom TaQscliwertk der Steine im SchadL 

Zweiter Artikel. 

Die Schriftsteller Uber den Tausehwerth der Steine im 
Schach lassen sich (tiglich in zwei Giassen therlen, von denen 

die eine zu wenig, die andere zu viel über den Gegen- 
stand sagt. 

Zu der ersteren gehört nicht nur die grosse Mehrzahl der 
älteren Autoren, auch sehr viele der neueren dürfen ihr bei- 
gezählt werden. In unserm frtthern Artikel wurde bereits des 
Araber Philipp Stamma gedacht, welcher bei Beginn der 
Partie dem Springer, später dem Läufer grössere Brauchbarkeit 
zuspricht. Wer, <lie Richtii^keit des Satzes unterstellt, diese 
Ansicht zur Richtschnur nähme und demgemäss stets mit dem 
Umtausch sich beeilen wdite, würde ungefähr in die Lage ei- 
nes Mannes kommen, der sich zu unüberlegt verheirathet hal^ 
denn, wie das Leben aus Tagen, so besteht das Spiel nur aus 
Ztlgen, und mit jedem Tage odet* Ztig^ k^me die Reue emen 
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SdiriU näher. EMti Uivial ist, um «inen neueren Sehriftstel- 
1er Ia Besng su nehmen, der Rath, wddien der beridimto La 
B.hurdonnaie giebt n^at/^ sag^ er, ,,aieia Gegner mehr Ge*- 
sehick in Führung des einen oder des anderen Steins, so beeile 

ich mich, ihm diesen Lieblingsstein abzutauschen." Eine solche 
von ihm angepriesene TaiLlik nennt er le gerne et la phüaeO" 
phm da 4chec9 *y 

Wi- demeeUien Fug lUMinte man et IHr Philosojibie des 
Kartonepiele halten, die Gegner 00 verdriesiHeh ab mtfglioh au 
maofaen» weil der Aerger leieht eh Hfssgriffhn Mrt, und die« 
würde selbst eher noch verzeihlich sein, <ala die Anwendung 
solcher Kniffe auf die edle Schachkunst. 

Bei diesen Belägen der Dürftigkeit älterer und neuerer Li- 
teratur, selbst in Werken der berühmtesten Meister, dürfte ea 
weder araptiiasUch sein, noch dem Zweeka und* zulässigen 
Umlhnge diaeer Arbeit ent^reohen, eme Tettatilndigo lieber« 
sieht tu geben, es genügt viehnehr an diesen wenigen Beis|iie" 
len, um den Standpunkt zu bezeichnen, auf welchem die neueste 
Zeit den Gegenstand gefunden hat, dessen nähere Prüfung uns 
beschäftigen soll; bemerlU muss indessen werden, dass unter 
den älteren Autoren wenigsten« einige demselben auch in theo« 
ratifeohar Beaiehuag Ihre Anftnarkäamkeit gawidmai haben. Van- 
itdieoisalien Msialam gab Platro Garrara aina Yergleiobnng 
' dar Eiganaabalkea da» 8|iringers vnd Uufnrs, die sich nieht 
nur durch Scharfsinn, sondern auch durch ihre Form auszeich- 
net, indem er in getrennten Spalten jeder Eigenschaft des einen 
Steins eine verschiedenartige des andern entgegenstellt, und 
dadureh zu dem AeaoUate gelangt, .daea der Weriji .beider Steina 
gana gleidi sei« Nicht mit Unreeht hat man ihm seine Partei- 



*) La Bwrdommai» U genie et la philosophie de» ^chece Palamede 
von 1844 SeMe258 0. folg.: Le* cavalier* et le$/ouM, ovm ««# mareket 
4eM m 9 m>«m m t § 9t dm fnotUdt Hm d^wmtte, »mU Mfmitmi preaqme 
ega»a M wdw «I m f r » kw } — Jf «n tHmI « l'll dmme Im MM Mäa mt ea 
49 iW df Mit fÜHB— pha de dtwterHd et de' Unthfue qme dM celle de 
r^mire, je me hdte' de tti etdeeer fmr dee dcftnigct eetie fihe fmeeHte 
ete, ete» 
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Jicbkeit für den Springer zum Vorwurf gemacht, den er auch 
gegen das Ende des Spiels fUr brauchbarer als den Läufer er- 
küfrt, iiqd dadurch ra der Ansicht des Stamma den direolen 
Widerspruch bildet *)w 

Auch Lolli in seinem classisehen Werke giebt fiemerkuii* 
gen über den gewöhnlichen Werth der Steine**). Philidor 
desgleichen in seiner Analyse du jeu des echecs, über die Krafl 
einzelner Steine bei der Spieiendung Er aber und die 

übrigen Schriflslelier der früheren Zeit begnügen sich meistens, 
Ansichten Über den Werth der Steine in den Noten zn practi- 
schdm Spiel auszusprechen, auf deren Zusammenstellung sich 
die neueren und neuesten Lehrbücher, ohne irgend einen Ver- 
such festere bysleme wissenschaftlich zu gründen, beschrän- 
ken; wie abweichend die Ansichten sind, mag nur ein Beispiet 
belegen. Lolli sagt: „einen Springer oder Läufer sollte man 
nicht für drei Bauern weggeben, wenn nicht mit deren Verlust 
noch ein anderer NachtheH verknüpft ist, als, der Var lust der 
Rochade, ein Doppel- oder ein vereinzelter Bauec** t). Gar* 
rera, weleher im Ganzen mit Lolli stimmt, bemerkt richtig, 
dass es Fälle gebe, wo Springer oder Läufer sogar für zwei 
Bauern mit Vortheil weggegeben wird, nameulHch da, wo }eder 
Spieler nur noch zwei Bauern und einen leichten OfQzier hat, 
mithin der Abtausch zugleich die Unentscbiedenheit des Spiels 
sichert und die Hoffnung zu dessen Geinnn aufrecht. erhält 
Phtlidor, in der Note 6>zum CuanlnghanirGambit,; spricht siok 
schon dahin aus: „Ihr würdet sicher gewinnen, wenn er niehA 
seinen Läufer opferte, aber indem er diesen für drei 
Bauern weggiebl, gewinnt er durch deren lieber«* 



*} Pielro Carrcra, geboren 1571 zu Uilitello, gestorben 1647. Sein 
seilen gewordenes Werk ist iBSSSt von Lewis io^s Baglisohe ttber- 
selzt» und die objge Verglelchuog findet sich Lih. IV. Cap, 2. 

**) GkuAtUHUm IM Ouwaiilmtt l0«rfo« - jMwMrite ^ M^Upm 

1763. Cap. 25. 

AnM OmUm FkHAr, geb. 1726 zu Vieux, seioe dmalffm dm 
jm dt» ^eh0ca erschien zuerst au London ioi 4abre 1749. 
t) Seile 255 a. a. 0. 
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maofal, ^8 sei deoo, dasft er sie aavorsioliiig efaoe Unlmtülsmig 
mrttdieii lasse.'* 

ZwisolMMi diesen' diametral enlgegengesölzten AbsÜmmongen 
zweier hochberühmter Meister halt das Lehrbuch von v. Bil- 
guer und v. d. Lasa die richiige Mitte in dem Satze: „Im Alt- 
gemeioea rechnet man drei Bauern gleich einem Läufer oder 
' Spriager, wenn sie aber verbunden und frei sind, mögen sie 
wobl etwas sUtrker als ein leiehler Oflieier sein*^ Aneh 
hier also wird ein Gataoblen ohne Gründe gegeben, und des- 
wegen, bitte ioh für die Behauptung um Naehsicht, dass selbst 
in diesem vortrefflichen Werke, dessen Verfasser gewiss vor- 
zugsweise befähigt waren, filr ihre Ansicht die Überzeugendsten 
Gründe zu geben, Über den Gegenstand etwas zu wenig ge- 
sagt sei. 

Nocb grössere Nachsiebt mUssenr die MiBtter haben, welobe 
gar beeehiiUigt sind, daaa zu viel ttber eben diesen Gegeib- 
stand sagen, indem der letatere Voi^wurf zugleich der hSrteve 

ist und berühmtere Namen berührt; indessen würde der Ruhm 
des grossen Euler wohl wenig verlieren, wenn es sich in der 
Thal fände, er habe nur die wichtigsten Fragen über das Welt- 
system befriedigend zu lösen gewusst^ Uber die Wicbtiglwil 
des. Attssetopningaa* dagegen sieb in etwas geirrt; und sein .swe»« 
fnher Landsmann Herr t. Jflnisoh wird mir vieHeioht weni^ 
gar zürnen, wenn es sieh wirklieh ergäbe, dass er dm^lnrthwn 
eines der grössten Mathematiker theilt **). 

Herr von Jänisch darf mir auch um so leichter verzeihen, 
weil ja seine Untersuchungen ein hohes Interesse und einen 
bleilienden Nutzen gewiUiren, selbst wenn ihr nächster Zweck, 
tu festen Besultaten über d^n Tauschwerth der Steine auf dem 



*> Bialeitung Seite U. 

*^ Lecnard £aler, geb. zu Dasei den 15. Juni 1707 » wurde im 
Jahre 17B0 Frofessop «ier Physik zu Petersburg. Seine Dntersueboa- 
gen über den.IUisselsprung sind bekannt. *ta Jahre 1759 aancfie er 
der Berliner Academie .eine ähnliche Arbeit, beireffend- Figuren veo 
mehr als 64 Pelderq, nanantUob gab «r den fttfsselsprung für ehi 
Damenbrett ven. 100 Feldem. . 



74 

Wege der Analyse zu gelangen, verfehlt worden wäre. Ich 
will hier nur Euler's eigene Worte wiederholen, welcher be- 
hauptet: dass man bei jeder Ausdehnung der Grenzen der Ana- 
lyse stets sicher auf grosse Vortheile rechnen dürfe *). 

Ein französischer Mathematiker Vandermonde hat sich, 
wie Euler, viel mit dem Rosselsprunge beschäftigt, und es 
scheuele ja selbst der grosse Leibnitz sich nicht, auf das Ein- 
siedlerspiel Zeit zu verwenden. 

Bevor nun die Frage näher untersucht wird: Ob mathe- 
malische Berechnung allein ein durchgreifendes Mittel zur Be- 
stimmung des Tauschwerthes darbieten könne? ist es nöthig, 
dem Leser eine kurze Uebersicht von dem Ideengange der bei- 
den bei weitem wichtigsten Schriftsteller, Pratt und von Jä- 
nisch, zu geben. Ersterer in den Studies of chess **) nimmt 
den Bauer als Einheit an, und bestimmt dann den Springer zu 
3,05, den Laufer zu 3,5, den Thurm zu 5,48, die Dame zu 9,94; 
oder wenn geringfügige Bruchtheile unbeachtet bleiben, den 
Springer zu 3, den Läufer zu 3i, den Thurm zu 5-^, die Dame 
zu 10. £r geht von dem richtigen Satze aus: dass, unabhängig 
von der Stellung, der Werth durch das Verhällniss der Kräfte 
bestimmt wird, und giebt dem Bauer ausserdem einen schla- 
fenden W^erth, der König bleibt ausser Berechnung. Im ersten 
Capitel wird das Verhällniss der Bewegungskraft auf offenem 
Brett festgestellt, nämlich Springer 5,25, Laufer 8,75, Thurm 14, 



•) In der Sitzung der Academie der Wissenschaften zu Paris vom 
29. August 1S42 las Mr. Libri einen Vortrag: Sur lemplir de Vana- 
lyse des fonctiont discontinues pour la recherche des formules generaleSf 
und gab unter andern die «malytische Lösutig des Rösselsprungs, wie 
gross die Zahl der Felder und die Gestalt des Schaclibrells auch sei. 
So vereinigen sich die abstraclesten , tiefsten und höchsten Studien 
der Analyse mit einem anscheinend unbedeutenden Experiment. 

*•) Sie erschienen zuerst zu London im Jahre 1S03. Mir liegt die 
fünfte Auflage vom Jahre 1817 vor, eine sechste ist im Jahre 1825 
gefolgt; man darf wohl annehmen, dass sie im Wesentlichen mit der 
fünften übereinstimmen werde. Herr v. Janisch kannte das Werk 
nicht, als er seine Abhandlung schrieb, die Vergleichung gewinnt da- 
durch nur an Interesse. 
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Dame 22,75, Herr iron Jltaisch lilgt hierbei als Fehler, dass 
fttr die Stelle, welche die. Figur einnimmt, noch eine Einheit 

zugefügt sei. Dieser nicht begründete Vorwurf erklärt sich nur 
dadurch, dass ihm das Werk, mindestens die Öle Auflage, nicht 
vorlag; kaum denkbar wäre es indessen, dass Pratt erst in 
der 6len so auffallend in der Art einer Berechnung gefehlt ha« 
ben aeUle, ttber deren GnmdsStie er sieh so bestimmt ans« 
qprieht*). Der Bauer erbüt einen steigenden Werth wegen 
der im 6ten bis 6ten Gepilel abgehandelten Eigenheiten, bis tn 
2,75, der Springer wegen der Art seiner Bewegung (vaulHng 
acHon) ebenfalls bis zu 8,25 und der Autor bemerkt, dass 
dies das richtige VerbÜltDiss sein würde, wenn es beim Schach, 
wie etwa hei dem Damenspiel, nur auf Schlagen der feindlichen 
Steine abkäme; da dem aber niefat so ist, so ktfnne die Elemen* 
tarscala nur die Basis mtthsamer Bereohnangen bilden. 

In letzteren giebt ebenfells znnSohst der eigentbiimlicbe 
Springergang Anlass. Zuerst beschäftigt sich der Verfasser mit 
Schätzung der Kraflminderung durch Hemmnisse (JAability of 
obsirucHon). Bei vollem Brett kommt in Betracht, dass die 
Wirksamkeit ?on Dame, Thurm und Lüufor duroh eigene oder 
fremde Steine mehr gehemmt wird, als die des Springers, i»* 
dessen wird dssselbe * aOmählieh leerer und ohne richligen 
Durchschnitt wtll*de dem Springer zu viel t>der zu wenig Werth 
zugetheilt werden. Demnächst wird das Verhältniss der ört- 
lichen Tbätigkeit im Allgemeinen bestimmt (GenercU ränge of 
local acHon), nämlich die Gewalt, welche jeder Stein von sei- 
nem Standpunkte aus auf offene Felder Übt, und hier nimmt 
Pratt allerdings an, dass sie sieh auf ein Feld Qber das letzte 
unbesetzte hinaus erstrecke, möge das hinzugezählte durch .ei« 



*) Cap. 1. Hange of aciion wUh thg board open, WO es hcissl: the 
Square oh wich a piece stnnds it not reckoned among ihose it commandSf 
because thal is the point of weakness, the vulHerabU pari. Of any 
piece aftackcd the posifion is tenable only, when it can be supported or 
covered'y the assuilcd can not remain an the baffered Square by its own 
/•rc«; amd wheHever it can rest secure without retreafing something 
muettiary Protect» it. 
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nen Freund oder durch einen Feind besetzt sein; was auch 
ganz richtig seheint, weil der Stein noch auf dies Feld, deckend 
oder angreifend wirkt* Pratl unterscheidet aber von dieser 

Thätigkeit noch die grössere oder geringere Leichtigkeit der Be- 
wegung durch die Felder (General facility of transit) und die 
bei dieser Bewegung sich entwickehide Angriffskraft, bei jedem 
dieser Verhältnisse sind die Zahlenresultate verschieden. Er 
wägt sodann die Vertreibungskraft (äuhdging facuUy) der 
Steine gegen einander ab, giebt insbesondere sehr detatllirte 
Berechnungen der StUtzkraft, Decküngskraft, Abhängigkeit, 
Marschfähigkeit der Bauern, des Werths der vereinigten, ge- 
trennten und Doppelbauern, und des Minderwerths der Thurm- 
bauern, sodann wird von der Abschneidungskraft (circumtcri^ 
hmg faeuUy)^ dem Gombinationswerthe und den Kräften zum 
Mattgeben gebandelt, endlich in zwei Summirnngen die anfangs 
erwähnte Werthbestiminung als Resultat mitgetheilt 

Pratt selbst sah indessen wohl ein, wie unzureichend eine 
rein mathemalische Werlhschätzung sei, denn er sagt am 
Schlüsse: 

„Der Thurmbauer ist im Allgemeinen nicht mehr werth 
als 67 (d.h. er hat etwa h des Werths anderer Bauem)| aber 
dieser Werth kann durch die Leiehii^keit deb Vorschreitenk 
sehr erhöhet» duroh Vereinzelung sehr vermindert werden. 

Springer und Läufer ohne Unterschied von den besten Spielern 

gegen einander umgetauscht werden, so scheint dem gefunde- 
nen Vergleichungswerthe Erfahrung zu widersprechen, wie sol- 
len wir Theorie und Praxis vereinigen?** — 

' Herr v* Jänisch, dem, wie gesagt, das Werk nicht vor-t 
lag, sondern nur eine^ von L Bledow ihm mitgetheilte üeber- 
sicht der einzelnen Gapitel, sagt, einige Einzelnheiten in seinem 
Antwortschreiben aufzählend, mit Recht: „Hier sind mir nicht 
nur die Details der Rechnung, sondern es ist mir ganz Uber- 
haupt die Möglichkeit derselben unklar. Kann ich nun glau- 
ben, dass das arithmetische Mittel von diesen 12 Capitein end- 
lich genau die mit der Practik ziemlich gut Übereinstimmenden 
.Resultate giebt, oder ist es nicht wahrseheinliober, dass di» 
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parlicUeQ. Aesuliate manche einzelnen Capilei bei den Haaren 
iier^^eigeMgeb ainil^ dereo EndresuUale zu Gefallen?'' *) 

la der Tbaioiiiiss, mctines. BedUnken», io. der Nelhweiidi^ 
keil von DurehsehiHttezableii die sdiwtfobsle Seile der Pratt-^ 
«eben BereebmiDgen angedeutet werden,' da es ja nur ven dem 
Autor selbst abhing, die Durchschnittszahl an solche Prämissen 
zu knüpfen, dass Theorie und Praxis nicht in zu grellen Ge- 
gensalz listen. . y. 

Herr von. Jänisoh im Palamäde von 1845 S. 155 u. %d. 
batle flieh, eine andere Angabe geslellL Er geht von demi^ 
ben Ergebniaa aus, weiebes Pratt.iUr das offene Brett fes^je- 
stellt bette, nimlieh Springer 5^^, LSufer 8%. Tbiirm 14,- Dame 
22?;, und untersucht dessen Richtigkeil. Man habe, sagt er, bei 
dieser Berechnungsart zwar die AngriflTsweise, aber nicht den 
Gai^ der Steine überhaupt in Anschlag gebracht; wenn es ei- 
nen Stein gttbe, der mit dem Gange des Tburms^wie ein.Iüur 
fec seblttgei so wttrde sich, s« berechnet, ein ganz glelehfi; 
Werth ergeben, • während er dooh in der Wirklichelt ein sehr 
vertcfaiedener wäre. Dem gemäss berechnet er bei jedem Steine 
dessen active und passive Kraft, letztere ist die vorstehend be- 
reits angegebene, erslere dagegen ist die Zahl der Felder, welche 
ein Stein oder Bauer bedrohen wird, nachdem er gespielt ist, 
die MitleJjOklil der. Felder, welche der Stein mit dem folgenden 
^nge angreifen kann. Dass die Berechnung dieser beiden 
Krüfte eine' rein mathematische sei, liegt auf der Hand, siefUhrt 
aber nnter andern auch zu höchst scharfsinnigen und compli- 
cirlen Berechnungen der Bauernkräfle, bei denen das Passar 
hataglia nach ilalienischer und französischer Regel, die Um- 
wandlung auf dem Sien Felde, und die geringere Kraft den 
Thnrmbaoern, wie auch geschehen is^ mit ihn Betracht, zu ae^ 
ben war, und Herr v. Jänisoh selbst bemerkt: ^J&fui^Mmmi^ 
H Vm veut prendrls m eomideraiUm k ekan§em9nt du pUm 
en Dame sa force deoi&it um quantite si imaisissable que la 



*) Schreiben vom 19. September 1844, zü dessen Bezugnahme 
ich mir brieflieh Briäabniss erbat liiid diese, in sofern keine Antwort 
erfolgt, wohl voraussetzen darf. 
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WMhfeime aritkmeHiiuB qm eorreiponä ne pettt phis, eonme 

de raison, se retrouier dans le jeu pratique. Nous croyons 
donc qne la moyenne l^yfl (Ij r« pour la force passive) est 
la seule qu'on puUse utiliser, et celle la a effectivement aoec 
le caeaUer le rapport de i ä 3 confirmi par la pnUique du 
je»,^* Eben so in der Note in Besiehung auf den Läufer: ,,11 
mporte beaneotq^ de ee catwamcre que le reeuUai de eeite 
comparaieony taute au desteoantage du fou, n'eet pas appli* 
cable au jeii tneme dont les lots etablissent wie tonte autre 
echelle de mletirs;'' und in einem Briefe an den Dr. Bledow 
vom 28. Juni 1844: „Ungeheure Rechoungen liegen mir schon 
vor, und doch ist es mir noch nioht gelungen, die nnerbilUicb 
«US denselben entspringenden schneidenden Widerspruche ge- 
gen practiscbe Spielresullate zu heben." 

Diese eigenen BrklSrangen beider Verfasser berechtigen 
zunächst zu der Annahme, dass die Anwendung der Mathema- 
tik und Combinationstheorie auf die arithmetischen Zahlenver- 
häUnisse der Schachsteine sowohl an und iür sich eine ganz 
andere Aufgabe, als die Ermittelung ihres von der Spielstelhing 
Im Allgemeinen unabhän^en Tauschwerths im practlschen 
Spiel sei, als auch, dass diese Bereohnungsart gerade in dem 
VerhSltniss für die Praxis brauchbarer wird, wie sie theilweise 
auf die ganze Strenge der Analyse verzichtet. Ein Beispiel 
möge noch für diese Behauptung sprechen: Gegen ein Läufer- 
schach kann ich mich decken, gegen ein Springerschach nicht, 
dagegen ist ein aufgedecktes Läuferscbach möglich, ein derglei- 
chen Springerschach nicht; zu dem Urtheil, dass eine Eigen- 
schaft die andere ungefähr.ausgleicht, gelangt man in der Praxis 
sehr bald, wer aber analytisch feststellen will, dass dem wirk- 
lich so sei, dürfte sich vergeblich bemühen. Nach Allem die- 
sem scheint es, dass nur von einem anderen Standpunkte 
aus der mittlere Tausehwerth der Steine im Schach 
bestimmt werden kann; diesen iu suchen, wird die 
Aufgabe eines dritten Artikels sein. 

Schliesslich ist zu bemerken, dass sich auch in dem Au- 
gUSthefte des Palaniäde von 1846 ein Aufsatz findet, der mit 
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dieser Lösung sich beschäftigt. Der Verfasser, mit L. A. D... 
ä Lisieux uotcrzeichnet, UDterscheidet die valeur intrinsequef 
ceUe dt position , et de düncHon; bei erstcrer wird ebeofalls 
der Bauer aU Einbeil aDgenommeD, Läufer und Springer =■ 3, 
Tburm 4 a 5^ Dame 9. lieber den Wertb dieser Arbeit 
läset sieb kaum nrtbeilen, da sie nur in einem sebr unvollstSn- 
digen Auszuge Aufnahme gefunden hat, man darf aber anneh- 
men, (lass sie nichts Neues und das Alte nicht sorgfältig genug 
verarbeitet gebe. 

Oppen. 



In London ist neuerdings erschienen: 
' Kenny , C, The Manual of Chess; containing ike Ekmen" 
iary Prmdples of the Game: Ultutrated <mth nummmt 
Diagram, receitt Qamei, and öriginal ProhUm. 
Da uns das Werk nocb ' nicht vorliegt, so beäcbi^nkeii wir 
üns vorläufig auf di^er Ankttndiguog. 



UfliBg des BCiselipnuigs. 

(Fortsetzung) 

Anders, aber ungemein sinnrsieh ist die von Euler in den 

Memoiren der Berliner Academie Band XV, 1759 milgetbeilte 
Art der Lösung. Er führt den Springer von irgend einem An- 
fangsfelde so weit, wie es angebt, und füllt die leer gebliebe- 
' nen Felder mit Buchstaben .aus. Demoacbst wandelt er die 
erlangte forUaufende Keile von' Zügen dergeslalt um^ dass sieh 
ein Buobstabe an das letzte Feld «nsebUessen kann. .Bo ftbrt 
er fort, bis kein leeres Feld mehr vorhanden ist, und verwai»- 
delt dann den vollständigen Russeisprung, nach derselben 
Methode, in einen in siicb zurücklaufenden. Die folgenden 
Beispiele werden darlbuAi dass diese Lösungen nicbi g^nz 
leiciu sind. 



. 80 
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In der vorstehenden Figur, welche von Euler selbst her- 
rührt, uod sich in verschiedenen Aufsätzen über den Rössel- 
sprang, so iiQ.PaIaro>de 1842 Vol. 2. pag.168. und in Klügel's 
mathematisobem WOrlerbucli Tb. IV, 463. abgedruckt findet, 
ist es gelungen, alle Felder bis auf zwei, jsjX a und fr. bezeich- 
nete, im Gange des Springers von i bis 62 an einander zu 
reihen. Um jedoch a oder h noch hinzuzufügen, bedarf die 
Reihe einer Umwandlung. Man bemerkt leicht, dass das Aus- 
gangsfeld, 62, nicht allein mit 61 in Verbindung steht, sondera 
auch mit 9, 53, 59, 23, . 11, 55 und 21. 4llaa kann daher in dem 
Laufe von 1 bis 62, auf einem der sieben Felder, 9, 53 u. s. w., 
angelangt, sogleich nach 62 übergehen und dann der abneh- 
menden Zahlenreihe folgen, bis man alle 62 Felder besetzt Ha- 
ben wird. Auf diese Art erhalt man folgende sieben Combin.: 
I. 1. 2. 3. aufwärts bis 9, dann 62, 61, 60 abwärts bis 10. 



II. 1. 2. 3. 
lU. 1. 2. 3. 

IV. 1. 2. 3. 

V. U 2. 8. 

VI. 1. 2. 3. 
1. 2. 3. 



53, 62, 61, 60 



- 23, 62, 61, 60 

. - 11, 62, 61, 60 . 
. 55, 62, 61, 60 

- 21, 62, 61, 60 
Erwägt man nun, dass von den Schlussfeldern der umge- 
wandelten Reihen, 10, 54. und 56 mit a in Verbindung stehen, 
80 wird man in den Umwandelungen I. IL und VI. das Mil^l 



Vll. 



. 54. 
59, 62, 61, 60. 
-.24. 

- - 12. 

- -56. 
- 22. 
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üodea^ durdi Anschiuss von 63 Felder auftEuraUen. Die ver- 
grösserte Folge ist nön nach I.^ 1. 2. alufwSris bis 9,. dann 
62, 61 abwärts bis 10 und <k Diese Reibe wandle man 
in eine solche um, an welche sich das Feld b hüngtsn iSsst 

Man suche hierzu zwei Felder, eines mit dem Sprini^er von a, 
das andere von 6 aus erreichbar, deren Zahlen um 1 unter- 
schieden sind. Nur rauss, wofern die Zahl für b io die ßeihe, 
62, 61 bis 10, fällt, die 2abl fttr a die grössere sein, weil die 
Reibe von 62 an eine abnebmende ist. Zwei solche Zahlen 
sind 58 und 57, *woant man dann folgende Umwandlung erhält, 
an walebe' sidh b ansobllesst. 

1. 2. aufwärts bis 9, dann 62, 61 abwärts bis 58, dann 
a und 10, 11 aufwärts bis 57 und endlich b. 
Bezeichnet man die Felder dieser neuen Reihe nach der 
natttriioben Ordnung der Zahlen, so .erhällb man die Folge 

1. ....... 9, 10 14, 15, 16 68, 64, oder auf 

dem Breite dargeslellt: 



Fig. 5. • 
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■ Der Rösselsprung ist vollendet, denn er umfasst jetzt alle 
64 Felder, man könnte ihn jedoch noch dahin ändern, dass 
Anfang und Ende in Verbindung gesetzt wären. Wir wollen 
eine sotcbe Umwandekmg an -fieblass 'des ' folgenden BsiepMs 
-vwiehmea, biei» ^nitissen Wir inde«^' notdi binsk^llicb de)r> Ver^ 
faittdfong/ mAr* H»\v^d* 6 ' bemitHcea.'idabs'i'sfo j^isvreObny 

6 
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gen zu grosser Entfernung der Felder, nicht so einfach wie in 
Fig. 4. durch 58 und 57, erreicht werden kann. SoUie cid 
solcher Fall eintreten, so milsste die Reihe in sich zunächst in 
eine andere umgewandelt werden, deren Endzahl dann mit h 
auf die gewöhnliche Art verbunden werden könnte. Dies wird 
sich zwar immer bewerkstelücten lassen, es mangelt aber der 
strenge Beweis, dass es alli^eiiiein so zulretTen muss. Der Me- 
tbode Euler's fehlt also ebenso wie der Kegel von Warns- 
dorf die mathematische Begründung. 

Bei dem zweiten Beispiele der Euler sehen Methode gehen 
wir von folgendem noch unvollständigen Rösselsprünge aus: 



Fig. 6. 
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Fünf Felder, die wir mit b, c, d, e beeeiofanet haben, 

sind unbesetzt geblieben. Die Aufgabe ist nun, auch diese mit 
der Reihe in Verbindung zu bringen. Die Felder e und d cor- 
respondiren und schiiesscn sich an 1 an, wir brauchen also 
nur, um sie aufzunehmen, den Anfang nach d zu verlegen., 
Hinsichtlich der andern Buchstaben ist jedoch ein so schnelier 
Anschluss nicht möglich, und wir mttssen dessbalb, um a und 
b zu gewinnen-, die bereits gefundene Reihe abSndem. Audi 
diese Umgestaltung ist aber in der eiDl'achen Weise, wie beim 
vorigen Beispiel, nicht zu erlangen. Das Endfeld 59 hat nam 
lieh nur die Zugänge 58, 56, 28 und 22, deren nächsthöhere 
J^ebeofolder' dT, 29 und 23, wetohe alleio deihdivectoiiADadUiias 
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bewirken könnten, mit keinem der Pifitze a, b oder c In unmit- 
telbarer Verbindung stehen. Indes» ist es nioht unbedingt notb> 
wendig, die neuen Felder an das Ende zu setzen, wie es bis- 
her geschah: sie können auch in der Mitte der Reihe einge- 
schaltet wer(Jen. Hierzu eignen sich gejzenwärtig 54 und 33, 
da sie mit b und a correspondiren und mit den einander nahe , 
gelegenen Feldern 53 und 32 verbunden sind. Nehmen wir 
an, die Reihe schiefese sieh mit 58, statt 59. Bs wäre dann 
nioht schwer a, mit Hülfe von 82 und 38 hinzuzufügen. Man 
ginge nSmtich von 1 bis 82, dann naoh 58 und abwärts bis 
83, woran sich a anreihet. Von dort gelangen wir aber un- 
mittelbar nach 6 und 54, und demnächst aufwärts durch die 
noch fehlenden Zahlen bis 50. Fügt man nun am Anfange 
d und e hinzu, so erlangt man eine fortlaufende Reibe^ an der 
nur das Feld e noch fehlte nämlich: 

d, e, i,% aufwärts bis 82, dann 58, 52 abwärts bis 
dann a, b, 54, 55 und aufwärts bis 59. 
Diese Reihe von 63 Feldern giebt, in der natürlichen Ord- 
nung der Zahlen auf dem Breite dargestellt, die folgende Fig. 7. 



Fig. 7. 





« 


b 


e 


•1 


e 


f 




h 




8 


36 


57 


40 


Gl 


38 


47 


42 


45 


8 


7 


1 


62 


37 


5S 


4! 


44 


49 


52 


7 


6 


56 


35 


60 


39 




51 


46 


43 


6 


5 


63 


2 


55 


c 


59 


8 


53 


50 


5 


•1 


34 


21 


30 


3 


5i 


19 


12 


7 


4 


3 


27 


24 


33 


20 


9 


4 


15 


18 


3 


2 


22 


31 


26 


29 


16 


13 


6 


Ii 


2 


1 


25 


28 


23 


32 


5 


10 


17 


14 


1 








c 


d 


• 


f 


S 


k 





Das mit c bezeichnete Feld ist hier allein noch übrig, aber 
wir sahen schön vprhin» dass es. sich flieht mit 68 durch eine 
einfache Operation veitinden lässt. Wir haben also einen Fall, 
in welchem eihe doppeltei oder . c o n^ pKci r le re Clmwandlung er- 
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fordcfrlich v^ird. Wir kdnifen C aufbebmen und dafUr ein an- 
deres Feld leer machen, welches sich dann leichter an 63 an- 
schliessen lässt. Das Feld 34 Ist hierzu geeignet, denn es ist 
miUelst 30 und 31 mit 63 verbunden, während 33 un<l 35 das 
Feld C sInK 34 zwischen sich aufnehmen künnen. Madien \\\v 
aiso hiernach die erste Umwandlung, welche 34 ausschliesst, 
so erhallen wir: 

1, 2, 3, 4 ...... bis 33 dann C und 35, 36, 37 

bis 63. 

An diese ist 34 leicht anzuschliessen, nämlich: 

1. 2. aufwärts bis 30, dann Ü3, G2 abwärts bis 35, C, 33, 
32, 31 und denuKichst 34. 

Durch diese beiden Abänderungen gelangt man also zu ei- 
nem volisländigcn Rösselsprunge. Man kann jedoch das Resultat 
auch durch eine, etwas complicirtere Umwandlung aus Fig^ 7. 
erreichen. Das Feld C steht mit 41 und 35 In Yerblndung. 
41 correspondirt mit 40, wohin 35, 36, 37, 38, 39 ebenfalls 
führen. Die noch fehlenden Zahlen 35 bis 1 werden leicht 
durchlaufen, da 40 und 1 zusammenhangen, und das Slück der 
Reihe von 41 bis 63 füllen wir dadurch aus, dass wir, von 63 
beginnend, abwärts steigen. Diese Operationen geben folgende 
Reihe: 

63, 62 abwärts bis 41, dann C nebst 35, 36 aufwärts . 
bis 40, dann 1, 2 aufwärts bis 34. 

Die Darstellung mit natürlicher Ordnung gewährt Fig. 8. 



Fig. 8. 
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£ö bleibt jetzt noch. die Aufgabe übrig, den Ri^sselspning 
ui sich ztirUckkehrend zu maeheo, oder Anfang und' Ende in 
directe Verbindung zu setzen, welches in Fig. & besonders 
schwierig ist Allerdings flIhHen zwei auf einander folgende 
Zahlen, 60 und 6^1, von 1 nach 64, aber dies ^"Orde nur ge- 
nügen, wenn die grössere mit 1 und die kleinere mit 64 ver- 
buinJen wäre, weil dann eine Umkehrung der Ordnung und 
eine Rückkehr nach 1 durch einen frUhea Durchgang durch 
64 möglich wUrde. An der Figur 2, zu welcher wir desshalb 
^en Augenblick zurttckkehren wollen, wdjjMmJfftir einleuch- 
ten. Dort führt 20 und 19 von 1 nach 6fl^9ISgt man nun 
von 1 atifwftpls bis 19 und dann nach 64, so kann man nun 
abwärts nach 20 zurückkehren und wiederum 1 erreichen. In 
der Fig. 8. ist dies einfachü Manoeuvrc nicht zulässig. Wir wol- 
len versuchen, dieselbe so umzuändern, dass, wenn 64 als Anfang 
genommen wird, 9 das letzte Feld bildet. Hier gewähren uäm* 
Heb 10 und 68 neue Anknüpfungspunkte. Demnächst können 
wir zu folgender Reihe gelangen: 

64, dann 61, 62, 63, dann 10, 11 aufwärts bis 60, dann 
1, 2 aufwärts bis 9 und zurück nach 64. 
Stellt man diese Reihe mit natürlicher Folge der Zahlen dar, so 
erhält man deo,inBilguer'sHandbuch S. 5. unter derUebcrscbrift, 
nach Euler, mitgetheUten, in sich zurückkehrenden Bösseisprung. 
Um noch ein schwieriges Beispiel der Umwandelung anzuftthren, 
wähle ich einen, von dem Engländer Moi vre herrührenden und 
beiPonziani, 1782, S. 30 abgedruckten, einfachen Rösselsprung. 

Fig. 9. * 
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Mankann dicscReihcauffoIgende Art in sich zoröcklaufend machen: 
1, 2 bis 11, dann 62, 47, 48 bis 54, dann 59, 58 bis 55, dann 
46, 45 bis 13, dann 60, 61, 64, 63, 12 und zurück nach 1. 
Aus einem bereits gefundenen zurücklaufenden Rösselsprünge las- 
sen sich durch gans analoges Verfahren unzählige andere bilden. 
Wollte man z. B. die Fig. 1 abändern^ so könnte man die Reihen : 
iy dann 84, 33 bis 2, dann 35, 36 bis 64, 
1, dann 58, 59, 64, 63, 62, 61, 60, 57, 56 bis 2, 
und viele andere daraus bilden. 

(Die Forlsetzung folgu) 



In unserm Januar-Hefte geschieht S. 4 eines geistreichen 
Problems von L. Bledow Erwähnung, welches wir im August- 
Hefte von 1846 unter No. VHL mitgetheilt haben. Diesem 
Probleme geht es wie der Schiessbaumwolle, welche auch eine 

Mehrzahl von Chemikern, wegen etwas veränderter Mischung, 
erfunden zu haben behauplet *). — Darüber zu klagen, läge 
keine Veranlassung vor, denn eine Erfindung muss Ehre ma- 
chen, wenn sich Viele um die Ehre derselben bemühen; nur 
die Priorität darf der Erfinder vertheidigen, und wir erfUUen 
eine Pflicht der Pietät, wenn wür diese für unsem vevstorbe* 
nen Freund hiemit reclamiren. 

*} S. Chess Players Chronicte Decem her -Heft von 1846 S. 372 
und Leipziger Sohacbzeitong Heft 1 von 1847 5. 32. No. 2. 



Correspondenz - Nachrichtea. 

Von unserem Freunde und Mitarbeiter v. d. Lasa empfan- 
gen wir so eben folgende Notizen Uber die Schachfreunde in 
Kopenhagen: 

„Gerade beim Jahreswechsel befand ich mich in der däni- . 
„sehen Hauptstadt und eilte, da ich nur drei Tage dort ver- 
„weilen konnte, die bedeutenderen Freunde des Spiels sogleich 
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^^aufzusuchen. Erinnerlich wnr mir unter (Jenselben nur der 
„Name des Herrn Blankensteiner, welcher schon früher 
.i,BerliD berührt und die Bekanntschaft einiger dortigen Spieler 
„{l^macht halte. Dieser Herr verschaffte mir dann, mit der ihm 
„oganen suvorkommenden Bereitwilligkeit^ nicht allein die 6e- 
„legenheit, die Herren Dreyer und Holm kennen zu lernen, 
„sondern veranlasste auch den Vorsteher der dortigen Schach- 
„gesellschaft, welche sich Mittwoch und Freitag, Nr. 10 dem 
„neuen Museum gegenüber, vereinigt, mich in dieselbe ein- 
„zuführen. Indem ich der freundlichen Einladung, welche die- 
„serhalb an mich erging, Folge leistete, traf ich In einem pas- 
„send eingerichteten Lokale eine zahlreiche Versammlung von 
„Sohachfreunden, welche mich auf das Wtfrmste emp6ngen und 
„sogleich zu einem Kampfe mit Herrn Holm auffSordelien. Schon 
„nach zwei Partieen, von denen es mir nur gelang, die letzte 
„zu gewinnen, während die andere unentschieden blieb, 
„musslen wir nber, da mich andere Geschäfte für den Abend 
„abriefen y die Fortsetzung unseres Streites bis auf den näch- 
„sten Tag verschieben. An. diesem spielten wir dann in der 
„Behausung eines Freundes noch zwei Spiele, welche fUr mich 
„glücklich ausliefen und öben so wie die vorhergehenden, von 
,»den ZuSchsuern aufgezeichnet wurden, loh vermuthe indess, 
„dass die Combinaiioneii derselben, wenn sie auch ein äugen- 
„blickiiches Interesse gewährten, nicht ganz geeignet sein 
^möchten, die Aufmerksamkeit eines grösseren Publikums zu 
„fesseln« Ueberhaupt verdienen unter der Zahl meiner 14 in 
„Kopenhagen gemachten Spiele wohl kaum 2 von den 5 Par- 
„tleen gegen Herrn Blankensteiner aufbewahrt zu werden. 
„Damit der Leser selbst darüber urtheilen könne, sollen sie 
„später mitgetheilt werden. 

„Um über die Stärke der grösseren Zahl der Spieler Ko- 
„penhagens ein allgemeines Urllieil ausspreehen zu können, 
„war mein Aufenthalt zu kurz, ich erlaube mir daher nur an- 
„ZttfÜhren, dass nächst Herrn Möller die Herren Holm und 
„Blankensteiner für die hervorragendsten Kräfte gehalten 
„werden, unter denen man, und wohl mit Recht, dem letzteren 
„einen kleinen Vorzug einzuräumen geneigt Ist. Herr Möller, 
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„welcbcr die ausgezeichnetsten theoretischen Kenntnisse bc- 
„silzt, war leider auf einige Tage abwesend, wesshalb ich das 
„Vergnügen seiner Bekanntschaft entbehren musste. Indess 
„würde mir von mehreren Herren, neben ihren eigenen gelö- 
„geutlichen Beiträgen auch die thälige Mitwirkung des Herrn 
„Möller für das Berliner Blatt zugesagt.'' 

V. d. Lasa, 



Wirklick gespielte Fartieen. 

LH. (d2 — d4 fr—fS.) 
Es werden in unserer Gesellschaft mitunter Partieen von 
zweien gegen 2, oder auch gegen einen Spiejer in der Art aus- 
geführt, dass die Verbundenen die einzelnen Züge zunächst 
gemeinschaHtllch besprechen und berathen, auch wohl ver- 
wickellere Varianten erst näher prüfen, und dann den zuletzt 
beschlossenen Zug der vor einem anderen Schachbretle über- 
legenden Gegenpartei mittheUeo. Dadurch gewinnen die Spiele 
an Ideenreichthum und, wenn ein ruhiger Gedankenaustausch 
Statt findet, auch an Corr^ctheit.. Indem wir eine Partie dieser 
Art als Beispiel mittheilen, glauben wnr ShnMche Versuche, als 
Ausnahmen und zur Abwechselung, den MitgKedern von Schadt- 
gesellschaften empfehlen zu dürfen. — 
Müller. Wolf und v. d. Goltz. 
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1) Weiss, der auf Sperrung der schwarzen Steine spielt, nimmt die» 
sen Springer, um sofort f 2 ^ f4 zu ziehen, was, ohne den Tausch, 
den Läufer g5 abgeschnitten hStte* 

2) Dieser Zug, an dem SchWarz bis zum Ende der Partie laborirt» 
ist' durch das Missgeschick eines Versprechens entstanden. Es 
war* L c8 d7 beschlossen wöMen. 
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Weiss. Sehwarz. Weiss. Schwarz. 
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1) Die einzige Art, den Thurm za retten. 

2) Weiss woIltA mit seinea TbUrmen die Alitte einnebmeD, namiieb 
Tfl<-dl und Tal— Ol ziehen; es wäre wohl besser gewesen, 

mit dem letzteren Zuge anzufangen; 

3) Schwarz stehet so gedrüolit, dass er nur durch einen Angriff auf 

die Rochade sich Luft zu machen weiss. 

4) Weiss berechnete sehr richli{^, dass er den Angriff des Gegners, 
zu dessen Unlerslützung Darnenlhurm und Läufer mangeln, leicht 
werde abwehren und zugleich vielleicht selbst zu einer kräftigen 
Altake Ubergehen können. 

ö) In der Äbsichl, die Damen zu tauschen, nicht aber, um auch den 
Königsbauer und Thurm gegen den Springer zu gewinnen, in- 

■ dem im folgenden Zuge Sc7 — e6 nähme; dies würde sofort 
zum Yerlust Tur Weiss fähren.. 

g) Der beste Zug. 

7) Schwarz befindet sich jetzt in einer sehr gedruckten Stellung. 
Er muss auf der fiuth sein, dass die feindlichen Mittelbauern 
ntebt Gelegenheit zum Vordringen finden, und darf sioh Tür Al- 

. lern nicht zu einem Tausche der beiden Thürme ▼arleiten lassen. 

8) Weiss tausch! diesen Läufer, der seinem Ceutrum gerährltcb 
werdeo könnte. ' 

9) Auch L c8 — a6 wäre ein guter Zug gewesen. 

10) Nicht Sc3 — a4, wodurch Schwarz Gelegenheit erhalten hätte, 
das Ceotrum zu zerstören, wenn Weiss den Bauer b6 gewinnen 
wollte. 

11) Besser war hier vielleicht noch Lc6— a4, um ihn über c2 wie- ■ 
der in's Spiel zu briogen. ' • 

12) Das einzig Richtige. * • - 
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e4 — e5 


T d7 — e7 


38. 


h3 — 


«4: 


h5 — h4 


49. 


Tc8— .e8 


Te7 — e8: 


39. 


Tal — 


cl 


T a4 — a5 


50. 


Sd6 — e8: 


S a6 — c5 


40. 


Tg2 — 


b2 


e6 — e5 0 


51. 


Kgl — b2 


K g6 — g5 


41. 


Tel — 


c6 


e5 — d4: 


52. 


Kh2— b3 


S c5 — e6 


42. 


Sb5 — 


d4:«) Ta5 — a3: 


53. 


Se8 — f6 


S e6 — f 4t 


43. 


Sd3 — 


f5t 


Kg7 — g6 


54. 


Kb3 — b2 


Sf4.g6 












Unentscbieden. 



1) Nicht b2^— b3, weil Weiss nicht e6 — e5 zolasseo wollte. Aach 
bStte darauf mit Vortheil S a6 — c7 gezogen werden lEÖonen. 

2) Ein Fehler, durch welchen der Thurm al die offene C-Linie 

gewinnt. 

3) Der einzige Weg, die Partie möglicher Weise noch unentschie- 
den zu machen. 

4) Sb5 — d6: wäre wohl stäricer, jedoch konnte Schwarz dann 
noch versuchen seinem Bauer d4 Gellung zu verschaffen. 

5) Schwarz, der nur darnach trachtet, für den bisher unthatigen 
Springer die weissen Bauern zu gewinnen, rettet hiemit die Par- 
tie* Nahm Weiss den Springer aü, so konnte er, nach Verlust 
der Bauern, mit 2Thüraien und einem Springer gegen 2 Tbürme 
nicht mehr auf Gewinn rechnen. 

^LHf. (LUufer-Gambit.) 

In nachstehender Partie gab Schwarz den Damenthurm vor. 
Hanstein. Nr<'/>V/\^ 

Schwarz. Weiss. Sishwarz. Weiss. 

1. e7-r-e5 e2 — e4 8. Lf8 — c5 Ddl — hdf 

2. f7— f5 e4 — f5: 4. KeS — f8 Sgl— f3») 



1) Hier wSre g2 — g4 der beste Zug zurVertheidigung des Gambit- 
bauers gewesen; wollte Weiss diesen Bauer wieder aufgeben, 
so Mitte er doch lieber L f 1 — o4 als S gl — f 3 sieben sotten. 
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Schwarz. 


Weiss. 




Schwarz. 


Weiss. 


5. 


Sg8 — f6 


Dh5— h4 


16. 


T h8 - h5 


Dg5-g3 


6. 






17. 


Tb5^b4 


d2-d3 


7. 




Sf8^g5 


18. 


Sf6 — b5 


Dg8 — g5 


a 


Dd8— e7 


Lfl^ci 


19. 


De7--g5: 


f 4 ^ g5: 


9. 


d7 — d5 


Lc4-^bS 


20. 


L d6 — h2+ 


Kgl-f2 


10. 


. S c6 — e5 


0 — 0 


21. 


e4 — d3: 


a4— a5«) 


11. 


Lc8 — f5: 


a2 — a4 


22. 


c7 — c6 


L b5 - a4 


12. 


h7 — h6') 


b2 — b4 


23. 


Sg6 — c5») 


Sbl — d2 


13. 


S e5 — g6 


Db4^g3 


24. 


Sb5 — g3 


Tfl — dl 


14. 


Lc5 — d6 






Sg3 — e2 


Loi*b2 


15. 


he^gS:*) Dg8--g5: 









Wir brechen die Partie, welche Weiss bald aufgab, hier 

ab, und geben die Slellung im Diagramm Nr. XLVI. S. 96; weil 
unter den mannigfaltigen Fortsetzungen des Augriffs eiue ist, 
die in spälesteus 4 ZUgeu zum MaU führt. 



1) Ein Zug, der, wie der Erfolg zeigt, die Enlwickeloog der weissen 

OfBctere anf der Dameoseite sehr ersehwisrt. 
]S) Schwarz enloimmt aus dem vorhergehenden Zöge seinem Geg* 

nerSf.dass dieser dernnüclist b2^b4 ziehen will, und legt ihm 

hiermit eine Falle, die einen Offleier kostet. 

3) Vortheilbafter als e4 — fS: en passant, welches dem Thurm fl 
eine Angriffslinie verschallt bitte. 

4) Zur Rettung des Läufers b5. 

5) Die jetzt folgenden 3 SpriogerzÜgii scheinen die stärksten zu 
sein, welche getban werden konnten» um den Gewinn zu be- 
scbleuuigeo. 

JUPf. und LV. (kieseritzkysches Gambit) 
Auf seiner Reis^ nach Stockholm ha( v. d. Lasa auch in 

Hamburg mit den Koryphäen der Schachfreunde gekämpft. Es 
sind mehrere Partieen dort aufgezeichnet worden, von denen 
wir zunächst ein Gambitspiel des Herrn Krüger und ein sol- 
ches gegen üerrn Schmeicbel miUbeilen. 
Herr Krilger. d. Lasa. 

Weiss. Schwarz. Weiss. Schwarz. 

1. ' e2 — 64 e7 — e5 3. Sgl — f8 g7 — 

2. - (2— f4 e5-f4: 4. h2 — h4 s5-g4 
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Weiss. 


Schwarz. 




Weiss. 


Schwarz. 


5. 


S f3~-e5 


d7 — 


d6 


16. 


L il2 — c3 


L g3 - f 2+ 


6. 


Se5 — g4: 


L f8 — 


e7 


17. 


Kel — fl 


D d4 - c5 


7. 


d2-d4 


Le7-« 


h4f 


18. 


Lb5 — e2 


Lf2-d4 


8. 


Sg4^f2 


Lh4 — 


g3') 


19. 


Le2 — gl: 


Lc8— g4: 


9. 


Ddl— f3 


Dd8 — 


f6 


20. 


Db5 — g4: 


Sb8 — a6 


10. 


d4 — ci5') 


Sg8~ 




21. 


Dg4— f4: 


TaS — c8 


11. 


Sbl — c3 


Sc7 — 




22. 


Lc3 — d4: 


D c5 — d4: 


12. 


Lcl-d2 


Sg6- 


e5 


23. 


Sdl - c3 


S aö — c5 


13. 


Df3 — h5 


Se5 — 


g4 


24. 


Tal — Ol 


Te8 — e7 


14. 


Sc3 — dl 


Df6 — 


d4«) 


25. 


Df4- f5 


Dd4 — e5 


15. 


Lfl — b5t 


Ke8- 


f8 


26. 


Tbl — b7:*) De5— fSf 












Aufgegeben. 





1) Schwarz wendet hiemit die von Herrn Sz4n in Pesth als die 
stärkste empfoblene Vertheidigung an. 

2) Hier erst weicht die Partie von derjenigen ab, die wir unter 

Nr. 1 im vorjährigen Juli-Hefte S. 23. gegeben haben. Dort zog 
V. d. Lasa nicht 10. d4 — dö, sondern c2 — g3, was wir für 
stäricer halten. 

3) Der beste Zug zur Vertlicidigunii des Bauers f4. 

4) Schwarz halte lieber den Springer auf (2 schlagen und dann 
D f 6 — b2: ziehen sollen 

5) Ein Verseheo, welches eiueu Thurm und somit die Partie 
kostet. 



V. 


ü. Lasa. 


Herr Schmeichele 








Weiss. 


Schwärs. 




Weiss. 


Schwarz. 


1. 


e2-e4 


e7 — e5 


7. 


d2-ä4 


f4— f8 


2. 


f2 — f4 


e5 — f 4: 


8. 


g2 — g3 • 


Sb8^c6 


3. 


Sgl — f8 




9. 


Se5 — c6: 


d7-.-c6:») 


4. 


h2 — h4 


gö — g4 


10. 


Sbl — c3 


L fS — b4 


5. 


Sf3 — e5 


h7 — h5 


11. 


L cl — g5 


D dS — d6 


6. 


Lfl — c4 


Tb8-h7 


12. 


Kel — 12 


Lb4 — c3: 



1) Bis hieber hat Schwarz onseres fiedänkens die sttrkslen Ver- 
tbeidigungs^Oge getban. 
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Weiss. 


Schwarz. 




Weiss. 


Schwarz. 


13. 


b2-c3: 


Lc8 — e6 


21. 


c4 — b5t 




14 


Lc4^d3 




22. 


c2 — c3 


Dfe — f7 


15. 


e4-^f5: 


Le6~-d7 


28. 






16. 


Tbl — elf 


K e8 - f 7 


24. 


Ld3 — h7: 


Df7 — b3: 


17. 


Ddl — hl 


b7 — b5 


25. 


a2 — b3: 


K g7 — h7: 


18. 


Dbl — b3t 


DdG — d5«) 


26. 


L eS — g5 


K h7 — g6 


19. 


c3 — c4 


D d5 — d4t 


27. 


d5 — c6: 


Ld7 — c6:») 


20. 


Lg5<-^e3 


Dd4~f6 


2a 


Tal — a6 








• 




und gewinot 





1) Ein Fehlzug, der nicht bloss den Bauer kostet, sondern auch dem 
Gegner eine gefährliclie Angriffslinie verschafft und den schwar- 
zen König des letzten Bauerschutzes beraubt. 

2) Es lässt sich vorhersehen, dass diese Deckung nicht von Dauer 
sebi lumn. 

3) Dieser Bauer darfle offenbar nicht genommen werden, da eben^ 
sowolil doroh Tal ~ a6 als durch Tel— e6 ein scbwaneer Of- 
fleier ▼erloren gehet. 

• * * • 

AvUsDBg der im vorigen Hefte entbaltenen AufgabeiL 

XXXVIII. 

Weisse Schwarz. Weiss. Schwarz. 

1. c2 — cSf Kd4 — d5*) 4. e7 — dSTt Lb8-d6i 

2. Tg3-g5t DgS — g5: 5. Td8 — d6J 

3. Tf2 — d2t Dg5-d2: 

*) Aof Kd4 — e5 würde 2. Tg3 — gö^: folgen. 

XXXIX. ' 

1. Dg2 — c6 Sc3 — b5:*) 3. Lc7-e5f Kc8 — dS 

2. T g4 - gSt D f 7 ^ ^8: 4.,...L.e5 - f ö^|= . 



•) Auf Df7 — a2t oder Tb4 — a4t würde 2. Lc7 — aöf folgen, 
und wenn Schwarz im ersten Gegenzuge den Läufer mit dem Läu- 
fer nähme, konnte Weiss durch T g4 — gbf etc. das Malt in 3 Zügen 
bewirken. 
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XL. 





Weiss. 


Schwarz. 




Weiss. 


Schwarz. 


i. 


Lf2- gl 


d4 — d3 


5. 


a3 — a4 


b4~b3 


2. 


Lgl^b6 


a7 — b6: 


6. 


Ldl — g4 


b3-b2 


3. 


K e4 — e5: 


b6-b5 


7. 


Lg4 — e6i 




4. 


L a4 — dl 


b5 — b4 






• 


' 






XLl. 






1. 


Ta6 — d6 


K f 5 e5 


4. 


L a5 — c7 


Ke5— f5 


2. 


Ld2 — b4 


KeS — f5 




Td6 — f6* 




3. 


Lb4 — a5 


Kf5--e5 














XUL 






1. 


Da8 — c6 


Kd4 — e5*) 8. 


D f5— -göf 


K e3 — c2 


2. 


S g5 — f 37 


K e5 — f4 


9. 


D g5 — d2t 


K e2 — f 1 


3. 


T c8 — d8 


K f4 — eS 


10. 


T d4 — d3 


c7 — c6 


4. 


Lf8 — c5t 


Ke3— f4 


11. 


TdS — d5 


c6 — d5: 


5. 


Td8-d4 


Kf4 — g4 


12. 


Lc6-d4 


d5 — e4: 


6. 


D c6 — g6t 


Rg4— f4 


13. 


Ld4 — e3 


64— fS: 


^ 


Dg6— f5t 


K f 4 - e3 


14. 


Le3- f2 


f3-g2it: 



*) Im Isten und im 3teii Zuge kann Schwarz auch noch anders 
ziehen; wir haben aber stets seine besten Züge gewählt. — Weiss 
iiönnte übrigens das Spiel auch mii Sg5~f3 eröffnen| dann musste 
Schwarz Kd4.— e3 ziehen. 

XLUL 

1. DbST-dSt*) Tel — e4 4. TgS — g7 g5 — g4 

2. Sc8 — d6t e7 — d6: 5, f8 — g4* 

3. L c6 — d7t S d8 — e6 



*) Weiss könnte statt dessen ancb zu erst Ob3 — c2f, Sc8 — d6f 
oder endlich S08 — e7V ziehen. 

.... •. • . . ; . 

S-f ' ' ■ ' ■ • •• 
• •. '• \ *'••.'■ -^I '.I ' 'I • • 
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Aufgaben. 

Von Herrn H. Eichstädt in Wilkowo. 



Srbwarz. 




Weiss. 



Weiss setzt in 13 Zügen matt. 
MV. 

Von den Herren Hcinr. und Wilh. v. Warnsdorf in Fulda 



SehvTArz. 




Weis«. 



Weiss zwingt Schwarz, in IS 
Zügen matt zu setzen. 



Von W. H an stein. 



Scliirari. 




Weiss. 



Schwarz ziehet und setzt in 4 Zügen matt. 
(Endstellung der Partie LHl. S. 90.) 

ySTM .'MTWW 
Amt « MM.» 

Von 0. V. Oppen. 




Weiss macht in 5 Zügen matt. 

.(I'»\f0» ÜX Jll I.' II' 
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(Sohluss.) 

Die ersten Rösselsprünge, bei welchen man keine Melhode 
befolgte, sind vermuthlicli, indem man das Brett Iheilte, entstan- 
den und indem man dabei vorzog, dass Alles, was auf einer 
Hälfte durch Probiren erlangt wurde, auf der andern durch 
aoaloge Sprünge nachgeahmt werden konnte. Die Figur 10, 
in weldier 33 dem ersten Felde entspricht, gewährt hiervon 
eine Anschauung. 



Fig. 10. 
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Setzt man den Lauf auf der oberen Hälfte des Brettes ent- 
spreehend fort, so trifft 64 auf o5 und schliesst sich wieder 
an 1 an. ' • 

Diesem Verfahren hat Vandermonde einige Ausdehnung 
gegeben, indem er sich das Brett in Viertel abgetheilt dachte 
und vier analoge Reihen, wie in Figur 11, aufsuchte. Zu ihrer 
Ergänzung, wenn sie das Brett nicht sogleich ausfüllten, be^ 
diente er sich der von Euler angegebenen Methode. Auch 

7 
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Alexandre hat in seiner Collection des ProblSmes, durch Ein- 
Ibciiung des Bretteä in Viertel, das Ausführen der Rösselsprünge 
erleichtert. 



Fic. 11. 
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1 ist hier vvillkUhrlich angenommen, worauf die correspondiren- 
den Felder mit den um 16, 32, 48 höheren Ziffern, 17, 33, 49, 
bezeichnet sind. Demnächst ist 2 beliebig, aber in gehöriger 
Entfernung von 1, zugleich mit den entsprechenden Feldern, 
18, 34, 50, gewählt. Hierauf sind die Felder d, 4, 5 u. so fort 
bis 16 besetst, wodurch die Figur 11 ausgefüllt war. In dieser 
Figur sobliesst sich nun die Reihe 1 bis 16 an 83 bis 48, und 
17 bis 32 an 49 bis 64 an. Die ursprünglichen vier Reihen 
sind also in zwei symmetrischen von je 32 Feldern vereint. 
Um diese letzleren zu verbinden, mUsste man aber die Sym- 
metrie stören. Wenn man z.B. die zweite Reihe, 17—32 und 
49—64, zwischen 35 und 3ß ganz einschiebt, so erhält man als 
Resultat 1 bis 16, 33, 34, 35, 17 bis 32 und 49 bis 64, 36 bis 
48, eine in sich zurückkehrende Reihe, welche aUen Anforde» 
Hingen entspricht. Figur 12 ist die bildliche Darstellung dieses 
Rösselsprunges. 
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Fig. 12. 




Die bisher betrachteten Methoden sind in ihrer Anwendung 
nicht auf das gewühuiiche Schachbrett beschränkt, sondern 
hefern zugleich Rösselsprünge für erweiterte oder anders ge- 
formte Bretter. Solche führt auch Giccolinl in seinem Werke: 
del Camllo degli ScaccM, per opera di Teodoro Ciccolini, 
Mateheie (H GmrdiagreU, Pom i836, weiches uns aber niohi 
zur Hand ist, für Bretter von 100 Feldern ond für das runde 
Brett von 64 Feldern aus. Die iolgende Lösung ist jedoch zu- 
njfdist allein fttr das gewöhnliche Brett bestimmt, hat aber vor 
allen übrigen den wesentlichen Vorzug voraus, dass sie den 
Rösselsprung so übersichtlich macht, dass schon beim Anfang 
jeder Zweifel über die Möglichkeit der Ausführung ausgeschlos- 
sen wird. Die Anweisung ist in dem anonym, aber von G Ol- 
li ni herrfkhrenden Werkeben: SaiuUdn du ProhUma du Caca^ 
Ikr auß^du tOm», MmMm i77B, enthalten und besteht 
hauptsächlich in einer practischen Abtheilung des Brettes, in 
ein inneres Quadrat von 16 Feldern und einen Band, der Überall 
zwei Felder breit ist. Von den Buchstaben, welche ich der 
weniger deutlichen Beschreibung Collini's substituire, be- 
zeichnen die griechischen a, ß, y, 6, in der nachstehenden Fi- 
gur das Quadrat, . die grossen Buchstaben Ä, B, C und D 
den Band. 
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Fig. 13. 
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Man sieht leicht, dass^l, 3, 4.,.. bis -412, eine dem 
Gange des Springers gemäss forllaufende Reihe bilden, an 
welche sich «13, «14, 15, 16 anschliessen. Ebenso verhUIt 
CS sich mit B und C und D und d. Diese Reihen, welche 
ich mit a, b, c, d bezeichne, wenn ich die griechischen und 
grossen Buchslaben als zusammenhängend betrachte, stehen 
unter sich wieder vielfach in Verbindung, namentlich: 

a mit c c mit 6 

a mit d d mit b 
Allein zwischen den alphabetisch folgenden Buchstaben a und 6, 
c und d findet keine Verbindung Statt. Mit dieser Bezeichnung 
des Breites, welche sich schnell einprägt, so dass man sie aus- 
wendig behält, ist es nun äusserst leicht, von einem beliebigen 
Punkte ausgehend, alle 64 Felder zu besetzen. Man beginne 
z. B. mit Bl, lasse ß2, 3 bis J? 12 und dann ß i3 bis 16 fol- • 
gen, worauf sich ri2, Ci bis Cll und y 16, 15, 14, 13 an- 
schliessen. Hiemit in Verbindung steht Äd^ i bis 12, Ä 1 und 

2, nebst «13 bis 16, demnächst Z>10, 9 1, 12, 11 und 

d 16, 15 bis 13. Die Reihe ist jetzt nicht allein vollendet, son- 
dern auch der Anfang mit dem Ausgang verbunden. Bei jedem 
andern Anfangsfelde verfährt man ganz analog. Schwieriger wird 
die Aufgabe, wenn Anfang und Ende zugleich und beide auf 



t^iyi i^cj uy Google 



iOl 



Feldern, wie C 10 und Cll bestimmt werden, welche mit dem- 
selben Buchstaben bezeichnet sind. Man darf dann nicht auf 
C beginnen und diesen Buchstaben gleich erschöpfen, sondern 
muss zuletzt noch einmal darauf zurückkommeii. Unter Beach- 
tung des eben aufgestellten Satzes, dass a und c und d 
atcbt in Verbindung stehen, kann man aber folgenden aus- 
führbaren Plan entwerfen. Von C geht man naeh 14^ 
y, A, a, D, d, B, /J15, 16, Ci% bis Cll. Nach dieser kvM- 
tung lässt sich der Rösselsprung schnell bilden: C 10, 9 .... 1, 
ß 13, 14; 16, 15, 14, 13; ^ 3, 4 ... . 12, 1, 2; « 13, 14 bis 16; 
P8, 7 .... 1, 12 ... 9; die, 13, 14, 15, 5 7, 6 . . . . 1, 12, 
11... 8; /J15, 16, C12 und Cll. Wir wollen noch ein an- 
deres Beispiel nehmen. Es sei als Anfang illO, als Ende das 
danebenliegende Feld ^9 gegeben. Wir werden von A auf 
€^ C, A, df ß und B übergehen' und folgende Beihe er- 
halten: illO, 0....5; «14, 13, 16, 15; C9, 10, 11, 12, 1...8; 
yl5, 16, 13, 14; ^5, 4, 2 . . 1, 12, 11; dl3...16; D9, 10. .12, 

I. ..8; ßi6, 13, 14, 15; BS, 7....1, 12, 11, 10 und B9. 

Es wäre überflüssig, noch mehr ähnliche Beispiele durch- 
zugeben. Der Leser wird bei einiger Aufmerksamkeit die Lö- 
sung für jedes beliebige Anfangs- und Ausgangsfeld selbst fin- 
den. Bemerkt mag hier nur noch werden, dass Gollini's 
Methode mit der von uns hinzugefügten übersichtlicheren Be- 
zeldinung des Brettes, auch geeignet ist, complicirtere Aufga- 
ben zu Ittsen. Um dies anschaulieh zu machen, wollen wir 
^ auf die erschwerenden Bedingungen der Figuren 2 und 3 zu- 
rückgehen und jetzt bestimmen, dass e2 das 2te Feld, e3 das 
löte, e5 das 32sle und e7 das Ausgangsfeld werden, so dass 
also die Nummern 2, 16, 32 und 64 auf BS, yi^, ßlA und 
CS fallen sollea Warnsdorf giebi in seinem Werk, S. 88, 
einen BSsselsprang nnter diesen Bedingungen und füngt ihn 
von dem Felde g2 an. Damit der nnsrige nicht mit jenem 
identisch werden könne, wollen wir fS als Anfangspunkt wäh- 
len. Wir beginnen also: ßi^O): ßH(2), i?7, 6...1, 12, 

II. .. 9 (13). In drei Sprüngen müssen wir nun auf y ib an- 
langen, was mit Ä 16 (14), ;'14(15), ^ 15 (16) erreicht wird. 
Es liegt jetKt sehr nahe, die beiden, noch freien, ylQ und 13, 
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aufzunehmen und dann (19) auf C% zvl Selzen. FUgen wir nun 

die übrigen eilf C der Reihe hinzu, so trifft 30 auf Cd und 
/?13(31) führt No. 32 richtig auf /5 14. Diese Reihe hat aber 
einen Fehler, da sie über C3 geht, welches für 64 reservirt 
bleiben soll. Wir müssen daher von CA auf einem andern 
Wege, etwa Über a 14, Dl nach ß 14 gehen, woran sich denn 
/?13(33) anschliessU Diese , ersten 32 Sprünge umfassen die 
Buchstaben B, ß und y ganz; von C ist allein C3 übrig, aber 
aus a und d sind nur «14 und Dl besetzt Der Rest der 
Reihe, welche auf C 3 enden soll, bildet sich nun auf folgende 
Art: /?13(33), Dl, 12, d 13, 16(37), Dil, 10 . . . . 6 (43), dl5, 
14(45), D3, 4, 5(48), «15(49), AS, 7 . . . 1, 12, 11 ...9 (61), 
al6, 13 und endlich C3. Die Darstellung dieses Rösselsprungs 
durch die fortlaufenden Zahlen enthält die Figur 14. 
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Indem ich die, auf den Wunsch einiger Scbachfreunde mil- 
getheilte Skizze der bekannten Lösungen des Problems Uber 
den Gang des Springers schliesse, darf ich nicht verschweigen, 
dass zur Aufstellung derselben nicht alle Hülfemittel su Rathe 
gezogen wurden. Es giebt, ausser den, ia den vnriierigeliaa- 
den Seiten erwähnten Arbeiten und den, in einigen Lehrbü- 
chern angegebenen einzelnen Rösselsprüngen, auch noch grössere 
Aufsätze, welche ich nicht Gelegenheit hatte zu benutzen. So y 
hat Walker im Phihsophical Magoiine, 1840, einen Brief iü>cr 



Fig. 14. 
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. dw Problem verOffenllieht, weloher mir noch fremd Ich 
fßjvibe ipdoM^ alles Wesentliohe mitgetheiK zu haben, und 
hoflb, es wird, wenn auch die mathematische Berechnung noch 
fehlt, dem Leser doch gelingen, nach den gegebenen Anleitun- 
gen beliebig viele Rösselsprünge, selbst unter erschwerenden 
Bedingungen, ohne grosse Mühe, aufoufinden. 

V, d. L. 



Haben die Rtmer Schach geqiiett? 

Jede Geschichte hat ihre Sagenzeit; die des Schach ist be- 
sonders reich. Zu den indischen Sagen gehört, dass die Ge- 

» 

mahlin des Raven , Königs von Lanca, während der Belagerung 
seiner Hauptstadt durch Bama dasselbe erfunden habe *). 

' Die Chinesen nennen Hem-sing, einen Mandarin und in ihrer 
Gesdnehte herflhmten Heerführer, als Erfinder**). 

In Persien wird die Erfindung dem Serses, Yezier des K5- , 
nigs Ämmolin von BabÜonien, zugeschrieben. Unter den Grie- 
chen erscheint Palamedes als Erfinder. Aber ob sich gleich 
die Pariser Scbachzeitung nach Letztcrem nennt, so wird doch 
seine Existenz so wenig als seine Erfindung durch einen Vers 
des Sophokles zur geschichtlichen Wahrheit erhoben werden 
kdnneii. War das Schach, oder ein demselben Übnliohes Spiel, 
schon frtlher den Persern bekannt, so ist es doch wahrscheln- 
liob erst durch .Alexander's Heeressttge^ also im vierten Jahr- 



*) Lanca ist die Benennung von Ceyloft, William Jones im 
ersten Bande seiner Werke, S. 264, nimmt an, Rama sei der Sohn 
dee Cusb, welcher in diesem Theile Asiens zuerst eine geordnete 
Regierung eingerichtet haben soll. In dieser DniersteUong fiele die 
Erfindung in das Jahr 2029 vor Christo. 

**) Capilain Cox, Asialie researches Fll, S. 485, bemerkt, dass sie ^ 
dieser Angabe die Zeit hinzufügen, und demgemäss das Spiel nur 
174 Jahr vor Christo erfunden sein würde, dass es aber Hem-sing 
wahrscheinlich nicht erfunden, sondern nur mit einigen für das Volk 
pasaendao Modificationen in China eingeführt habe. - 
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hundert vor Christo, den Griechen zugänglich geworden, und 
das ,untep dem Namen rtmeia von Homer erwähnte, wäre 
irgend ein anderes Breit- oder Würfelspiel gewesen; diese 
Hypothese ist die ganze historische Ausbeute der vor- römi- 
schen Zeit. 

Wenn dagegen neuere Critiker, namentlich der Engländer 
Daines Barrington, die Ansicht, dass die IU»mer Sofaach ge- 
spielt haben, ganz verwerfen, so stehendem rtfmischen Beläge, 
nach unserm Dafürhalten, mehrfach entgegen, Barrington 
sagt: „Das Spiel, welches die Griechen Ttstrsla nannten, hiess 
bei den Btfmem Calculi oder Latruncuü, Ovid beschreibt es 
umstfindfich, aber doch nicht genau genug um dem einsichtigen 
Leser einen Begriff von der Art, wie es gespielt wurde, zu 
geben, im Gegentheil könnte jemand, der das Schach kennt, 
die Beschreibung nicht mit Aufmerksamkeit lesen und das Spiel 
doch noch für Schach halten. Der erste Vers: 

fJmu cum gemmo eaUmhu hoste perit^ 
welcher es nolhwendig macht, dass zwei Steine gebraucht wer- 
den um einen zu -schlagen, ist nicht auf Schach anwendbar. 
Bei dem rünften Verse; 

Reticulüque pilae leces fundantur aperto 
möchte es scheinen, als seien alle Steine gleichförmig, und 
würden aus einem Becher geschüttelt. In Gemässheit des sie- 
benten und achten Verses beschränken sieh die Abtheilungen 
der Felder auf zwölf, so wenigstens verstehe ich den Ausdnu^ 
Scriptula: 

Est genus, in totidem tenm ratione reducium 
Scriptula, quot menses luhricus annus habet. 
Endlich nach Inhalt des neunten Verses: 

Parta labella capit terms utrinque lapillos 
wäre die Zahl der Steine nur sechsl** — So spricht sich Dai- 
nes Barrington Über diesen Gegenstand aus. Br steht bei 
den Engländern in einem gewissen Ansehen, sein Irrthum ist 
daher ein wahrer Bandwurm gewoirden, den keine neue Aus- 
gabe ttfdtei. Wir glauben indessen, dass er entweder die Kunst 
zu lieben nicht gehörig sludirt hat, oder dass er über diesem 
Studium das Schach ganz vergass, oder dass er zum mindesten 
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die citirlen Stellen gar nicht mit andern desselben Dichters 
verglich, sonst hätte er gewiss in ihm selbst einen guten Ge- 
währsmann für das Schachspiel der Börner erkannt. Ovid 
liest ntfmlich in dem dritten Buche seiner Kunst zu lieben dem 
sohttnda Gesohlecl^te eia-GoUegium Uber Toilette uod Koketterie; 
Zu ^en VertigkeiteD, sfgl er, die sich Frauen aneignen müssen, 
gebM aooh das Spiel; aber niebt jedes Spiel ist in gleicber 
Weise in empfeblen. ihr mttgt Jemen den &nöebelwarf und 
die Würfel regieren*). Bald, filhrt Ovid fort, möge die I rau 
mit ihrer Dreizahl werfen, bald überlegen, welchen Theil (ihrer 
Baarschaft) sie aufs Spiel setzen, welchen warm halten wolle**), 
aber sie nehme sich sehr in Acht mit dem Schach. 
'Diese Yorsiohtsmassregel «npfehlen ihr folgende vier Verse: 

CmiUupiiB,' neu ttiuUe kOromm proeUa Iwfol.* 
Umu am gtnimo cofcwhif hoite perU: 

BMitarque -iua prensu», mne oompare heUat 
Aemulus, et eoeptwn saepe recurris Her. 
welche etwa so zu übersetzen wären: 

Aber mit Vorsicht, lenke, nicht thörigt — die Schlacht der 

Latronen, 

Fällt doch zugleieb mit dem Feind immer der eigene Stein, 
Er, in die Enge getrieben durch sie, wird eifrigei* kämpfen, 
Sobwadier an Voik, da machst Öfter veiigcft>lieh den Zug. 
Mit dieser goldenen Regel .aber -beschUesst der Dichter 
seine Rathsohläge rücksichtlich des Schachspiels, und man muss 
in der That sehr befangen oder ein kläglicher Lateiner sein, 
um den folgenden Vers: 
RetidUoque pilae leves fundantur aperto 
ferner die Federbälle mit offenem Netze geschleudert) 
der ersiolitlich von einem Ballspiele handelt, nebst deo^ was 

*) Ttdmim dmetr^ ßu^Mif ^ «ctel «Irt« Immmi aiIvm 4«m. Der 
tmbu wurde von den KnöcMn der Hinlerfiisse gewisser Thiere ge- 
fertigt. Jede seiner ungleichen feilen hatte ihren bestimmten Werth . 
und Namen, es wurden aber deren nur vier bexeicbnek Die imra 
dagegen war wie unsere heutigen Würfel auf allen sechs Seiten be- 
zeichnet; man spielte mit drei Würfeln, aber mit vier Knifcheln, ' 
**) Fmü, einige Ausgaben haben /nmI. 
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BODSI noch von eioigen aadern Spielen gesagt wird, wie Bar- 
rl ng ton, bei den Haaren herbeigezogen, immer noeh auf das 

Schach anwenden zu wollen. Zu Deutschland hegen wir das 
Vertrauen, dass es sowohl die Kunst zu lieben, als die Sprache 
und Sprechweise des Dichters besser versieht. Dieser giebt 
mit wenigen Meisterstrichen den ganzen Gharacler des Spiels* 
„Es beschäftigt den Verstand, aber das eben ist die Klippe } 
nicht der Gewinn der Partie, sondern der Gunst, ist ja das 
Ziel/' „Ihr könntet," belehrt er die Flauen, „einen feindlichen 
Siein schlagend, die Existenz Eures Hauptsteins gefährden!*' 
Unu» calculus perit, das in diesem Ausdrucke liegende Wort- 
spiel ist unübersetzbar; es drückt zugleich aus: der eine 
Stein, der Hauptstein^ der König findet seinen Untergang; 
und auch: deine Aechnung, dein ganzer gut angelegter Plan 
stürzt zusammen. Aber Ovid hat sich ja nioht bloss hier Uber 
das Schachspiel geäussert, er wird der beste Erklärer seiner 
Worte, wenn man andere Stellen mit dieser vergleicht. Im 
zweiten Buche der Kunst zu lieben, Yers 207' und 208, giebi 
er den Männern ähnlichen Unterricht, aber wie? 
Sive latrocinii $ub imagine calculiis ibit 

Fac pereat vitreo miles ab hoste tuus. 
Zu Deutsch: „Spielst du mit Steinen in Menschengestalt, mit 
Latronen, dann leg es gleich darauf an, dass dein Krieger (oder 
Bauer) von einem glänzenden Feinde, ungestraft geschlagen 
werden muss.^ Die feine Sohattirung in diesen beiden Mh» 
Schlägen ist des grossen Meisters ganz würdig. Der Mann sott 
so spielen, dass er Gunst gewinne, die Frau so, dass sie die 
Gunst nicht verliere. Vitreus hostis kann allerdings, wört- 
lich übersetzt, das zu diesen Schachfiguren verwendete Mate- 
rial, Glas, Gristail, aber auch die Eigenschaft des Glanzenden 
überhaupt bezeichnen, und wenn nur ^d^s eine der Heere diese 
Eigenschaft gehabt hätte, so würde > es.,galant gewesen sein, 
gerade dieses der Gegnerin zu ttberla^n> 

Eine dritte, noch wichtigere AenB^erüng Ovid's, an die 
HerrDaines Barrington gar nicht gedacht zu haben scheint, 
findet sich in den libri* iriitium III, v. 476 sq. und lautet: 
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Ducolor ut reeto ffrasseiur UmUe wiki 

Cum medius genUno calculus hoste perif; 
üt möge eelU sequi, sciat et revocare priorem, 
Ne tuto fugiens incomUatui eat, 
„leh habe gelehrt/^ sagt hier der Dichter, ,,wie die Krieger 
von Bwei versefaiedeneQ Farben in richtigen Grenten manohi- 
ren, wenn der mUttere Slein zwei Terelniglen Feinden unler- 
iiegt, in welchen FilUen die weitere Yerfolgung, oder die Z«. 
rOdLmfeng der rorgeschobenen Flgor rathsam erscheine, damit 
sie nicht bei der Flucht unbegleitet (ungedeckt) bleibe." Man 
sieht aus dieser Stelle, dass die ganze Entscheiduug sich um 
den mittleren Stein (medius calculus) dreht, der wahrscheia- 
lieb noch nicht König genannt wurde, oder in einem an den 
Kaiser gerichteten Gnadengesuohe nnr unbesihnmt bezeichnet 
werden durfte. Sehr gewagt wäre es wohl, aus den^ Worten 
kimUf* zu folgern, dass das Spiel ein ganz anderes 
gewesen sehi ttittsse, denn audh jetzt noch gehören ja, die Fllle 
des erstickten Malt ausgenommen, zum Mattsetzen zwei Steine, 
und ganz ohne alle Unterstützung vermag selbst die Dame 
nicht es allein zu erzwingen. Aber wir können weiter gehen 
und fUr einen Augenblick annehmen, es sei damals dem einen 
oder dem andern Steine ein Begleiter zugetheilt gewmn, ea 
seien die Bewegungen eines solchen Doppeisteins durch ge- 
meinscliafiliche, jetzt verschoUene Regeln beschrankt gewesen, 
80 würde man selbst aus diesem Verhältnisse allein den Schluss 
zu ziehen nicht berechtigt sein, dass das Latronenspiel noth- 
wendig ein, vom Schach gänzlich verschiedenes gewesen sein 
müsse; denn dieses vortreffliche Spiel besteht ja nicht gerade 
aus dem Gomplexus der im gegenwärtigen Augenbh'cke allge- 
mein anerkannten Regeln, die im Forttaufe der Zeit vielfachen 
Veränderungen unterlagen. Es wird durch bestimmte Gharacter- 
silge von aHen andern je erfondenen Spielen vom ersten Augen- 
blicke an und aller Abweichungen vom jetzigen Schach uogeaehtet 
leicht unterschieden. Schon damals wurde das Lalrouenspiel 
mit 30 oder 32 Steinen gespielt, sein eigentliches Wesen be- 
stand darin, dass es ein Verstandesspiel war, welches durch 
Uebeimacht oder List, durch oombinirte Angriffe und vei;^teUte 
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Rückzüge gewonnen werden musste, und dadurch gewonnen 
wurde, dass der medius calciilus, die Millelfigur, dem vereinig- 
ten Angriffe mehrerer Feinde erlng. In dieser Beziehung ist 
Lucau's Zeugniss sehr wichtig, der gerade so und nicht an- 
ders den Cbaracter des Latronenspiels festslellt, einen Charak- 
ter, weicher, wie kaum zu bestreiten seiu dürfte, nirgend wo 
in anderen Spielen eine Analogie hat. Wäre das Latronenspiel 
ein anderes gewesen als das Schach, und hätte dennoch alle 
hervorstechenden Eigenschaften und EigenthUmlichkeiten dieses 
letzleren gehabt, es halte unmöglich untergehen können, es 
wiire, wenn es ausser Gebrauch kam, niemals so gänzlich ver- 
schollen, das Schach wäre niemals als etwas ganz Neues, Un- 
erhörtes eingeführt worden, es gäbe jetzt noch ein, Lucan's 
Beschreibung entsprechendes römisches, neben dem indischen 
Schach *). 

Aber weshalb hätten auch die Römer das Schach nicht 
gekannt? — ■ Dass es in Asien schon- lange vor Ovid in Ge- 
brauch war, darf man gegenwärtig wohl für genügend erwie- 
sen erklären, und wer hatte längere und engere Verbindungen 
mit den asiatischen Keichen als gerade die Römer? weshalb 
sollten sie, als Eroberer und Eingebürgerte, als Bundesgenos- 
sen und Freunde, hochgebildet, in der schönsten Glanzzeit ih> 
rer Siege, ein Bild des Krieges, efßgiem beUi, ihrem kriegeri- 
schen Sinn so entsprechend, auch wenn ihnen schon etwas 
analoges im Latronenspiel bekannt gewesen wäre, so gänzlich 
verschmähet haben? Weshalb sollten dagegen, wenn man ein- 
mal annehmen will, das Schach sei durch die Kreuzzüge nach 
Europa gekommen, gerade die Kreuzzügler, Fanatiker, die kaum 
festen Fuss in Syrien fassten, in einer finsteren Zeit, die kaum 

*) Marcos Annaeus Lueanus, ein NefTe desSeneoa; die bezogene 
Besohreibnpg des Latronenspiels wird zwar mehrfach for nuterge- 
scboben erklärt, dies darf indessen wenig befiremden, da Lucan als 
Dichter Neros Eifersucht erregt hatte, und zum Tode vernrtheilt, der 
Vollziehong der Strafe jn derselben Art wie Seneca zuvorkam, mit- 
hin sowohl er selbst als Andere ein mehrfaches Interesse haben 
konnten, etwas zu verhehlen oder zu leugnen, was die Folgezeit, so 
wie es ihr überlie|iDrt war, dann annahm. 
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solche BiiHhen des Henscheogeistes zu wttrdigen wusste, wäh- 
rend der WecbselfliUe eines Kampfes, der ohne die Idee, dass 

er ein heiliger sei, ohne den Religionshass und grttndlicben 
Abscheu vor einem ungläubigen, gänzlich zu vertilgenden, nicht 
zu bekehrenden Feinde des Erlösers und der ganzen Christen- 
beit, sich nicht einmal der Erfolge, die er hatte, gerühmt haben 
inöehte, weshaib sollten gerade sie sich mit den verhassten Sa* 
raoenen- zu einer Partie Schach hingesetzt, und dann^ wegen 
besonderer Liebe zu diesem heidnischen Spiel, es in die christ- 
liche Heimath eingeführt haben? Bei diesen, auf der einen 
Seite so günstigen, auf der andern so ungünstigen VerhlHtnis- 
sen muss man sich überzeugen, dass das Schach nicht durch 
die Kreuzzüge nach Europa gekommen ist. Es stehen dem aber 
auch noch geschichtliche Beweise entgegen, welche einer 
unserer Mitarbeiter, Herr Gubitz, in dem Novemberhefle die- 
ser Zeitung susammengeslelit bat, indem er die Ansieht aus- 
spricht, dass dies Spiel mindestens im 9ten Jahrhundert, wahr- 
scheiniioh aber schon im Sten in dem- fränkischen Beiehe be- 
kannt gewesen sei. Zusätzlich zu diesen llittheflungen mag 
bemerkt werden, dass der englische Historiker Garte mit Be- 
zugnahme der NormännischenChronic,umsländlich einen Schach- 
kampf zwischen Heinrich I. von England, vor seiner Thronbe- 
steigung, und i^uUwig, dem Sohne Phiiipp's von Frankreich, 
erzählt, welcher am Hofe des Letzleren im Jahre 1087 ausge- 
fochten wurde. Johann von Salisbury soll in seinem Werke 
de tmgk CMaUum eine Schachanekdote aus dem Jahre 1117 
erzählen, wo ein englischer Ritter eben diesem Ludwig im Ge- 
fechte zurief: „Der König ist genommen!** und letzterer ihn 
mit den Worten niederstach: „Weisst Du nicht, dass der Kö- 
nig nie genommen wiiil?'**) Wichtiger ist die Hypothese des 
gelehrten Hyde, nachherigen Kanzlers des Grafen von Claren- 
don, dass das Schach schon zur Zeit der Normannischen Er- 
oberung- eingeführt sei, weil in der That> wie geschichtlich an- 
genommen -wird, die Einrichtung des dmrt of exchequer schon 
damals erfolgte, so wie denn auch sechs und zwanzig der älte- 



•) Sludies o/ ehest S. 427. 
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Sien eoglischen FamilieD Sdiachbrette oder Schachthttrme Im 
Wappen führen *). Diese und andere historische Notizen wer- 
den durch die Betrachtung verstärkt, dass bei einer Einführung 

des Schach in späteren Zeilabschnitten die eigentliche Zeit und 
Veranlassung ganz gewiss urkundlich ermittelt und festgestellt 
sein würde, während selbst in den ältesten Handschriften die- 
ses Spiels immer nur als etwas BelLannten und längst Bestan- 
denen Erwähnung geschieht. 

Ist nun das Schachspiel nicht durch die Kreuzzüge nach 
Europa gekommen, ist es schon^ im Ilten Jahrhundert von den 
Normännern nach England gebracht, dann muss dadurch noth- 
wendig die Hypothese eine festere Stütze gewinnen, dass es 
die Gallier durch die Homer kennen gelernt haben; denn 
schwerlich hätte eine Gesandtschaft Carl's des Grossen an den 
griechischen Kaiserhof, oder ein kaiserliches Geschenk unbe- 
kannter Figuren, ein Spiel der Art in das Volk bringen können, 
wohl aber war es fast unvermeidlich, dass das eroberte und 
gänzlich romanisirle Gallien auch Bömerspiele, und unter die- 
sen vorzugsweise das beliebte Latronenspiel sich aneignen 
mussle; den Namen konnte es in der Folge leichter verändern. 

Nach Allem diesen nehmen wir keinen Anstand, unsere 
Ueberzeugung auszusprechen: dass die Römer, mindestens seit 
den Zeiten des Crassus, Schach gespielt haben. 



*) Archäologie. London. 9. S. 95. 

V. Oppen. 



III 



Wichtige kmigß ftr Schackqiieler. 

Die Cheu Player* Chronicle bal seit dem Beginn dieses 
Jahres eine neue, so empfehlenswerthe Einricbtung erhalten, 
dass wir aehon die Yendgerung dieser Anseige zu entsohaldi- 
gen Veranlassung hätten, wenn nicht der späte Empfang des 
Januarheftes derselben der Grund wäre. 

Die Ckratdde, deren Redaction Herr H. dtaunton Esq. 
fortdauernd übernimmt, erscheint gegenwärtig sowohl in wö- 
chentlichen als in Monatsheferungen. Zu ersteren hat aller- 
dings zunächst eine Rücksicht auf die eigene Bequemlichkeit 
Englands bestimmt, aber auswärtige Schachfreunde nelunen 
Theil an der Freude, weil nur bedeutend gesteigertes Interesse 
an der edlen Kunst das Bedttrfiuss einer Wochenschrift ftlhlbar 
gemacht haben kann, sie haben Theil am Gewinn, denn auch 
ihnen ist ein Mittel se fa nellere r Bekanntmachungen gewährt, 
auch ihnen wird durch Druck der wirklichen Spiele in zwei 
gedrängten Reihen fast doppelt so viel als früher geliefert. — 
' Galvi's Schachunterricht, kritisch erläutert, mit zahlreichen 
Diagrammen und Noten bildet einen gewiss willkommenen Be- 
* standtheil jeder Wecheniiefening, die mitgetheilten Schach- 
Probleme werden nuf die Zahl von 16 bis 20 -in jedem Monals- 
befte,* mit -Läsungen von Woche sn Woche, vermehrt, und der 
Preis von 8 Pence oder % Shilling fl)r das Woohenheft und 
4 Shilling 4 Pence für das Quartal ist in der That billig. Ge- 
gen Erlegung desselben erhält der Besteller die Zeitung porto< 
frei durch die Post. 

Herr H. Staun ton verdient um so mehr Dank, als das 
Jaqnirhefl so viele Beweise grosser Sorgfalt und einen solohen * 
fieichthnm des Stoffes enthalt, dass nur ein einmal angenom* 
* mener' Grundsats uns hindert, unsem Lesern einen oder dei| 
aedem Auszug zu geben. Weil jedoch die That ein besserer 
Gewährsmann ist als das Wort, so möge das nachstehende 
Problem, das erste in der Reihe derselben, hier Aufnafime 
finden. 
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Von Herrn H. R. Kuiper aus London. 



SrhM-arB. 




Weiss macht in 7 Zügen malt. 



Nekrolog. 

Am 18. Januar d. J. verstarb hier der Rönigl. Major a. D. 
Karl Eduard von Carisien, einer der grössten Freunde dea 
Sofaachspiels und in einer nun schon zurückliegenden Zeit zu 
den wenig zahlreichen eifrigen Beförderern desselben gebtfrig, 
von denen der Ansloss zu einer neuen Periode für dasselbe 
ausgegangen ist' G. war am 19. Mai 1788 in Berlin geboren, 
wo sein Vater die Stelle des ausserordentlichen Gesandten 
Schwedens bekleidete. Kr genoss einer sehr sorgfältigen Er- 
ziehung und die Gründlichkeit seiner Studien wurde durch 
seinen frübea Eintritt in schwedische Kriegsdienste nicht beein« 
trächtigt^ da der junge Fähndrich alsbald mehrjährigen Urlaub * 
zum Besuche der Universität Güttingen nachsuchte und erhielL 
Die Begebenheiten des Jahres 1805 riefen auch C zu den 
Waffen zurück, er begab sieh zu seinem Begimente nach Stral- 
sund und entging nur durch den Zufall eines ihm gewordenen 
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besonderen Auftrags dem Schicksale seiner WaffengeKihrten, 
welche im November 1806 bei dem eiligen Rückzüge aus dem 
Lauen burgisohen grösslenlheiis auf der Xrave gefangen wor- 
den*). Er war bei der Hauplarmee» mit welcher Gustay 
Adolph die Macht Napoleons zu brechen gedachte, und die dann 
nach wenig rühmlichen Theten in Stralsund eingeschlossen, im 
August 1807 diese Festung ihrem Schicksale Qberliess und sich 
nach Rügen zurückzog. C. wurde zur Ausbildung pommerscher 
Landwehren und zur Küstenbewachung verwendet, später aber 
nach Schonen und in Folge jener entscheidenden Ungunst der 
Garden, welche das Schicksal Gustav Adolphs entschied, mit 
den deutschen Aegimentem nach Stockholm gezogen. In dem 
russischen Kriege wohnte er den Seeztigen der schwedischen 
Kriegsflotte unter Admiral GedersijrVm bei, und befand sich 
•«päter auf der Scheerenflotte bei verschiedenen Landsteigungen 
und Gefechten an der finnischen KUsle. Bei der Staatsumwäl- 
zung im J. 1809 befanden sich die nach Stockholm gezogenen 
deutschen Regimenter in einer zweideutigen und schwierigen 
Lage; weder so tief in die Parteilagen verwickelt, um einen 
innigen Antheil an denselben nehmen zu können« noch auch 
fthig, die entsetzliche Nothwendigk^l fiusserster Schritte gegen 
diesen Allen drohendem Ruin zu verkennen. Unser C, betraut 
•mit der vrichtigen Wache an der Schlossbrileke in Stockholm, 
verhielt sich diesen Schwierigkeilen gemäss im Einverständ- 
nisse mit den ihm gewordenen Befehlen seines Regimentsober- 
sten von Engelbrecbten äusserlich unthälig. In dem noch fol* 
genden finnischen Feldzuge erwarb sich C. in den blutigen 
Gefechten bei Dieknebodar. und Säfwar die Schwertmedaille. 
.Spätor in Aufträgen seiner Regierung nach Deutschland gasen- 
det, wurde er beim Ausbruche des I^eges von 1818 als Ca- 
pitain der Person des berühmten Adlercreutz attacbirt, vollzog 
die lospecUoD der an der ElbHnie sich sammelnden deutschen 



*) C. bat mir öfter mit Bedauern und Unwillen erzählt, wie diese 
braven Truppen waffenlos dem Feinde in die fiSnde fallen massten, 
-da die' Gewehre bereits' in die SchÜKu^ome eingepackt waren, wih« 
read die Mamehaft der ElnschilRing harrte^ 

8 
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und russischen Vorhut der Nordarmee und erwarb sich durch 
mannigfache Thalen der Tapferkeit und Klugheit einen ebenso 
sellenen als verdienten Grad der Anerliennung bei Adlercreulz 
and Karl Johann. In der Schlacht von Leipzig stellte er sich 
im entscheidenden Augenblicke an die Spitze eines seiner FQh- 
rer beraubten Bataillons und erstürmte ein Thor. Der Sehwert- 
und Wlademirorden wurden ihm hierfür. Im J. 1814 in das 
Hauptquartier des Grafen Woronzow, jetzigen Oberbefehlshabers 
im Gaucasus, entsendet, vollzog C. die ihm gewordenen schwie- 
rigen Aufträge zur Zufriedenheit des Kronprinzen und ging 
nach der Einnahme von Paris nach Stockholm zurück um als- 
bald wieder sich dem in Norwegen einfallenden Heerestbeile 
anzuscbliessen. Der allgemeine Friede und FamiltenverhSUnisse 
lockten ihn heim nach Deutschland. Mit dem ehrenvollsten 
Abschiede als schwedischer Major begann der 26jährige Mann 
im 8ten (Leib-) Begimente eine neue Laufbahn, weniger ereig- 
nissreich und für einen hochstrebendeu Ehrgeiz schwer er- 
träglich. 

So kommen wir auf jene moralische Bedeutung des Schach« 
Spiels als eines kleinen Krieges, wohlgeeignet in seinen Kreis 
ganz andere und grüssere Bestrebungen einzusohliessen. Wäh- 
rend des Besuchs der hiesigen Kriegsschule und spüter wäh- 
rend 20 Jahren der fnactivilät war G. einer der eifrigsten Er- 
forscher jener unendlichen Gombinationen, welche die 32 Steine 
auf den Feldern uns eröffnen. 

Der selige Meodheim, Professor Woiffu. A. versammel- 
ten viele Zuschauer meist in dem Vdpi'schen KafTeehause, im 
Sommer bei Georges im Thiergarten, wo c|ie erfinduagareiehe, 
odysseeische Natur Mendheim's sieh besonders in zahlreichen 
Endspielen entwickelte. Nun entstand auch (ausser dem älte- 
ren Schachdubt der seit langer Zeit in Berlin existirte, aber für 
die Geschichte des Schachspiels in dieser Stadt keine wesenl- 
liche Bedeutung in Anspruch nimmt) eine zweite Schachgesell- 
schafl, aus welcher, der Lebenden zu geschweigen, auch Ble- 
dow und V. Bilguer hervorgingen. Die Gründung, noch mehr 
die Belebung dieser Gesellschaft war hauptsächUoh das Werk 
Garisien'Si der auch lange Zeit das YorsteheraBit Übte, und 
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es später auf einige Jahre durch den Unterzeichneten mögh'chst 
in seinenfi Geiste ausfUUte. — Die gesellschaftliche Kinheit 
dieser Versammlung vermehrte die Liebe zum Zwecke. Die 
Gorreapondenzparlieen mit Breslau, Magdeburg, Uamburp;, Po- 
sen waren ebenso viele Kriegsschulen für eine neue, allerdings 
jeisi weit flberiegsne Taklik. So ist vieles Bedeutende dureh 
CL gesobaffim oder vermittelt worden. 

Als Sehachspieler war er, in Folge vielfacher körperlicher 
Laden, ungleich*, bei vollkommen heiterer Stimmung jedoch 
und wenn ungestört von Aussen, überaus reich an den gluck- 
lichsten und entscheidendsten Vergleichungen und gewiss un- 
ter die ,,Herr6n des Bretts*' zu zählen. Ausserdem aber ver- 
danken wir ihm einen literarischen Nachlass von dem, wie ich 
hoffs, eine gewandtere und weniger gebundene Hand als die 
meiniga durch spätere liittheilungen fllr diese Blätter Nutm 
stehen soH. Die von dem Verf. so genannten- „Berliner Schach- 
belustigungen'' enthalten eine grosse Anzahl meist ungedruck- 
ler Aufgaben, eine gründliche (nun freilich bereits überho(cne) 
Theorie des Rösselsprungs, eine Abhandlung Uber das von G. 
erfundene Schachspiel zu 3 Personen und eine dergleichen über 
das Spiel unter Vieren, saromt vielen andern weribvollen Mit- 
theiloBgen und Bemerkongen. G. istisuch Verfasser der mei- 
sten Lieder jener kleinen, aber den Mitgliedem der Berliner 
SehaehgeseHsehaft gewiss weribvollen Sammhing, welche in 
dem J. 1831 erschien. So hat er, ehe Schmerz und Krankheit * 
ihn allzuhart befielen, rüstig fortgewirkt; auch im engern Kreise 
die Schnellkraft des Geistes bewährend, welche unter anderen 
Umständen so vieles Grosse hätte leisten können. Er starb in 
Folge der Lähmung der UnterieibsgangKen nach hartem Streite ^ 
ruhig. 

J. Minding.^ 



HG 



Das SchadispM in Bamburg nnd Altona. 

Kurz nach dem furchtbaren Brande Hamburgs, so wie in 
den letzten Tagen des jüngstverflossenen Jahres, halte ich auf 
der Durchreise Gelegenheit, die persönliche Bekanntschaft eini- 
ger Freonde unseres edlen Spiels in Hamburg und Altona zu 
machen. Es gereicht mir jetzt zur besondem Freude, der 
Uberaus freundlichen Aufnahme, welche mir jene Herren berei- 
teten, und ihrer ungewöhnlichen Stärke im Schach Öffentlich 
zu gedenken. Beide Male befand ich mich jedoch in dem 
Falle, meinen Aufenthalt nicht Uber ein paar Tage verlängern 
zu können, so dass es für mich nicht möglich war, eine ganz 
vollständige Kenntniss von den dortigen Verhaltnissen zu ge- 
winnen. Mögen daher die damit ndher Bekannten mein, viel- 
Mcht in mancher Beziehung noch ungenaues Referat mit Nach- 
sicht betrachten, und sich veranlasst sehen, die Lücken dessel- 
ben zu ergänzen. 

In Hamburg bestehen zwei Schachgesellschaften, deren 
ältere 1819 gegründet wurde und gegenwärtig 8 Mitglieder 
zahlt. Es wird darin fast ausschliesslich Schach a quatre ge- 
spielt. Der Club versammelt sich jeden Donnerstag Abend 6 
Uhr bei einem der Mitglieder und geht nach alphabetischer 
Ordnung um. Wer nach 6| oder nach 7 Uhr kommt, bezahlt 
ein kleines oder grösseres Strafgeld, wer aber ganz ausbleibt, 
zahlt ein noch höheres. Ebenso werden für verlorene Partieen 
kleine Strafgelder eingezogen. Für die auf diese Art zusam- 
mengekommene Summe wird jährlich eine Landpartie vom Club 
gemacht. Der grössere Schachclub, an welchem auch mehrere 
ausgezeichnete Schachfreunde Altona's betheiligt sind, besteht, 
seit 1830. Dieser Verein, welcher vor einiger ?eit eine Rege- 
neration erlebt hat, umfasst gegenwärtig zwischen 60 und 70 
Mitglieder. Dieselben versammeln sich zwei Mal in der Woche, 
am Mittwoch und Sonnabend, im Rbeiniscfaen Hofe, ABG-Strasse 
Nr. 56, als geschlossene Gesellschaft. Ich kann unter den Mit- 
gliedern die mir persönlich bekannten Herren: Feill, Hart- 
mann, Hoffmann, John, Schmeichel, Schuback, als eben 
so viele Spieler von Gewicht aufzählen, ohne jedoch damit die 
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Zahl der hervorragenden Talente auf jene Namen besehränkeü 

zu wollen. Vielmehr würden, schon abgesehen von dem Schach- 
club, jedenfalls noch die Herren Petersen und Brede in 
Altona, so wie Henderson und Krüger nicht unerwähnt 
bleiben dürfen: Von diesen ist Herr Brede, der Herausgeber 
des Schaehalnuanaofaa, dem Scbaobpublikum, inabesondere durch 
seine Endaptele, ytohl bekannt, lind HerrKrttger, so wie na«, 
menlliob Henr. Henderson, gehören zu den stSürkaten Spielern 
Hamburgs. Leider fehlte es mir an Zeit, mit dem ersteren 
(Herrn Krüjier) mehr als eine, durch ein Versehen entschie- 
dene Partie zu spielen*). Mit Herrn Henderson aber, einem 
erst kürzlich herübergekommenen Englander, hatte ich dasVer* 
gnUgen, nach zwei Spielen ohne Vorgabe, noch 5 ParUeen, in 
denen ioh Bauer und 2 Züge vorgab, zu machen« Er weiss 
' bei dieser Art .des Spieles, in welcher er sich früher öfters und 
ni^t.ohne Vortheil gegen Herrn Staunten versucht hat, den 
Angriff sehr gut auszuführen. Daher vermochte ich hier nur 
ein Spiel gegen zwei zu gewinnen und ein anderes unentschie- 
den zu halten^ Eine Partie, in welcher Herr Hende rson, wie 
ich glaubte, aber noch im Vortheile war, blieb unvollendet. Es 
steht zu hoffen, dass dieser ausgezeiclmete Gast, welcher auch 
durch seine einnehmende Persünlichkeit den Schachfreundeu 
s^r Werth .geworden ist, seinen Aufenthalt in Deutschland auf 
einige Jahre ausdehnen wird. Bei meiner ersten Anwesenheit, 
1842, besass der Club noch zwei:Spieleryon allgemeinem Rufe, 
die Herren Popert und Horwitz. Der erste, von dem ieh 
eine piquante Partie gegen De la Bourdonnais in Bilguer's 
Handbuch, S. 367, aufgenommen habe, halle sich lange in Eng- 
land mit den besten Spielern rühmlichst gemessen, und brachte 
erst wieder die letzten Jahre seines Lebens, jedoch stets lei« 
dend^ in Hamburg zu, wo er sllein Herrn Horwitz naohzuste* 
hen schien. Dieser ist in den blättern der gegenwHrtigen Zeit- 
schrift schon Öfters erwtthnt worden, so dass ich nicht zu 
wiederholen brauche, wie er sich jetzt zu den ersten Spielern 



*) Die hier erwahote Partie haben wir in unserm liärzbefte 
unter No. UV gegeben. 
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Loiidon'8 gesell! haL Er geb^ri ttbrigens auch noch dem Ham- 
burger Verein als Ebrenmilglied ao. 

Die Schachgeselischaft hat nun seit ihrer Gründung die 

bedeutenden Kräfte ihrer Mitglieder nicht bloss zu friedlichen 
Kiimpreii im Innern verwendet, sondern hat ihnep auch, und 
zwar Hiit entschiedener Auszeichnung, ausserhalb durch eine 
Heihc von sechs Correspondeaz-Parlieen Geltung zu verschaffen 
gewusst. Zunächst wurden zwei Spiele mit Kiel unternommen, 
wo sich damals Herr Silbe rschmidt aufhielt. Bs gelang die- 
sem Meister indess nur, die eine Partie unenlschieden zu 
machen, während er gegen den Anzug verlor. Ebenso gttnstig 
war für Hamburg der Ausgang von zwei anderen Spielen, 
welche gegen den älteren Berliner Club 1833 bis 1836 geführt 
wurden und deren Leitung in Berlin ausschliesslich dem ver- 
storbeoen, genialen Mendheim ubertragen war. Endlich, in 
einem Kampfe gegen Breslau, blieb auf jeder Seite den Anzie* 
henden der Sieg. EigenthUmlich fUr diese Correspondenzpar* 
tioen ist, dass die Httlfte derselben, in welchen Hamburg anzog, 
mit freier Rochade und passare baltagtia der Bauern, also nach 
italienischer Weise, gespiek wurde. Es hatte nMmlich In Harn- 
bürg, etwa seit dem Jahre IS^O, die unbeschränkte Rochade 
Eingang getunden, und durch die Verbreitung der Moseler- 
schen Uebersclzung des Ponziani noch mehr Anhänger erhal- 
len, in neuester Zeit ist man aber durch besondern Beschluss 
des grossen Clubs zu der im ttbrigen Deutschland üblichen 
Spielart zurückgekehrt Es ist daher auch diese bei mei- 
nen, oben erwähnten Spielen gegen die Herren Sohmei- 
chel, Henderson und Krüger befolgt worden. Diese Par- 
liecn können jedoch, wie ich nicht unbemerkt lassen darf, kei- 
nen ganz lichligcn Begriff von der wirklichen Stärke ihrer Ur- 
heber geben, da sie nicht durchgehends mit der Aufmerksam- 
keit gespielt ^wurden, wie sie der Leser zu erwarten gewohnt 
sein mag. Namentlich triflft dies auch das Spiel des Herrn 
Schmcichel*), welcher früher auch mit W. Lewis viel ge* 



*) Diese Partie ist cbeufallö im Märzhefte S. 92 unter No. LV be 
reitä mil|^elheiil worden. 
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qgkit bat uml ihm an SUIrke ziemlich nahe kam, jeUi aber, 
wegen geschwttehter Gesundheit, das Schach fost au%eben 
Biuas. Br gebOrt zu den tbeoretisoh gebildeten- Sfrielern und 
hatte sich auch mit dem Sammeln und Erfinden von Endspie- 
len beschäftigt. Seine Probleme, nebst einer ziemlich ansehn- 
lichen Schachbibliolhek und einem unersetzbaren Kunstwerke, 
- sind aber beim grossen Brande zu Grunde gegangen. Jenes 
Kunstwerk bestand in einem prachtvoll, ganz aus Bernstein ge- 
arbeiteten Brette, welches einst im Besitze August des Starken 
von Polen gewesen war, und nach dem Alter des Brettes und 
der kunstvollen Ausführung der zahlreichen darauf angebrach- 
ten Medaillons, welche Gegenstände der griechischen Mythologie 
oder Jagdslücke darstellten, zu urtheilen, nur von Albrecht 
Dürer verfertigt sein konnte. Man schätzte den Werth auf 
einige tausend Thaler, es existirl jetzt von dem Brette aber 
nur noch eine Zeichnung, welche ein Gelehrter aus Güttingen 
früher davon bei Herrn Schmeichel entworfen hatte. 

Vor einiger Zeit wurde dem Club in Hamburg eine neue 
FropositioB zu einer Gorrespondenzpartle mit LUbek, wo gerade 
(fie Partie gegen Leipzig beendet war, gemacht Die Aufforde- 
Tung wurde zwar vom Club nicht angenommen, es erklärten 
sich aber einige MitgUeder desselben zur Uebcrnahmc der Partie 
bereit. So kam zwischen drei Spielern in Hamburg, den Her- 
ren Henderson, Hoff mann und Krüger, privatim eine Gor- 
raspoadenzf^ie mit zwei auswärtigen Scbachfreunden in Gang, 
deren Anfang unter No. LTU der gespielten Partieen zu finden 
ist Die Zttge der Hamburger Spieler werden stets durch „die 
Nachrichlen'S diejenigen ihrer ungenannten G^ner aber zu* 
' nächst brieflich mitgetheilt. 

Ausserhalb des grossen Schachclubs, in welchem sich, wie 
schon bemerkt, die Spieler nur an zwei Abenden in der Woche 
versammeln, findet man nach Tisch gewöhnlich einige Partieen. 
in einem Caf^, Pavillon genannt, an der Strasse nach Altona 
und aUe Abende im Caf6 Belle-vue. Auch in den meisten an* 
dem, sdir zahlreidien Gafehäusern sieht man gelegentlich eine 
Partie, so dass man im Allgemenien sagen kann, dass unser 
Spiel in Hamburg ileissig geübt wird. Dasselbe gilt natürlich 
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auch voo dem benachbarten Altona, wo früher noch ausserdem 

in einem Privatzirkel regelmässige ZusammenküDfle der besse- 
ren Spieler Slatt hallen. Diese Vereinigungen haben aber we- 
gen des kürzlich (am letzten 22. Januar) leider eiiigelreteuen 
Ablebens ihres gastfreien Patrons, des Legalionsralhes Bekel- 
mann, wenigstens in dem bisherigen Local abgebrochen wer- 
den mttssen. 

V. d. L. 



Nachtrag 

zu der Abhandlung über das Schachspiel der Römer. 

In dem Augenblicke wo vorbezeichneter Aufsatz bereits 
abgedruckt ist, und nicht mehr zurückzuziehen w8re, musis 
sich dessen Verfasser leider überzeugen, dass derselbe gar 
nichts Neues enthalt. Ein bochberübmter Autor, der aus guten 

Gründen nicht in den Verdacht eines Plagiats kommen kann, 
hat den Beweis, dass die Römer Schach gespielt, bereits so 
ausführlich, gründlich und voUsländig geführt, dass ich, um 
dem Vorwurfe eines Verstosses gegen die Leser zu begegnen,* 
mein Vergehen gegen den grossen Mann selbst eingestehen 
muss. Gustavus Selenus handelt n&ndich im „andern Ga- 
pitei'< des ersten Theils seines weltbekannten, aber doch schon 
etwas seltenen Werkes von „den Authoren, Scribenten, Künst- 
lern und Xamen dieses ganz kunstreichen Spieles" und hat 
gerade auf dieselben Stellen im Ovid, auf welche ich mich 
berufe, besonderes Gewicht gelegt, dieselben auch übersetzt. 
Diese Cebersctzung mag hier sowohl zur Vergleichung, als auch 
deshalb mitgetbeilt werden, weil der verflnderte Text einen 
Blick in die Werkstatt älterer Philologen (so genannt, weil viele 
logen) gewährt Diese Herren wollten, weil sie fitfr'Spraefte» 
verstanden, immer die SpracAe verstehn, griffen daher, wenn 
sie einmal ihr gegenüber in Verlegenheit kamen, sogleich zu 
Hammer und Keule, Messer und Zange, Nadel und Scheere, 
und hämmerten, zwickten, naheten und schnitten so lange, bis 
ihnen die EmendaHo mundgerecht war. • 



Digitized by Google 



121 



Die Steile des zweiten Buchs der Kunst zu liebeo ist gleich- 
lautend: 

Sice UUrocinii sub imagine calcului ibit 
Fae peretU mtreo milei ab ha$te tun». 

Selenus ttbersetel: 
„9km SHi »it fMm Sn^IfMi/ mit ettfcm &^nm, auf dn(( 
eäfaäfiahtl, f^ielefl, mtb biefelbe^ auf belne 6ttiiie, cinfn (einU« 
ä3tn ^nf(^Iag ntad^et, fo laff bi( itu^r, (mHI bu i^r, in aUem 
üjiUfn gu fcijn, bic^ fcejlfifffn folfl) bcincn (Stein, mit i^rcm Steine, 
unge^inbftt turgne^men, unb ßfttc bid^ an, alff tsan bu ni(^t ge« 
fe^n, no(^ g<mecfet. 

Die Stelle dee dritten Buches lautet bei Seleous so: 
Camtaque man $Mte JMromm proeka htdai 
Vmu am gtmno ealcukti hoste pmü 
Bdlatarqve tum prentui «me eampate beUmt: 
Aemulu$ incoeptum saepe recumM apiis. 
„@le (mmU(i^, boö Sungfräulein luelc^fö jum f^rm begehret tofrb) 
fol fürjlc^tig, unb flüglic^ 1 baö @c^a(^» ober ©teinfpicl, ju fpicUn 
loilfdi: auf ba| nic^t, i^re SBibetpart, auf einen i^rer 6tetne, gtvem 
|u rftden, gelegeti^it edange, no^ i^c ©tein o^n« fcUim Offntm 
freiten wib ft»lcl<n bfitfe, «itb fU atfs, biiweil b« Clfgncr, fein an' 
grfangnteS Sßer^Bm, sunt dftarm ftbcrfic(et, unb botouf ac^t l^at, 
• baf Spiel, jum begetten enbe ju bringen, bet^in^ tmbe." 

Bei der dritten mit meinem Texte ganz gleichlautenden 
Stelle: 

Discolor ut recto etc. etc, > 
sagt Selenus: 

,fi4§ ifti ftA ^aben ani^ etlii^ gcfd^ben, toie dm fiinen 6tcitt, 
»^K|cr, ftnop anbcm 9orbe ifl, a(g fffne< Otgncr« 6tffaK fbib, mit 
beti^i!, unb, (auf ba§, »an bcffdbe gotoninMi vitb, btv onbet, ba« 
btti^ aud^, ni(^t t^iele erlagen fbnne, 6efonbfm, beffen @tein, nt{t^ 
auf bem pUi^t, BtelSm müjfe) fo ticl mügtic^, unbermerft jic^en: 
auä) einen feiner Steine, trelcfjer i?om gegentf^eil umbringet, unb in 
gtüffer gefa^r, ba^ er möd^te gmoounen ksetben, flecfet, entfe^en: im= 
ffdfyn, fid? mc^r, feinem @teine, in t&ät gu ^Ifen, ban ben Seinb, 
gsv yi fitig jpi betfslgen, befUlflen: unb enbli^ feine ®tetne^ auf 
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ba§ flc, bfiii f)(xan briiuvutfn fcinbf, fidler trcicjjen fömun, immft 

Die Allvordern gingen, wie man sieiit, der lieben Deullich- 
keil wegen, beim Uebersetzen etwas umständlicher- zu Werke, 
als wir, dafür aber ist ihnen mehr Sorgfalt und grösserer Fleiss 
nicht zu bestreiten, und wer im Selenus nachschlagen will, 
kann immer noch einer reichen Emdle gewiss sein. Für un- 
sere Frage sind die Schriftsteller der vorrOmischen Zeit, sind 
die römischen Autoren, welche des Spiels nur gelegcnllich er- 
wähnen, ist selbst der von Selenus cilirle M<irtial *), sind 
endlich die sämmüichen Autoren der nachrömischen Zeil weni 
gcr wichtig, dagegen bleibt uns bei dem Gestfindniss einer 
Unachtsamkeit ein Trost, wenn, obschon unbewusst, die eigene 
Ansicht auch in Bezug auf Beläge mit einer so berühmten Au- 
toritüt 80 genau Übereinstimmt. 



*) Hartial deutet in dem Verse: 

Jilft mÜki bi§ §eno num&ratmr ieitera puncto 
(nicht Blsse/to, wie Selenus schreibt) offenbar auf das andere auch 
von Oyid erwähnte Brettspiel bin. 



Zur ge&Iligen Beachtung. 

In der am 14. Januar d. J. abgehaltenen regelmässigen 
General-Versammlung sind die bisherigen Beamten der Gesell- 
schaft wieder auf 1 Jahr bestätiget, und es ist nach dem Vor- 
schlage des Rechnungsführers der §. 6. Tit. J. der Statuten 
dahin modiücirt worden, dass nicht, wie früher, das Nichtzah- 
len der gesetzmassigen BeilrUge für zwei auf einander folgende 
Quartale ohne Weiteres als eine Austritts-Erklärung angesehen 
wird, vielmehr der Bntsehluss zum Austritte dem Vorsteber 
der Gesellschaft schriftlich angezeigt, auch jedes Mal der Bei- 
trag für das laufende Quartal noch berichtigt werden muss. 
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Wirkfidi g68|iietto Partiaen. 

CorrigendaiD. 

In der S. 59 uosers Febniarbefls aufgezeicbDeteo SpecfaY- 

parli'e der Herren Kling und De la Roche findet sich eiu 
Irrlhum, zu dessen Berichligung wir bei dem Interesse, wel- 
ches die betrcffenden^Parlieeri sosvohl durch ihre Veranlassung 
als durch den Inhall selbst gewahren, unsern Lesern verpflich- 
tel sind« Schwarz rückte nämlich bei dem 25. Zuge nicht den 
Springer, sondern denLäafer auf a6, folgeweitfa auch bei dem 
29. Zuge dieaen Lüiifer von aB auf c4. Der SpringiBmig wäre 
fehlerhaft gewesen, weil er den Verlust des wicbügen Bauers 
d5 zur Folge gehabt haben würde. Auch statt des Läuferzu- 
ges dürfte vielleicht f7 — f5 vorzuziehen gewesen sein. Dass 
Übrigens Schwarz im 38slcn Zuge nicht f7 — f5 (worauf 39. 
Ta7 — e74= gefolgt sein würde), sondern f7 — f6 gezogen hat, 
werden unsre aufinerksamen Leser schon selbst gefunden 
haben. 

» • 

(Aus den Cmqumiie Fsrfies Yon Kieseritzky.) 

Hr.Chamouillet. Hr.Kieseritzky. 

Weiss. Schwarz. Weiss. Schwarz. 

1. e2 — e4 e7 — e5 7. Lc4— b3 Dd8 — d7 

2. Sgl— f8 Sb8— c6 8. Kgl— h2«) h7— b5*) 
8. Lfi->c4 LfS-cd 9. Sf8 — g5 Se6 — d4 

4. 0 — 0 Sg8-f6 10. d2-d8 Sf6 — g4t^) 

5. Sbl — c3 d7 — d6 11. h3 — g4: h5 — g4f 

6. h2-h3 .Lc8~e6 12. Kh2-g3*) Le6-b3: 



1) Um das Opfer des Dameuläufers für zwei Bauern und einen gu- 
ten Angriflr zu vermeideD. . ^ 

2) Ein weniger geübter Spieler bStte hier b7— fa6 gezegso. 

3) Ein feiner Zug. 

4) Besser als nach gl 
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13. a2-.b3: f7— f5 16. Lei— f4: e5-^f4t 

14. f2— 14») g4— f3: 17. KgS— f4: Sd4 — eöf 

15. — f3: f5— f4t 18. Sg5 — e6: Dd7-.f7t 

Verloren. 

IJ Weiss kann nicht e4 — f5: ziehen, weil er dann durch Sd4 — f5t 
und Sf5 — e3f die Dame verlieren würde. 

LVil. (Scbotliscbes Gambit.) 

Wir geben hier die oben S. 119 erwähnte Gorrespondenz- 
PaKie, zwischen % ungenannten Lübecker Spielern gegen die 
Herren Krüger, Henderson und Hoffmann in Hamburg, 
so weit die ZUge derselben uns mitgetheilt sind, und haben 

der Kürze wegen die Lübecker Spieler mit „Anon:", die Ham 
burger Kampfer aber durch K. H. 11. bezeichnet. 
Anon: K. II. Ii 

Weiss. Schwarz. Weiss. Schwarz. 

1. e2 — e4 e7-e5 18. Tfl — el f7--f6 

2. Sgl — f3 Sb8 — c6 19. Sbl — d2 16 -e5: 

3. d2 — d4 e5^d4: 20. Sd4'-b3 Sc5»a4 

4. Lfl — c4 Lf8 — c5 21. Lf4 — gS De7— f7 

5. c2 — c3 Sg8— f6 22. De3 — d3 a7 — a5 

6. e4 — e5 d7 - d5 23. D d3 - c2 Ld7 — f5 

7. Lc4 — b5 Sf6 — e4 24. Dc2 — cl L f 5 — d3 

8. b2 — b4 Lc5 — b6 25. Sd2— fl Sa4— b6 

9. Sfd — d4: Lc8 — d7 26. Sfl — e3 a5 — a4 

10. Lb5 — c6:. b7-c6: 27. Sb3-^d2 h7 — h5 

11. 0 — 0 0 — 0 28. Dol — a3 D f7— g6 

12. f2— f3 c6 — c5 29. Da3 — c5 Sb6 — d7 

13. b4 — c5: Se4 — c5: 30. Dc5 — b4 Lc7— b6 

14. Kgl — hl c7 — c6 31. Db4 — h4 L b6 — ad 

15. Lei— f4 Lb6 — c7 32. Se3 — dl Ld3 — c2 

16. Ddl — d2 Dd8— e7 33. Dh4 — h3 Sd7 — c5 

17. Dd2 — e3 Tf8 — e8 34. Tel — e3 Lc2 — dl: 
Indem wir uns absichllich jeder Bemerkung zu den Zü- 
gen dieser Partie enthalten, weil dieselbe noch fortgesetzt wird, 
gedenken wir die ferneren Züge in einem der nächsten Hefte 
milzulheilen. . . - 
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LVIII. (Evans-Gambil.) 

Ein Mitglied unserer Gesellschaft, welches seioen dauern- 
den Aufenthalt in 'Stockholm genommen hat, theilt uns den An* 
fang einer Partie mit, welche gegenwärtig zwischen zwei Schach- 
Vereinen in Stockholm und Upsala durch das Aftonblad (Stock- 
holmer Abendblatt) gespielt wird. Die PaKie war vor dem 
Eintreffen unseres Correspondenten bereits begonnen, welcher. 
auch der ferneren Leitung des Spieles völlig fremd bleibt. 

Stockholm. Upsala. 



1. 
2. 

a 

4 

5. 
6. 
7. 



Schwarz. 

e7-— e5 
Sg8— f6 
LfS'-cS 
b7 — b5 
c7 — c6 
0 — 0 
d7 — d5 



Weiss. 

e2 — e4 
Sbl — c3 
Lfl--c4 
Lc4-'b5: 
L b5 — a4 
L a4 — b3 
Ddl — e2 



Schwarz. 

8. d5--e4: 

9. Sf6 — e4: 

10. D d8— b6 

11. e5 — e4 

12. K g8 — h8 

13. L c8 — a6 



Weiss. 
Sc8 — e4: 
De2 — e4: 
De4^fa4 
Sgl~e2 
0-0 
D h4-- e4 
d2 — d4 



14. SbS — d7 
Die Stellung des Spiels ist mithin gegenwärtig folgende: 

Stockholm. 




Weiss. 



. Die Fortsetzung der Partie wird in einem unserer nüohsten 
Hefte gegeben werden. 
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LIX. (Damenbauer gegea Königsbauer.) IX* (Giuoco piano.) 

Unser werlhgcschatzter Landsmann Herr Horwitz, der 
sich, wiewohl er nun schon seil geraumer Zeit unler den er- 
sten Spielern Londons rühmlich seinen Platz behauptet, immer 
noch mit (reuer Anhänglichkeit als ein Mitglied unserer Schach- 
gesellschaft betrachtet, in welcher er durch wiederholte Kämpfe 
mit Bledow, v. d. Lasa, Ifayet und Hanstein den ersten 
Grund zu seiner späteren Stärke gelegt hat, ist gegenwartig in 
Ausübung seiner Kunst als Maler, wie er uns mittheilt, so sehr 
beschäftigt, dass er nur wenig Zeit für das ihm so liebe Spiel 
erübrigen kann. Er sendet uns die nachsiehenden beiden Par- 
tieen zwischen den Herren üarrwitz, Tucket und Carnap, 
weiche unsern geehrten Lesern gewiss eben so viel VergnUgen . 
gewähren werden, als wir bei Durchsicht derselben empfun- 
den haben. 



Herr Tucket Herr Harrwitz. 





Weiss. 


Schwarz. 




Weiss. 


Schwarz. 


1. 


e2 — e4 


d7-d5 


11. 


L b5 — c6: 


b7 — c6:») 


2. 


c4 — d5: 


Sg8 - f6«) 


12. 


Sd2 — c4 


f7 — f6 


3. 


Lfl~c4») Sf6~d5: 


13. 


S f 3 — h4 


D d8 - e8 


4. 


d2 — d4 


S b8 — c6 


14. 


f2— f4 


e6— e5 


5. 


Sgl — f3 


Lc8->g4 


15. 


c2^c3 


o5 — d4: 


6. 


Lei — e3 


e7 — e6 


16. 


D dl ~ d4: 


a7 — a5 


7. 


112 — h3 


Lg4-.b5 


17. 


Tal — dl 


a5 — a4 


6. 


Sbl — d2 


Lf8 — d6 


18. 


a2 — a3 


Ta8 — b8 


9. 


0 — 0 


L h5 - c6 


19. 


Tdl — d2 


L g6 - f 7 


10. 


L c4 — b5 


0-0 


20. 


D d4 — e4 


f6 — f5 



1) Ueber diese in unserm vorjährigen Sepleoiber-Beft S. 78--87 aus* 
fährlfch analysirfe Erifflhung bitten wir auch die S. 133 des 
rorliegenden Heftes enthaHenen sehr beacblenswerthen Bemer- 
kungen des Herrn Kuiper zu ▼ergleichen« 

2) Hit diesem Zuge, den starke Spieler nicht seilen hier «nwenden, 
wird der Bauer zwar wieder aufgegeben» dafUr aber auch ein 
freieres Spiel erlangt. 

3) Der hiermit entstehende Doppelbauer ist rdr Schwarz nicht schäd- 
lich, da er ihn bald gegen den feindlichen Damenbauer tau- 
schen kann. 
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Weiss. 


Schwarz. 




Weiss. 


Schwarz. 


21. 


D e4 — 


d3 


D e8 — 


e7 


38. 


T f 2 — c2 


g6-85 


22. 






T fö — 


dS 


39. 


Tc2 — c7: 


L f 7 — h5 


2a. 


Le3 — 


d4') 


S a5 — 


f4: 


40. 


T c7 ~ e7 


Te4 — f4: 


24. 




# J V 


De7 — 


h4: 


41. 


Te7 — e6: 


Lh5— f7 


29. 


Td2 — 


8* 




g? 


42. 


Te6 — e7 


Lf7 — d5t 


2(. 


Dal — 


e8 


T bö — 


d5 


43. 


Kg^-g» 


h7— h5 


27. 




#41 

i8 


Ld6 — 


c5 


44. 


S e5 ^ d7 


b5 — h4t 


28. 


ü lö — 


CO *) 


L CO — 


d4t 


45. 


K g3 — h2 


L b5 — f 7 ») 


29. 


c3 — 


JA. 

a4: 


T 1)5 — 


b3 


46. 


S d7 — f6t 


K g8 — f 8 


30. 


S c4 — 


e5 


T b3 — 


h3: 


47. 


T e7 — b7 


Lf7 — g6 


31. 


Tg2-. 




T h3 — 


g3t 


48. 


S f6— d5 


T f 4 — e4 


82. 


Tg5 — 


83: 


Dli4-> 


g3t 


49. 


Sd5^c3 


Te4--,d4 


38. 


Kgl — 


Dl 


D g3 — 




5a 


Tb7 — b6 


Kf8 — g7 


84. 


Khl>-. 


gi 


Db8- 


e8t 


51. 


Kh2 — gl 


f5— f4 


35. 


Kgl- 




Td8 — 


d4: 


52. 


Tb6 — a6 


Lg6^c2 


3ü. 


Tfl — 


f2 


De3 — 


e4t 


53. 


S c3 — e2 


T d4 — d2 


37. 


Dc6- 


e4: 


Td4 — 


e4: 


54. 


Kgl - fl 


Lc2 — d3 «) 














Aufgegeben» 





1) Hiemlt geht zwar ein Bauer vertoren; Weiss hoflte aber ?iel* 
leicbt dureb die ofiieiie G-Uole im Aogrifb auf den fefaidttcheii 
König genägsaden Brsate lu erlangen. 

2) Bin gefÜhrUeher Zug« weil nach dem Abtauscbe der tSufer der , 

schwarze Damenthurm zum Ai^Mf Icommt. 

3) Wir machen darauf aurmcrksam, wie oft, und zwar siets ihis 

gutem Grunde, der Läufer auf dieses Feld zurückkehrt. 

4) Weiss müssle jetzt mit den Thurm den Springer decken, dann 
könnte aber Schwarz durch T d2 — e2: beide Officiere tauschen, 
und behielte die 3 Freibauern übrig. — Unseres Erachteiis hallo 
Weiss schon mit dem Damenlauscho die Parlie verloren. 

Heer ▼.Garnap. HerrHtrrwitz. . - 

Weiss. Sebwarz. Weiss. Sebwarz. 



1. 


e2 


— e4 


e7 — 


e5 


6. 


0 — 0 


0 — 


0 


2. 


Sgl 


- f3 


Sb8 — 


c6 


7. 


Lei — e3 


Lc5 — 


b6 


3« 


L fl 


— c4 


L f8 — 


c5 


8. 


Sbl — d2 


Sc6 — 


67 


4. 


c2 


— c3 


Sg8- 


f6 


9. 


b2 — h3 


Se7 — 


g6 


5. 


d2 


-d3 


d7 — 


d6 


la 


8f3— h2 


07— 
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Weiss. 




Schwarz. 


11. 


Lc4 — 


b3 


do — 


do 


12. 


e4 — 


d5: 


S f 6 — 


d5: 


13. 


Ddl — 


e2 


S d5 — 


eS: 


14. 


fli — 


e3: 




f4 


15. 


De2~ 


fS 


Dd8 — 


d3: 


16. 


Sd2 — 


ci 


S f4 — 


d5«) 


17. 


Tal — 


dl 


Dd3 — 


g6 


18. 


Sc4 — 


bü: 


a7~ 


b6:') 


19. 


Tfl — 


f2 


e5 - 


e4 


20. 


D f3 — 


e2 


Lc8 — 


hS: 




Lb3 — 


d5: 


c6 — 


d5: 



Weiss. Schwarz. 



22. 


Tdl — d5: 


Ta8 


— a2: 


23. 


T d5 — d4 


Ta2 


— alt 


24. 


S h2 — f 1 


f7 


— f5 


25. 


D e2 — c4t 


Kg8 


— b8 


26. 


D c4 — b4 


T f8 


— a8 


27. 


T d4 — d6 


Tal 


-*fl+ 


28. 


K gl ^ b2 *) 


I>g6 




29. 


Tf2 — d2 


Lh3 




30. 


Td6 — d8t 


Ta8 


— d8; 


31. 


T d2 — d8+ 


Ds5 


- d8: 


32. 


Kh2-g2: 


Tfl 


— f3 




Aufgegeben. 







1) Wenn Schwarz statt dessen S f4 — e2t gezogen halte, würde 
das Spiel unentschieden geblieben sein, denn es folgte dann; 

17. Kgl — hl e5 — e4 19. Df2 — el Se2 — gSf 

18. Df3-f2 Lb6 — c7 20.Khl-gl Sg3-e2+ 
Nun muss Schwarz ewig Schach geben, weil die Stellung seiner 
Dame zu ungünstig ist. 

2) Wenn Schwarz den Springer mit seinem Springer genommen 
hSIte, 80 wurde DfS — r7i^ gefolgt sein. 

3) Auf Kgl — fl: wäre ein Matt in 5 Zögen nicht zu yermeiden. 

4) Schwarz halte auch folgendes Spiel wählen iLönnent 

28. Tfl — hlf 31. Tf2 — g2: DgS-eli 

29. Kh2 — hl: D g6 — g3 32. Khl — h2 D el — h4t 

30. Db4-a3 Lh3 — g2t 33. Kh2 — gl TaS — a3: 
(am besten) und gewinnt 

durch seine Bauern. 

LXI. (Muziü-Gambit) und LXII. (e2 — e4 c7 c5) 

Bs liegt uns eine Anzahl von Partieen vor, die im Decezn- 
ber V. J. zwischen v. d. Lasa und Herrn Ander ssen in 
Breslau gespielt worden sind. Wir theilen zunächst die bei- 
den folgenden mit. 
Herr Anderssen. v. d. Lasa. 

Weiss. Schwarz. Weiss. Schwarz. 

1. e2 — e4 e7 — e5 3. Sgl— f3 g7-*g5 

2. f2 — f4. e5 — 14: 4. Lfl — c4 gS — gi' 
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Weiss. 


Schwarz. 




Weiss. Schwarz. 


5. 


0 — 0 




12. 


Kgl-hl d7 — d5 


6. 


Ddl^fS: 


l> dd — f 6 


13. 


I>fa^h5 D^e5 — d6 


7. 


e4^ e5 




14. 


Le4^d5: et-^dS:*) 


a 




Lf8.-.h6 


15. 


Sea--d5: &bd--c6 


9. 


Ld — d2 


,Sg8 — e7 


16. 


Tel^e7f4)Sc« — e7: 


10. 


S bl — c3 


c7 — c6 ') 


17. 


Tfl — el 0-^0«) 


11. 


Tal — el 


D e5 ^ c5t 


18. 


Sd5 — e7t Kg8-h8 



1) Oeber die neueste Variante des Muzio-Gaaibit, nnch welcher 
hier zunächst cl7 — d5 gezogen wird, sind die höchst interessan- 
ten und wichtigen Millheilungen des Herrn Kuiper auaLondon, 
S. 131 dieses Heftes zu vergleichen. 

2) Die Züge, wie sie bis hiehcr geschehen sind, galten für die be- 
sten sowohl hinsichtlich des Angriffs als der Yerlbeidigung des 
Gambits Muzio. Die Leipziger deutsche Schachzeilung hatte in- 
dess im 4ten Hefte ihres ersten Jahrgangs S. 129 sqq. eine Aen- 
derung des letzten Zuges versucht uud die Roci^ade als günstig 
für Schwarz in einer Tabelle auagerührt. Dem Um/k An de ra- 
sen verdanken wir aber folgende berichtigende Variante an 
jener Tabelle, wonach Schwarz biksbatens das Spiel onenlacbie- 
den machen kann: 

«a.Sbl— c3 0—0 la Tfl — f5 Sc6-^e& 

11. Tal— el De5— c5f 19, Xel—fl d7— d& 

12. Kgl-hl Sb8 — C6 20. De4 — h4 'Se5— f7: 



13. Ld2— f4: L h6 - g7 21. Tf5— f7 

14. Lf4 — e3 Sc6-d4 22. T f 1 - f7 

15. Ic4 — f7+ Kg8 — h8 23. Tf7— f5 
IB. Le3 — d4: Lg7 — d4: 24. b2 - c3 



T f8— f7: 
LcB— f5 
Ld4 — c3: 
D c5 — c3 : 



17. D f3 — e4 S e7 — cH und die Spiele sind wohl gleich stark. 
Die anderen, am vorgedachlen Orte mitgetheilten, Tür Schwarz 
günstigeren Varianten haben hienach kein Interesse mehr. 

3) Auch hier ist die I\ochade empfohlen worden, die jedoch eben- 
falls nicht zum Gewinn für Schwarz führen kann. 

4) Statt dieses Zuges lässt Bilguer Buch I. S. 328 Ld2— c8 fol- 
gen, und baseichnet eto beates Gegenspiel, aber immer nur mit 
der Aoestebt auf Remis, L c8 — d7, um at^dann nach der laagea 
Seile rocbii>en la können^ 

5) Wegeior des Mbehden Zages Ld2— b4 giebi Schwan frefwUlig 
einen OfBcier snrück. 

9 
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Weiss. 


Scnwarz. 




tvoiss« oonwars* 


ly. 




QO D QO — gO 




Lr □ 1 • 14« M U 1 I «J 


20. 


Dh5 




26 


D f4 — e3t D f 5 — ß4 


21. 


Ld2 


— c3t L h6 — g7 


27. 


DgS — e5t f7 — f6 


22. 


Sd5 


_f6 Ta8 — c8 


28. 


De5 — d6 Tc8 — c2: 


23. 


Sf6 


— h7*) Dg6— W: 




ond Weiss gab 


24. 


Lc8 


— g7: Kh8— g7: 




das Spiel auf. 



1) Gab die Dame auf eS Schach, so deckte f7 — f6; zog sich hier- 
auf, da das Opfer des Springers für diesen Bauer obneWü'kuDg 
bleiben würde, die Dame nach d4 zurück, so kam Weiss durch 
f4— f3 in grosse Verlegenheit 

2) Weiss hielt hier sein Spiel für verloren. Hätte er vorher die 
Folgett des Zuges Ta8~c8, wodurch der wichtige Läufer c3 
bedrohet ist, näher erwogen , so würde er nicht 22. S d5 — f 6, 
sondern erst Ii c3 — g7t, und auf D g6 — g?-. dann Sd5 — f6 
gezogen haben. Schwarz hätte in diesem Falle den Bauer f4 
nicht hallen können, und wäre, wenigstens noch auf einige Zeit» 
an einer freien Entwickelung gebindert. 



V. d. Lasa. Herr Änderssen. 





Weiss. 


Schwarz. 




Weiss. 


Schwarz. 


1. 


e2 — 64 


c7 — c5 


9. 




f7 — f5 0 


2. 


d2 — d4 


c5 T- d4: 


10. 


e4-.f5: 


Tf8 — f5: 


3. 


Sgl-f3 


SbS — c6 


ii. 


Lc4^d3 


Tf5 — h5 


4. 


Lfl — c4 


e7 — e6 


12. 




Th5— h3 


5. 


Sf3 — d4: 


L f8~c5 


13. 


Kgl-g2 


Th8— f8: 


6. 


Sd4^f3 


S g8 — e7 


14. 


Kg2 — f3:») 


Dd8 — h4 


7. 


S bi - c3 


0 — 0 


15. 


Kf3 — g2 


Sc6 — e5 


8. 


a2 — a3 


Se7 — g6 


16. 


b2 — b3 


b7 — b6 



S) Schwarz beabsichtigt einen kühnen Aogrifif auf die Rochade, der, 
. wenn er auch hier gelingt, doch in ähnlichen Stellungen gegen 

einen so starken Gegner nicht eben zu empfehlen sein möchte. 
2) Die Dame darf nicht nehmen, weU Sf6-7h4t dem Konige und 

der Dame folgen würde. 
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Weiss. Schwarz. Weiss. Schwarz. 

17. Ld3~^g6:') h7 — g6: 19. f2— f3 Se5 — f3: 

18. Lei — M Lo8— b7t 20. Tfl^-f8:*) Dli4--f2t 

und gewinnt. 



1) Dieser Zug ist nicht gut. Besser wäre 17. L d3 — e4 und dann, ^ 
auf T a8 — b8, 18. b2 — b\ elc, womit Weiss eine günstige Slei- 
luog erlangt haben würde. 

2) Ein Fehlzug, der sofort entscheidet; es hatte D dl — f3: gesche- 
hen sollen, dann wSre gefolgt: Schwarz 20. Lb7— f3t 21.Tfl— f3:, * 
lud Weiss würde, mit Tbam and Springer gegen Dame ond . 
Doppelbaner, das Spiel noch ISngere Zeit haben vertheidfgen 
kifinnen. 

Von dem berühmten Schachmeister Herrn Kuiper in Lon- 
don empfangen wir so eben, ausser dem unter No. XLiX 
S. 136 dieses Heftes aufg'ezeichnelen originellen Problem| fol- 
gende höchst l)eachlenswerlhe Mittheilung Uber das 

nEuzlo-Grambit 

„Dieses GambH ist besonders von den neueren Autoren^ 
„für unwiderstehlich gehalten worden« Die bisher angewendet 

„ten Spielarten sprechen für diese Meinung, da bei dem rich- 
„tigsten Spiele der Nachzieheade nie einen Vortheil erlangt 



*) Wir iLönnen ans nieht versagen, nnsem Lesern bei dieser 

Gelegenheit ein Factum mitzutheilen, welches unsers Erachtens sehr 

für die Geräbrlicbkeit des uz io -Gambits'* spricht. Der C - 

Rath S— in Ä bestellte im Jahre 1841 bei einem hiesigen Freunde 

ein Exemplar eines nach Angabe der Chcss Player's Chronicle in 
München erschienenen VVerkchens über das Muzio -Gambit, Man 
schickte einen ßestcllzeltel des Inhalts nach München: 

„Von Lit. Artist. Anstalt erbitten wir uns durch die R.,..sche 
„Buchhandlung zur Post, München, 1 Ueber eine neue Art des 
j,Muzio-Ganibits (München) etc. elc." 
Der Zettel l^am indess zurück mit folgender Bemerkung auf der 
Kehrselte t ' 

„bt hier gänzlich unbelLannt, was es sein solU Wir haben 
„BnUmfftw, MMUebttr^ Sprachforsoher und übliothelcare deshalb 

»«efirtSl." - 

9* 



Digitized by Google 



132 



„Von dem Grundsätze dusgehend, dass der Bauer des LSufers 

„des Königs, vor der Rochade gezogen, die Stellung bedeutend 
„schwächt, wozu wir in allen Gambits, im Gambit in der Itück 
„haud, in mehreren Veränderungen des Giuoco piano etc. etc. 
„genügende Beispiele finden, habe ich schon lanse vermuthet, 
„dass auch das getürchtete Muzio- Gambit eine hinreichende 
„Yertheidagung zulassen werde/* 

„Das Resultat meiner Untersuchungen lege ich Ihnen im 
„Nachstehenden vor. Ich gebe die Veränderungen, wie ich sie 
„bisher als die besten {gefunden habe, weiss aber wohl, dass 
„bei allen neuen und schwierigen Positionen eine längere Un- 
„tersuchung nöthig ist, um die besten Züge festzustellen. Ich 
„halte jedoch das Gegebene fiir hinreichend, um den Unterschied 
„der Steliung zu Gunsten des zweiten Spielers zu erweisen. 





Weiss. 




Schwarz. 




Weiss. 


cSNinwarz. ^ 


1. 


e2<— e4 


e7— e5 


8. 


SfS^eSt 


Kf7-e8 


2: 


f2- 


.f4 


e5— f4: 


9. 


Se5 — g4: 


Dd8~g5 


3. 


Sgl- 


-f3 


ß7 — g5 


10. 


S g4 - f 2 


S g8 - f 6 


4. 


Lfl- 


c4 


g5-g4 


11. 


d2 — d4 


T h8 — g8 


5. 


0- 


-0 




12. 


Ddl — f3 


S f 6 — h5 


6. 


Le4- 


- d5: 


c7— .c6 


13. 


Sbl-cS 


L f 8 — h6 


7. 


Ld5- 


-f7t 


Ke8— f7: 


14. 


e4 — e5 


Lo8--g4 








Erste Veränderung. 




7. 


Ld5- 


-b3 


g4-f3: 


11. 


Kgl-hl 


Dd4 — g7 


8. 


Ddl- 


-f3: 


L f8 — h6 


12 


Lei — f4: 


Lh6— f4: 


9. 


Df3- 


-h5 


Dd8— f6 


13. 


Tfl — f4: 


Sg8 — b6 


10. 


d2~ 


-d4 


Df6 — d4t 














Zweite Veränderung. 




6. 


Lc4~ 


d5: 


SgS— f6 


11. 


S g4 — e5 


Dd4-e4 


7. 


Sf3 — 


e5 


Sf« — d5: 


12. 


Se5---f3 


Lc8 — ea 


8. 


e4 — 


d5: 


DdS-^d5: 


18. 


Sbl — c8 


De4 — 


9. 


Se5-- 


g4: 


Dd5 — d4t 


14. Ddl-.e2 


8b8— c6 


10. 


Kgl- 


hl 


T h8 - g8 


15. 


d2 — d4 


0 — 0 — 0 



„Ich enthalte mich aller Bemerkungen, weil ich glaube, 
„dass die weit grösseren HUlfsmiltel des Schwarzen, der hier 
„sogar den Angriff bekommt, erwiesen sind. — Dass die Stel- 
„lung ganz verändert ist, beweiset auch die zwdte Verände- 
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,,rung, welche 9 wie ich glaube, auch eine gute Veribeidigung 
j^ewährt." 

So weit Herr Kuipar. — Ks kann uns nicht in den Siim 
kommeo, Uber die ncp», fUr alle Gambitspieier gewiss höchst 
interessante Analyse *) eines so bewltbrten Meislers in der 
Kanst gleich naeh der ersten Durchsiobt ein Urtheil ftUen ai 
wollen; indem wir uns daher einstweilen darauf beschrinken, 
die vorstehenden Varianten allen stärkeren Spielern zu einer 
gründlichen und umfassenden Prüfung angelegentlich zu em- 
pfehlen, theilen wir hier zugleich noch denjenigen, schon in 
unserm vorjährigen December-HeAe .8. 209 erwä'hntea Zusatz 
mit, welcben derselbe Schachmeister so dem Spieie: 

f fDanittiibaiMV Seppen KftiilifibM«»^ 
uns damah fifenndlfehst Obersendet hat. — In dieser SrOffhung 
hällnämlichHerrRuiper zwar mil uns die nachsiehenden 5 Züge; 
Weiss. Schwarz. Weiss. Schwarz. 

1. e2 — e4 d7 — d5 4. L b5 - c4 b7 — b5 
% e4 — d5: Sg8— f6 5. Lc4— b3 Ld7 — g4 
8. Lfl^b5t Lo8<-d7 

filr die bestenj welche Weiss in diesem Gambit des Gentrams 
thnn kann; im 6ten Zuge aber eraehtet er Sgl — f3 für star- 
ker als f2 — f3, und giebt, um damit ku einer nMheren Unter- 
suchung der daraus entstehenden Vei änderungen aufzufordern, 
folgende Fortsetzung des Spiels, bei welcher er zugleich be- 
merkt, dass die volisLändige Analyse von dergleichen Positionen 
nur durch die vereinten Kräfte bedeutender Spieler zu einem 
zuverlässigen Resultate geführt werden könne: 

6. Sgl — f3 Sf6--d5: 7. Sbl — o8 Sd5— o8: 
Die DedLung des Springers durdi c7*-c6 oder e7 — ei^ hätte 
einen Bauer gekostet, der Rückzug des Springers aber einen 
Bauer und einen Zug; 

8. Sf3 — e5 

Schwarz, dessen beide Ofüciere en prise stehen, darf mit kei- 



') Den Zug selbst 5. d7 — d5 können wir fOr neu nicht eiklä- 
ren, da er In der Praxis unserer Gesellschaß, und schon flrfiher von 
Drndener Sdiadispielern, niofat seilen versucht werden ist^ 
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nem derselben die weisse Dame nehmen, weil ihn das Matt 
auf f7 bedrohet; sein bester Zug scheint in dieser kriliscbeu Lage: 

8. Dd8 — d4 

Herr Kuiper giebt demnächst folgende Züge: 
9. Ddl — g4: Dd4 — e5f 11. Dg4 — f3 So3 — e4 
10. Kel— fl f7--*f5 12. — d3 
und ist der Ansicht, dass Weiss hiemit eine S^Ilung auf Ge- 
winn erlangt habe. 

Wir stimmen ihm darin bei, dass jetzt die Lage von Weiss 
vorlheilhaft ist, zweifeln aber nicht, dass sich in den früheren 
Zügen noch eine oder die andere, für Schwarz weniger un- 
günstige Variante aufhnden lassen werde. So kann z. B. statt 
des 10. Zuges f 7 — (5 Schwarz durch D e5 — e2t den Abtausch 
der Dame erzwingen, und dann, wie es uns wenigstens achei- 
nen will, durch e7— e6 (oder auch e7 — e5), Lf8 — c5y 0—0 
etc. sein Spiel ohne alle Gefahr, wenn auch nur langsam, ent- 
wickeln. — Jedenfalls ist auch diese Mittbeilung höchst Schätzens* 
Werth, und wir werden uns freuen, wenn auch sie unsere Le- 
ser zur eigenen Untersuchung der fraglichen Stellung anregen 
sollte. — 

Noch macht Herr Kuiper auf die Abhandlung Uber „Läo- 
„fer und Thurm gegen Thurm" aufmerksam, welche, von Herrn 
Kling (den Herr Kuiper in der Ausführung und Ordnung der 
* Positionen unterstützt) ausführlich bearbeitet, jetzt im PalamMe 

erscheint, und den Beweis liefern soll, dass bei richtiger Ver- 
theidigung der einzelne Thurm in günstiger Stellung die Partie 
unentschieden machen kann. Endlich ist Herr Kuiper, unter 
Mitwirkung des Herrn Kling, jetzt damit beschäftigt, nachzu- 
weisen, dass Thurm, Läufer und Springer gegen die Dame ge- 
winnen. Die genannten grossen Meister sind von der Richtig- 
keit des Princips bereits Überzeugt, die Ausführung bat jedoch 
noch Schwierigkeiten. Die Dame allein hat auf leerem Brette 
eine in weit höherem Grade gesteigerte Wirksamkeit als jeder 
andere Stein; die Kenntniss der zweckmässigsteu Benutzung 
der Ziisammenwirkung der verschiedenen Eigenschaften jener 
drei Officiere verleihet denselben jedoch eine weit grössere 
Gewalt ala sie ihrem eigenen Wertha nach' haben , und bierin 
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dürfte die Erklärung des fraglichen Problems, aaf dessen Lö- 
sung wir gespannt sind, zu ünden sein. 



AnUgmg der in Torigen Edle enUialtaiei Ai^abee. 

Vorbemerkung. 

Da w die Auflösungen unsrer Probleme mit seltenen Aas- 
nahmen stets im nfiobsten Hefte geben, so Ittfnnen wir einge- 
sandte nicht berücksichtigen, selbst wenn sie in gefälliger 

poetischer Form an uns gelangen. Berichtigungen dagegen 
sind uns stets sehr willkommen, und wir werden solche un 
Sern Lesern auch dann nicht vorenthalten, wenn wir uns zu- 
gleich eines eigenen Irrthums schuldig bekennen müssten. ^ 

xuv. 





Weisa. 




Schwarz. 




Weiss. 


Schwarz. 


1. 


Le6 — 


d7t 


c7 — c6 


8. 


8b4 — c6t 


Ka5- 


.b5 


2. 


Dc2— 


c4t 


Kb5 — a5 


9. 


S c6 — d4t 


Kb5- 


-a5 


3. 


Dc4 — 


a6f 


Db7 — a6: 


10. 


L e3 — d2t 


Se2- 


-c3 


4. 


Sb8~ 


c6t 


K a5 ~ b5 


11. 


Ld2 — c3t 


Ta4- 


-b4 


5. 


Sc6 — 


d4t 


K b5 — a5 


12. 


a3-^b4t 


Tbl- 


-.b4: 


6. 


Sd4- 


c6t 


Ra5— -bö 


13. 


Sd4 — b34: 




7. 


Sc6— 


b4t 


Kb5— a5 
















XLV. 








1. 


Kei — 


et 


Kgl-- hl 


10. 


Kc3 — c2 


Kel--^ 


fl 


2. 


Ke2 — 


e3 


Khl— gl 


11. 


Kc2 — bl 


K fl — 


el 


8. 


Tf2 — 


fS 


Kgl — h2 


12. 


S e2 - g3 


Kel-- 


dl 


4. 


Tf3 — 


hSf 


K h2 — gl 


13. 


Kbl — al 


Kdl — 


cl***) 


5. 


Sf4 — 


e2t 


Kgl-g2*) 


14. 


T h2 — f 2 


Kcl - 


dl 


6. 


Th3- 


h4 


Kg2-f;l 


15. 


T f 2 — e2 


Kdl-- 


cl 


7. 


Tb4 — 


h2 


Kfi — ei 


16. 


Sg3-e4 


Kcl — 


dl 


8. 


Ke8 — 


d8 


Kel— di*^ 


17. 


Se4 — c3 




cl 


9. 


Kd3- 


c3 


Kdl-el 


18. 


Te2-b2 


a3 — 


b24: 



*) Sein bester Zog. 
Am besten. 

***) Wenn er nach el q\D%e, so würde Weiss den Thurm nach 
g2 oder c2, und denmächst wieder nach e2 ziehen. 
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Schwarz. 



XLVI. 

Weiss. Schwarz. Weiss. 

1. Th4-f4t Sd2^f3 8. 1(4— fS: 

2. Lh2 — g3t Kf2-.fl 4. Lf5 — hS^: 

XLVII. 

1. Sc3 — dlt Ke3 — ci3: 4. 0 — 0 — 0 KdS — e2 

2. Sdl — f2t Kd3 — e3*) 5. Sa4 — c3:j= 

3. Sf2 — g4t Ke3 — d3 



*) WeDD er nach c2 ginge, so folgte 3. Tal — d^i. 



Aifgaben. 

Indem wir jetzt einige neue Probleme geben, sind wir un- 
sern einheimisclien Lesern die Vorbemerkung schuldig, dass 
die, den Aufgaben LH und Llll zum Grunde liegenden Ideen 
aus wirklich gespielten Partieeo zwischen L. Bledow undv. d. 
Lasa und resp. v. Hannecken und Woiff entnommen 
worden sind. 

Von Heim H. R. Kuiper in London, 



Sekw«rt. 



I 





i 






m 








Weis«. 



Weiss macht iü Ö Zi^en .^^W ^ ^^/^c,^*?* 
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Von Herrn Fr. Alex. Ho ff mann in Warschau. 



S«bw«n. 




Weiss soll in 12 Zügen mit dem Bauer b4 Matl 
geben, ohne die feindlichen Bauern zu schlagen. 

Iii« 

Von N. D. Nathan. 




Weiss macht in 3 Zijgen mall. 

10 
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lill. 

Von L. Üledow und W. Ii an stein. 



Schwärt. 




Weiss. 



Weiss macht in 7 Zügen matt, 
lilll. 

Von L. Bleilow und W. flanslcin. 



SrhwarX. 




Wilss. 



Weiss macht in 5 Zügen matt. 
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■Von S. Leow. 



SchwarB. 




Weiss macht in 4 Zügen matt. 



Des beaiix espriis se rencontrenf! 

Von Herrn Kling in London. 



Schwan. 




WeU». 



Weiss niaclil in 3 Züj^cn malt. 
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Ii VI. 

Von Herrn Kling in London. 



Scliwarz. 




Weiss. 



Weiss macht in 5 Zügen malt. 



Ii¥II. 

Von 0. V. Oppen. 




Weiss. 



Weiss macht in 4 Zügen malt. 
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Tanschwerth der Steine im Schach. 

, Dritter Artikel. 

- In upserm sweiten Artikel worden hochberttliinte MSnner 
eines InHuinis- UbsobaidigU : • 

' Biesei^ ' Irrtkam • besteht - unserer Ansicht nach darin , dass 

sie die Grenzlinien zwischen dem Aiisgleichbaren und dem Ver- 
gleichbaren nicht streng genii£^ ziehen. — 

Dass sich nicht mit Hlklfe der Geometrie, sondern nur durch 
Vergleicbuog und Erfahrung ausmitteln lasse, ob das Leben in 
Fori» oder in London, in Berlin oder Wien vorzuziehen sei, 
rttnmi Mtormanh ein, aber bei.der Werthsermittelung der Steine 
im Sefaach handle es sich, sagt man, voni Verhältnisse des Scha- 
detis, von dem Abbruch, Jen diese- oder jene WaflFengattung 
dem Feinde Ihun könne, und ein solcher Schade sei zu sum- 
miren. Ifi der That hat dieser Einwurf viel für sich. Vi da 's 
Wort: „Ludimus effigiem beUi'' war auch Philidor's Motto. 
Man kannte LSnfer, Tbtirme und Dame als Sechs-, Zwtflf- und 
Achliehni^Aln^r,' die Springer als 'WurfgescfaUtz, die Bauern 
als Musketen lieA'achten, ob Kern^ oder Bogenschuss, Geschütz* 
oder Gewehrfeuer wirksamer sei, lässt sich berechnen. Schrei- 
ten wir aber zu dieser Berechnung, so werden sofort mehrere 
kleine Unterschiede und Schwierigkeiten bemerkbar. Bei dem 
Kern» und Bogensebusse, um in dem gewählten Bilde zu blei- 
ben, komnt in 'Betracht,' dass der eine auf seiner Bahn ganze 
RolMn niederwcifsn 'kann, der andere- nur ' am Endpunkte, 
aber, durch* Explosion: Verderben verbreitet; tödtele einer wie 
der andere immer nor einen Feind auf einmal, so fiele in die- 
ser Beziehung jeder Unterschied wei;, man miissle nur noch 
in der weiteren Tragkraft, grösseren Sicherheit, leichteren Be- 
weglichkeit und andern ähnlichen Eigenschaften des einen oder 
aiidem GeschlUseB seine VorzUge 'soohen; hat aber der Feld- 
herr selbst, wie auf dem Schlachtfelde, zwisehen zwei Ge- 
ll 
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schützen die Wahl, von denen eins mit grösserer Tragkraft 
nur in zwei Richtungen schösse, das andere mit geringerer 
Tragkraft in jeder Richtung, das eine Uber das ganze Feld 
aber nur auf Schienen otder Kunststrassen bewegt werden 

künnle, während das andere in Hecken und Gräben kein Ilin- 
d(M'niss fiindo. so werden nicht arilhmelische Regeln, sondern 
nur TerrainverhäUnisse bei den Anordnungen entscheiden. Ste- 
hen beide Arten von Geschützen zu Gebot, so wird jede der- 
selben nach Massgabe ihrer verschiedenen Eigenschallen so 
placirt werden müssen, dass sie möglichst vortbeilhaft wirke. 
Aber auch wenn es darauf ankommt, die eine oder die andere 
Geschützart zu missen, wird der Entschluss niemals durch 
Combinationslheorieen allein [bestimmt werden können; die 
weitere Tragkraft eines Geschützes ist z. B. von geringerem 
Belang, wenn der Feind selbst näher rilcken und in die Schuss- 
linie kommen muss, die blosse Leichtigkeit der Beweging reicht 
nicht aus, wenn nur die Naohhaltigkeii derselben, die Schnel- 
ligkeit mit der ein weilerer Raum durcheilt werden kann, den 
Erfolg sichert. Vielleicht werden diese Beispiele den Satz an« 
schaulicli machen, dass ungeachtet sämmtliche Schachsteine 
sich auf eineni und demselben Räume bewegen, ihr Tausch- 
werth sich dennoch wegen der BigenthUmlichkeiten dieser Be- 
wegung durch die Feststellung quantitativer Verhältnisse allela 
nicht bestimmen lasse, dass vielmehr, je nael^dem diese Elgeft- 
thttmlichkeiten eine quantitative FeststeUnng gestatten» oder ai&h 
derselben entziehen, auch die • Methode der Untersuchuitg sieh 
nolhwendig ändern muss, dass man z. B. den Tauschwerth Von 
Springer gegen Läufer ebenso wenig als den von Streitaxt ge- 
gen Schwerdt, Messer gegen Soheere und vieler anderer Ge- 
genstände, welche, ganz abgesehen vom Material, einen sekfaen 
Tauschwerth haben können, und wirklich habmi^. durch quair* 
titative Feststellung alleia ausmittehi kann« Hierllbelr sollte 
schon die Erfahrung zweifelhaft gemacht haben, daSs die be* 
rUhmtesten Meister beide Steine ohne Rücksicht gegen einander 
abtauschen, ungeachtet nach blos quantitativer Feststellung sei* 
Der Kräfte dem Läufer eia so bedentendes Uebergewicbt ein- 
geräumt werden muss. 
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Aus der Gleichartigkeil, der Yerschiedenartigkeit und einem 
gemischten VerhSftniss der Steine im Schach, insbesondere ih« 
reff Bewegung, bilden sich nun die Grundlagen dreier Methoden 
ihrer Werthsermittelung, von denen die erste sich nur mit arith* 

metischen Feslsteliungen, die zweite nur mit einer Vergleichung, 
die dritte mit beiden beschäftigt. 

Die gleichartigen Steine sind Läufer, Thurm und Dame; 
sie Gttelien die Gesammtmasse der .in der geraden Linie und 
DiagoBü^ wlritendiOQ Kraft dar. Ihre swar nicht •matbematiacb 
ganz genaue, aber dooh nur unmevllidi abweiohend^ Werths- 
veHiäUnisse, nämbeb 3^, 5i und 1^ kttnnen fbglicb Grundlage 
bleiben, dann gelangen wir auf rein arithmetischem Wege zu 
folgenden auch durch die Praxis bewalirten, und von den 
Schriftstellern meistens als richtig anerkannten Resultaten: 

1. Zwei Tbürme haben Uber die Dame ein Uebergewicht 
s 1. ,66 JUeibt daher nur noch su untersuehen: Ob und un- 
ter. wdeheaVorattSselxuBgen dieses Uebergewicht durch einen 
Bauer repräsentirt werden kann. 

%. Die Dame hat Uber Uiufer und Thurm ein. Ueberge- 
wicht = 1. 

3. Zwei Läufer habe« über einen Thurm ein Uel>erge- 
wicbt » 14, 

. 4. Dame und Thurm habdn folglich über swei ThUrme 
vnd .Uhtfur, Dame utid. Liittfer . ikber swei Ubofer und «einen 
Thurm ebenfiills ein Uebergewicht » 1^ und so bietet keines 
der complicirteren VerhlÜtniaso eine Schwierigkeit: der Ausglei- 
chung dar. 

Zu der zweiten Gathegorie der Steine mit ganz abweichen- 
dem (j^ange gehört der Springer allein. Es bedarf nur einer 
VerglMehung deat^lben mit dem Läufer, weil davon, da$s er 
der Dame oder dem Thurm an Werth nahe oder gleich stehen 
könnt!», di^ fißdß niefat ist, Zwe^nMsaig.sohmnt es hierbei, 
Garrera's verdienstliche Arbeit auch der Form nach zum 
Grunde zu legen, weil dadurch die Verschiedenheit am au- 
^baylichQ^n wißd.i 

11* 
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Springer. 

1) Er hat das aussohliessUche Recht , Uber andere Steine 
hinwegzuspringen. 

2) Gegen sein Schach giebt es keine Deckung, ein aufge* 

(leckles Schach kann er nicht geben. 

3) Er geht von weissen Feldern auf schwarze und umge- 
kehrt, was beim Verfolgen und Nehmen feindUcher Bauern 
und anderer Steine grossen Vortheü gewährt. 

4) Er kann möglicherweise acht Feinden zugleich dro^ 
hen, aber auf höchstens acht Felder ist seine Wirkung be- 
schränkt. 

5) Er kann den Läufer nicht fesislellen. 

G) Der deckende Springer verhindert in manchen Fäi* 
len das Schach, insbesondere der Dame bei dem nächsten 
Zuge. 

7) Er gewinnt, mit einem Thurmbaner Übrig bleibend, 
das Spiel (es wird unterstellt, dass der KOnig den Marsch des 

Bauers überhaupt verhindern kann), 

8) Allein gegen einen Bauer kann er zuweilen den Ge- 
winn des Spieles nicht verhindern. 

9) Der Springer allein kann ein ersticktes Matt geben. 

' . " ' ' • ' • • •• . 

• 10) Zwei Springer decken einander. 

11) Zwei Springer mit dem König vereint geben tMü 
matt. 

12) Zwei Springer gegen die Dame verlieren das Spiel'. • 

13) Springer und Thurm gegen Thurm machen remis. 

14) Springer -und Thurm gegen Dame tnaoben römis. ' 

15) Im Allgemeinen mag d«är Angriff des Springers w 
weilen mehr überraschen, weil er millen unter die F'einde 
durch die Reihen zu dringen vermag. 
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: Läufer. 

1) Er wirkt bi» zar Gr«iiee des Bretts auf die Felderreibe 
der Babn. 

2) Er kann aufgedeckt Schachen, aber dieses Schach ist 
immer zu decken (sein Schach überhaupl auch mit Ausnahme 
des vom nächsten Felde gegebenen). 

• 3) Er ist auf eioe Farbe bescbräDkt, bedarf aber oioht so 
^el'Zttge, den entfernten Feind zu erreicheo. 

4) Er kann fcöobstens vier Feinden unmittelbar drohen, 

wirkt aber auf dreizehn Felder im offenen Brett. 

* 

5) Er kann den Springer auf den Randfeldern der entge- 
gengesetzten Farbe feststellen. 

6) Der ein, in der Diagonale gegebenes Schaeh deckende 
LSofer greift ^gleicli an. 

* < • ■ 

7) Er gewinnt, mit einem Thurmbauer übrig bleibend, 
nur, wenn er das achte Thurmfeld beherrscht. 

.8) Allein gegen ^en Bauer yerbindert er diesen* (mit 
seltenen Aidnahmen) zur Dame za gelangen; 

9) Der Uhifor allebi kann ein Flancbetto-Matt geben fopen 
'shmi-rofftd mate). 

' ' 10) Zwei Läufer sperren vereint die Diagonale. 

11) Zwei Läufer, und sogar Laufer und Springer, mit dem 
iCönig vereint geben matt. 

12) Zwei Läofer gegen die Dame macben remis. 

.18) Lflofer and Thann ^egen Tborm gewinnen das 
Spiel ' 

14) ' Ufulbc und Thurm gegen Dame machen ebenf^s 
nur remis. 

15) Der Angriff des Läufers kann dadurch wirksamer 
.werden, dass er feindliche Sleiue, insbesondere Dame und 
Thurm, vor dem Könige festbölL 
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Diese Vergleichungen mögen nicht das Thema erschöpfen, 
es mögen auch die festgestellten Aegela hin und wieder Aus- 
nahmen unlerliegen, zu dem Beweise des Satzes durften sie 
indessen genilgen; dass bei dem einen wie bei dem andern 
Steine jeder eigenlhUmlicben Stärke eine eigenlhilmlicbe Schwfi- 
che entspricht, Vorlheil und Nachtbeil ungefähr gleich schwer 
in die Wageschale fallen, und der behauptete Mehrwerlh des 
einen oder des andern entweder auf der besonderen Spielart 
beruht, oder, was im Grunde dasselbe, ein Werth besonderer 
Vorliebe ist, durch welche wieder erslere bedingt wird. Die 
Praxis hat dies bestätigt, die Lehrbücher erkennen es an: 

„Der Läufer ist an Werth gleich dem Springer; man kann 
ohne Schaden einen gegen den andern abtauschen, und die 
Stellung entscheidet allein darüber, wem der Vorzug gebührt. 
Die älteren Autoren haben zwar mitunter behauptet, dass der 
Läufer etwas stärker als der Springer sei, wohingegen in neue- 
rer Zeit wieder Einige die Kraft des Springers für grösser gei- 
haiten haben, dennoch haben wir uns bis jetzt nicht überzeu- 
gen können, dass einer der Steine deti Vorzug vor dem andern 
unbedingt habe<< *). 

Ist diese Ansicht, auch nach unserer Ueberzeugung , die 
vollkommen richtige, dann wird man folgerecht einräumen müs- 
sen, dass sie durch eine irrig angewendete arithmetische Fest- 
stellungsweise nicht widerlegt werden kann, dass es gleichgül- 
tig ist, ob sich der Springer zum Läufer wie 3,05 zu 3,6, oder 
wie 3 zu 3|f, oder wie sonst aritbmetiscb verhatte; dass die 
Arithmetik selbst, da wo sie wieder anwendbar wird, die 
Gleichheit als etwas Gegebenes annehmen muss, und wefl 
6 == a, a = 34', b nolhweiidig ebenfalls = 3^ ist. 

Erhalten auf die Weise die Ausgleichungsmitlel einen auch 
in Zahlen auszudrückenden Zusatz, dann wird es dadurch zu- 
gleich möglich, den Aechnungsfehler des von Biiguer'schen 
Handbuchs, welches beide Thürme fUr so stark erklärt, als drei 
leichte Offioiere, in Zahlen festzustellen und ansohaulich zu 
machen; denn, da, wie wir oben sahen, beide ThOrme m 11| 

•) V. Bilguer S, \Z. 
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drei leichte OfGciere aber nur gleich dreimal ^ siad, so findet 
sich ein Uebergewicht des Werths der beiden Thürme von |, 
Aus demselben Grunde bat dann auch wieder die Dame gegen 
drei leiekto Offioiere eioea lliaderwerlh vod |. 

Die drilte Gatbegerie umüMst sämiptliche Baueni. Könnte 
es gelingen, ihren -ScIiätMBgswerth auf eine Einheit zu fixiren, 
oder auf einen Braelitheil fttr die minder HtttzUchen, so würde 
die Aufgabe der Bestimmung dieses Werths im Ganzen ihre 
befriedigende Lösung erhalten; gerade hier . aber sind die 
Schwierigkeiten kaum zu i>eseitigen. 

Zunjichal kommt es wohl auf Bestimmung des Werths der 
. Banem unter aich an. Dass dieser Wertb, von der Thunnlinie 
au den Mittelfeldern gerechnet, . ein stets zunehmender sein 
mots, liegt in der Aufstellung selbst. Der Minderwerth der 
Thurmbauern geht schon daraus hervor, dass sie nur auf ein 
Feld schlagend zu wirken vermögen, bei den Springer-, Läu- 
fer-, Königs- und Damenbauern kommt die nach der Mille hin 
cunelimende Deckungskraft in Betracht, diejenige nämlich, 
duroh welche sie die unbewegten Bauern) hinter denen der König 
dundi's Roohiren gesichert worden, mit vor Diagonalangriffen 
« sebtltzen; sie verbäH sich wie 9 zu 9,7 und 11,4. AUerduigs 
mögen im practischen Spiel die Läuferbauern kaum weniger 
"Werth sein als die des Königs und der Dame; der Werlli der 
Bauern überhaupt wird sich steigern oder vermindern, jenach* 
dem sie verbunden oder getrennt, frei oder gesperrt, Doppel- 
bauern, mehr oder minder vorgerückt sind> aber abgesehen 
von diesen djproh die Stellung im Forlgange des Spiels beding- 
ten Wertben ist doch das Deckungsvermögen auch eine Kraft 
an und für sich, und die Ausmittelung des Schätzungswertbs 
eines Bauers durch Aequalion ist insofern nicht ganz dem Ver- 
hältnisse entsprechend. Bei Spielen mit Vorgaben zeigt sich 
der Nutzen einer abgesonderten Schätzung sogleich, da es kei- 
neaweges einerlei ist^ ob Jemand einen Thurmbauer, durch den 
er bei gesichertem Ansuge kaum ein Opfer gebracht hat, oder 
einen der Mittelbauern auljgeben mttsse, und so wie beim Geld- 
umsatz möglichst kleine MUnzen angenehm sind, so könnte es 
auch schon Vortheü gewähren, wenn mau den mindest nütz- 
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lichea Bauer zugleich zum Maassstabe der Ausgleichung zu 
machen versuchte. 

Sodann rauss zweitens nothwendig geprüft werden, welche 
WertbsverbäUoisse der Bauern nach Maassgabe des iboen ei- 
genlhümlicben Ganges sich arilbmetisch festsölzen lassen, und 
welche nicht Hier unterliegt es nun zuvörderst keinem Be- 
denken, dass die Angriffs Wirkung des Thurmbauers auf ein 
Feld, die zusatzliche Ausdehnuni^ derselben auf zwei Felder 
bei dem Passar battaglia, die Beschränkung auf eine und resp. 
zwei Felderreihen, und das Verhaltniss zu Steinen von ausge- 
dehnterer Wirksamkeit in allen diesen Beziehungen sich arith- 
metisch feststellen lasse; schwieriger dagegen und zum Theil 
ganz unmöglich dürfte es sein, einen Stein, der sich nur ver- 
wärts bewegt, mit solchen, die nach allen Seiten hin ihre Tbä- 
ligkeit äussern, einen Stein, dessen Schlag von seinem Gange 
abweicht, mit andern, deren Gang und Schlag in der .Weise 
geregelt wird, dass beide eins sind, einen Stein vön schlafen- 
dem und fortschreitendem Werthe, mit anderen Von immer 
gleichen , oder ebenfalls, aber nach ganz andern Bedingungen, 
zu- und abnehmendem Werthe durch Hülfe der Analyse in ein 
vollkommen richtiges^ der Sachlage entsprechendes, mithin auch ^ 
für die Praxis brauchbares Verhaltniss zu bringen, und letzte- 
res sonach unwiderlegbar festzustellen. Pratt und v/Jänisch 
haben dies zwar versucht, aber Letzlerer beschuldigt den Er^ 
steren der Willkiihr in den gestellten Prämissen, er selbst gibt 
zu, dass der fortschreitende Werth isich der Berechnung tot«» 
ziehe, und dies Gestündniss steht dem einer Uomiliglichkeit der 
Berechnung ganz gleich. Man kann eine Grösse X nicht da- 
durch in benannte Zahlen verwandeln, dass man einen ihrer 
Beslandlheile ganz ausser Acht lassl, aber wollte man auch für 
diesen ein Pauschquanlum arbilriren, so würde selbst für die- 
ses eine einigermaassen sichere Grundlage fehlen, denik solli6 
z. B. dieses Quantum nach der grösseren öder geringeren Bnt* 
fernung vom achten Felde berechnet werden, so steht i&eti 
entgegen, dass wegen seines eigenthttmliehen Ganges jeder vori> 
schreitende Bauer der Freiheit bedarf, und schon aus dieseni 
Grunde das Vorrücken allein den Werth nicht erhöhet, dass 
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auch durch das Vorrücken über die Hiilfle des Brettes sich 
wieder die Deckungskraft mindert, dass der arme Bauer^ wie 
etwa ein Glückskind durch's* grosse Loos, urplötzlich zum rei* 
eben Mann wird. Ausserdem kommt in Betracht, dass derVor- 
tbeii diu Ablaü3ohee tob Olfideren gegen Bafnem nicht bloss 
darin besieht^ dass etwa drei der ersteren dem Feinde so viel 
Abbruch ihun, als der geopferte Springer oder Läufer, sondern 
auch darin, dass drei der eigenen Bauern frei, das heisst stark - 
gemacht weiden. Wenn daher die Lehrbücher z. B. drei ver- 
bundene und freie Bauern mit Reoht für etwas stärker erklä- 
iren äh einen leichten Offioier, so mnss man letzteren unter 
allen Umständen opfern, weil entweder die genommenen Bauern 
schon prei, also stark sind, oder die eigenen, ihnen entgegen- 
stehenden es mittelbar werden. 

Zwecklos erscheint eine grössere Ausdehnung dieser Be- 
trachtungen, auch wenn die Grenzen unseres Blattes eine solche 
erlaubten, indem sie den Verfasser dieses Versuchs wenigstens 
bis jetzt nicht zu . irgend einer. Gewissheit, sondern nur zur 
Erkenntniss der Üngewissheit fübrtea Mögen Andere, die sich 
mit weiterem Forschen nach ersterer bescbSftigen wollen, glück- 
licher iein. ' . 

Dfe Ausbeute des bei dem letzten Abschnitte, die Bauern 
beireffend, Erörterten besteht demnach nur in folgenden 
Sätzen: 

Die Thurmbauern haben einen geringeren Werth als an^ 1 
den't dieser Mtnderwertb mag haeh den Berechnungen^ "rireiehe 
in Bezug genommen wurden', % betragen. . . 

Die Bauern haben von den Thtii'iiifeldem nach der IMitte- 

zu einen steigenden Werth, welcher durch ihre Deckungskräfle 
bedingt wird. Der Werth eines Bauern ist nicht ^ 1, sondern 
« 1 4- X. 

Pas Argument dieses letzten Satzes könnte man so stel- 
len: Sin leichtelr Offider 81, drei Bauern 8|[ -H x, also 

3t + x * • - 

. ein Bauer » ^^-g — , 

V ' V. Oppen« 
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fiimtam SeleiULs. 

(Fortsülzung.) 

Im Werke des Ruy Lopez finden sich ferner auch die 
von Selenas aufgezeichneten Spielen ränge, von denen wir 
zunäcbst eine, naeh den Eröffnungen geordnele Uebersichl*) 



*) Es wäre sehr zu wünschen, dass für diejenigen, welche auf 
das Studium der Quellen zurückgehen wollen, eine tabellarische 
Uebersicht der Eröffnungen aller oder wenigstens der wichtigsten 
und älteren Autoren exislirte. Auch den Verrassern neuerer Arbei- 
ten über das Schach, welche, wenn sie gewissenhaft zu Werke ge- 
hen wollen, ihre sanimllichen Vorgänger bei jedem Schritte consuUi- 
ren müssen, würde dadurch das jetzt unsichere und Zeit raubende 
Nachsuchen erleichtert werden. Die Züge der Tabellen würden aber 
in mancher Beziehung logischer geordnet werden können, als dies 
in unserer Uebersicht geschehen ist, in welcher wir uns nur an die 
Reihenfolge der Variaolen in dem tabellarischen Werke Aiexan* 
dre's gehalten haben. Abschnitt V beginnt mit dem Damenbauer, 



L Königsläuferspiel. 1. e2-^ed e7 — e5 2. Lfi — o4 

2. 3. 4. 

1. Lfi— c4 Lf8-e5 e2-.c8 Sg8— f6 • 



2. Dd8-e7 

8. Ddl— e2 c7^c6 

4. d7— d6 

5, ■ ' Sb8— c6 
a. . Sg8— f6 d2-d3 Lf8 — c5 
7. c7— c6 Ddl— e2 Lf8 — c5 



IL Königssprtngerspiel. 1. e2— e4 e7— eö 2. Sgl— f3 
1. Sgi^fS Sba— cü Lfl— c4 Lf8-c9 c!t— c3 Sg8— f6 
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geben wollen. Zum Verständniss derselben sei bemerkt, dass 
die erste Golumoe, welche auf die Züge folgt, die Seiten-Cilale 
aus deroSelenus enthält, die zweite sich auf Kocli's Schaoh- 
apielkun&t, in welcher die gedachten Spiele in unsere Bezeich- 
nung Übertragen sind, bezieht. Die eingeklammerten Zahlen 
bedeuten dabei den Codex oder die zweite Ausgabe der Schach- 
spielkunst. Die dritte Columne enthält die Angaben für die 
englische Uebersetzong des Selenus vonSarraU, und in den 
Klammern die Citate aus dem Lopez desSarratt. Die vierte 
Golonne bezieht sich auf die italienische Uebersetzung des 
Lopez (die spätere französische lag uns nicht vor), während 
die letzte nacli dem apaniachen Original angelegt ist. 



doch folgen nachher noch Spiele, in denen wieder der Königsbauer 
anfangt. Unter III. stehen in der Encyclopädio das Gambit auf den 
Springer, 1. e2 — e4, e7 — e5; 2. Sgl — f3, f7 — fö und das Gam- 
bit in der Rückhand auf den Läufer und ähnliche Spiele, die man 
mehr geneigt wäre unter den Varianten der Springer- und Läufer« 
partie als nach dem Gambit des Königstäorers aufzusuchen u. s. w. 



I. 




IL 


III. 




IV. 


V. 


Selenus. 


Koch 1801. 


Sarratt. 


Lopa, 


Lopez ♦) 




(1813. VoL i.) 


1817 (1813) 


1584. 


OrigidaL. 


190 


8 


(262) 


24 


(50) 


76 


74a 


193 










80 


76 a 


188 


6 


(260) 










174 


3 


(257) 


14 


(62) 


82 


78 . 










(81) 


90 


82 


195 


10 


(265) 


34 


(59) 


81 


77 












87 


80 


270 






55 




126 


100 



*) Das Original ist foliirt. Der Buchstabe a, welcher auf eine 

ZaU folgt, bedeutet die Kehrseite eines 31attes, 

I 
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2. 3. 4. 

No. 

2. Sgl — f3 Sb8— c6 Lfl— c4 Lf8— c5 c2— c3 Dd8-e7 

3. Lfl — b5 d7 — d6 Lbo — c6f b7 — c6: 

4. Lf8— c5 Lb5— c6: d7~c6: 

5. c2— c3 d7 — d6 

6. C Sg8— -e? 

8. d7-.d6 Lfl— c4 Lo8— e6 Lc4"-e6: 17-^66: 

9. f7— f5 Lc4-g8: 

10. c7--c6 c2 — c3 d6 — d5 

11. Dd8 — e7 

12. . Sga— f6 Sf3— e5: Sf6 — e4: Ddl— e2 Dd8--e7 

13. DdS— e7 d2-d4 d7— d6 

14. Lr8-.d6 Lfl-c4DdQ— e7 . d2— d3 Ld6-c5 

15. f7— f6 SfS— e5:Dd8— 67 Ddl— h5t g7^g6 

16. fe-e5: Ddl— höf 87'-g6 

17. Ke8 — e7 

18. Lfl-c4 c'? — c6 Sf3— e5: Dd8-e7 
III. Königsgambit. 1. e2 — e4 c7 — e5 2. f2— f4. • 

1. 12—14 65—14: Lfl-c4Dd8-h4t 

2. 17— f5 

3. c7— c6 

4. Sg8— f6 

5. d2-d4 

6. d7— de Lfl-c4 e5— f4; 

7. Sg8— 16 SM— cd 65-14: 

a 14-65: Sf6— 64: 

9. L18-C5 Sgl— 18 d7^d6 
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1. 


II. 


III. 


IV. 


V. 


Selenua. 


Koch 1801. Sarratt 




Lope%, 


• 


(iaid.Vo1J.*) 1817(1819) 


1584. 


.Origliial. . 




18,21 — 










(159) 


143 


300 


16 (2^1) 


— (14b) 


109 a 


300 


16 (äTI) 


— (147) 


144 


110 


308 


— (2/3) 


— (153) 


147 


112 a 


809 


— (274) 


(155) 


149 . 


118 


311 


— (272) 




152 


114« . 


384 


29 — 


61 . 


158 


118 


334 


29 (274) 


64 — 


159 


118a » 


. 331 


. 28 (274) 


59,62 — • 


155 


116a : 


a40 : 


31 (275) 


69 — 


164 


121 


. 256 . ; 


. 12 (266) 


45,52 (136) 


119 


96 


~ 267 ■ 


.15 (270) 


51 (140) 


125 


99a 




. 82 (276) 


75 . — . 






'. 837 


80 (27$) 


67 • ^ K 


161 


.120 

• 


272 . 


J80. — 




m 


101a 


: 278 • 






131 


102 a 




ilO (275) 


,66 — 


163 


. 120a 


' ■ • * • 

216 . 


• t • 

47.. (6); 139,134 (117). 


. iia . 






.40 i <8) 


14» (138) 


• 117 


.:96 » 


•WS . 

• 


4» ' (8) 


142 (132) 


; 116 


' ij94a > 


213 

» 


46 (5) 


135,140 (101) 




864I'... 


•:• 208 > • 


45 — 


125 — 






' .247 


-60 ^ 


m (III) 


106- 


90a . 


226 


51 (11) 


152 ^'''^ 
(144) 


102 '\ 


88a 


;>:226 


- (11) 


— t. ««^ 


i02 


88a 




>61 (21) 

■. > ' 


-204 (128) 


114. . 


. 6tta 


*) Die Zahlen 1—24 beziehen sich auf das VoL.2. 1614. welches 


die iSambitspiele eaihäll» 


' , * * • - 




• « »# 


* ' . • 


I'". . i. . 






. ' • i 



Digitized by Google 



I 



154 



IV. KiOnigiitpriiigei^aiiibit. 1. e2^e4 e7— »eS 2. r2— f4 e5— f4: 

3. .4. 5. 

No. * • 

1. Sgl— fS Sg8— f6 e4— e5Dd8— e7 

2. Sf6— h5 

3. Sg8— e7 d2— d4 Se7— g6 
Y. Damengambit a s. w. 

1. 2. 3. 

1. d2— d4 d7— d5 c2-^eA d5--c4: e2— e4 fa7-.b5 

2. Lei— f4 Lc8— f5 c2--c4 d5 — c4: 
8. ©2 — e4 e7 — o5 c2~-c3 Sg8_f6 Ddl— e2 Lf8 — c5 

4. d7 — d5 e4--d5:Dd8— do: Sbl>-c3 Dd5~d8 



Aasser diesen Spielanfaiigeii giebt Seleous im 13teB und 
letztea Gapitei dea driUen Buehes einige Vorsehnften tkbar die 

von ihm getadelten Eröffnungen, welehe niobl mit e2 e4 oder 
d2— d4, sondern etwa mit f2 — f4, h2 — h4, Sgl — f3 u. dgl. 
beginnen. Im vierten Buche folgen die Spiele mit Vorgaben, 
welche wir, als weniger wichtig, in der Tabelle nicht berUclt- 
sichtigi haben. Man findet sie ttbrigens ebeDfalis zum gritosten 
Theü bei Koch. . 'Ein Yorwtirf aber» weleher aMe diese fSir- 
tieea g|eichmSssig triflft, berofal in dem gändicha» Hange! pas- 
settdef Anmerkuttven. Der Les^r bleibt' desshalb ttbef den 
Werth der einzciiRn Spielarlen im Ungewissen und kann nur 
selten aus den ResuKaten einer Reibe von Variaolea auf die 
Ansicht des Autors schiiesseD. 

Ein Blick auf die erste und letzte Colonne zeigt sogleich 
die entschiedene Uebereinstimmung- der Anftnge des Sele&us 
mü denen des Loipez. Seibist .die Abweiehangei beim KQnijgs- 
länferspiel No. 3 und 7, so wie im Königs- und Königsspringer- 
gambit No. 5 und No. 3 verschwinden bei näherer Yergleicbung 
der Werke. Bei diesen Nummern ist nämlich die italienische 
Uebersetzung, welche Selenus, wie man aus dem Folgenden 
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L . II. III. IV. V. 

Selenut.. Koch 1801. Sarrat t. Lopez» Lope». 

(18ia> 1817 (1813) . 1584 Origioal. 



20) . (85) 



204 ^ (4) 119 



(86) 93 83 a 

(93) 95 . . 84 a 

— — (96) 97 850 



tu — — — . — .168. ma 

, m W (21) 85 -T . m 125 

196 - .,.9 (264) 32,36 (39) = 68 71 

360 39 (282) 83 (135) 118 95 a 

eotnehmen wird, zu seiner Uebcrtragung der Spiele benutze, 
ungenau, iodem darin Züge fehle»*. -Selenua hat diMlhi0Q 
2war gewdhnlieh riehttg erglioit, aber daiwi die Ordnuflg nietit 
getroffen, in mloher aie Lopez an%e»eiUt halle. Daher w.ei- 
eben die Anfänge ab , wübrend der Rest* der Spiele nil? dem 
Original übereinstimmt. Die lerneren Aenderungen oder Er- 
weilerungen, weiche Selenus vorgenommen hat, und welche 
letzteren fast ausschliesslich in HinzufUgung weniger Züge aln 
Scbluss von bereits entschiedenen Partleen besteben,! sind M 
unbedeutend, dam der praktische Theil des ^<tfiee : mr alt 
eine deutsche Ausgabe der $fi^L».ds)i..Lop«2 betrachtet iwftrt^ 
den kann. Auch das 18te Ca^t/pi des dritten Baches, nebst 
den Partieen mit Vorgabe ist aus dem Spanier oder vielmehr 
aus der italienischen Uebcrsetzung desselben entnommen. Un* 
ler diesen Yerhältnisseu, und da Selenus auch keine eigenen 
Anmerkungen hinzugefügt hat, wird es scdiwi^rig, ein Urthett 
ttber die Sltfrke des fürstlichen SohriltfleUers hn praotischan 
fifi^ XU' (gtnidiBmni ^ werden «bar dtmnoöh «in solches uns 
Wtfk Wldoot vevsQohmi,. da .aobo^ der Umaland, daaa nir die Par^ 
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tieen des Lopez mit ihren Fehlern und ohne deren Erwähnung 
wiederfinden, geeignet ist, einen Fingerzeig zu geben. 

Die Spiele unseres Autors zerfallen, gleich denen des Ori- 
ginalSy in drei AbtheUungen, deren ersle diejenigen Anfänge 
begreift, welche Lopez fUr die regelmässigsten und wichtigsten 
gehalten zu haben scheint, in den meisten derselben tritt das 
Streben hervor, den Bauer f2 zwei Schritte im geeigneten 
Moment vorzurücken. Dies zeigt sich gleich bei dem ersten 
Spiele im Sclenus, worüber einige Varianten zum Beweise 
dienen mögen. 



1. 


e2 


— e4 


e7 — e5 




%, 


h fi 


— c4 


Lf8— c5 




3. 


Ddl 


— e2, 


welchem die spHteren Schriftsteller den Na* 
men Gambit des Lopez beigelegt haben. 


3. 






d7 — d6, 


Lopez lässt auch 3. Sb8 — c6 
machen (A). 


4. 


c2 


— c3 


Sg8 — f6 




5. 


f2 


— f4 


L c5 — gl: 




6. 


Tbl 


-gl: 


'e5 — f4: 




7. 


d2 


-.d8 


g7 — g5 


• • 


& 




~g3 


f4^g3: 


* * 


9. 


Lei 




g8 — h2: 




10. 


De2 


^b2: 


S b8 — d7 


Auf Th8 — g8 lässt Selenus 








• 


e4 — e5 folgen/ ' 


il. 


Tgl 


-fl 


T h8 — g8 


• 


12. 


Dh2 


— h7; 


Sf6^b7: 


• «■ • . ■'• ■■ • r < : 


13* 


La4 




KeS — f8 


. • • . » • , . • 


14» Lg5 


-dS: 


und steh! im ?ortbett. 








• * 


A. j • i X - ' 


3. 






S b8 — c6. 


• Auf diese A'erlheidigung hat 



Galvi im Palamede 1842 S. 296 besonderes Gewicht gelegt. 

Ebenso wie er lässt auch Lopez (1561 82) dagegen nicht 

sogleich Gambiti sondern c2-^Gd spielen« 
4»- cl^eai • d7'^d6 • • ..f 
5. 12-^14 ^ 05^14: die Fortoetsong dfases Spkll 

fiadet-sich auch bei S«l«au8, 9; 1^5, wo der dritte und iktUb 

Zug der Schwarzen verwechselt öiad. 
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& Sgi-ifd 


g7 






85 




8. sra— 85 


Sg9 


*h6 


9. d2 — d4 


Lo5 


-b6 


10. Lei — f4: 


Dd8 


— c7 



Lopes sagt jetzt nur, dass 
Weiss mit Thl — fl gewinnen 
werde, Selenus giebt ausser- 
dem 11. e4 — e5 an und fUgt 
für T hl — f 1 noch hinzu, dass 

11. ...... f7^f6 

12^ Sg5 — e6 zum Yortheil für Weiss geschehe. 

Eei der folgenden Variante Ist ebenfalls eine nicht wesent- 
liche UmslelluDg von Zügen eingetreten. 

1. eZ — e4 e7 — e5 

2. Lfl — c4 Lf8.^-c5 

3. Ddl — e2 c7 — c6 

Weiss könnte nun Lc4^f7f nehmeui unser Autor spielt aber: 



4. 


n 


— f4 


Lo5— gl: 


& 


Thl 


-gl: 


e5 — f4: 


6. 


d2 


— d4 


Dd8 — h4t 


7. 




-ß3 


f4-g3: 


8. 


Tgl 




Sg8— f6 


9. 


Sbl 


— c3 


S f6 — h5 


10. 


Lei 


— f7t 


Ke8-f7: 


11. 


Lei 


— g5 und -gewinnt 



Den eiassischen Angriff im Lauferspiel, 3. c2--^c8 mit dem 

Gegenzuge 'Dd8-^e7 kennt Selenus, S. 193, ebenfalls, er 
führt aber nur c2 — c3, Sg8 — f6 näher aus, wobei er Weiss 
Überall in YoriheU kommen lässt, wie z.B. in folgender Va- 
riante: 

3. c2-^c8 Sg8— f6 

4. d2— d4 * e5— d4: 

5. e4--e5 DdS— e7 

6. ' c8 — d4: Lc5 — b4t 

. • . 7. Sbl — c3 c7~c5 

8. Sgl — e2 Sf6 — e4 

9. Kel nach gl. 

iZ 
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Die Spielarten 2. c7 — c6 oder 2. Sg8 — f6, als nächste 
Antwort auf den Lüuferzui; der Weissen, sind nur kurz berührt. 
Auf c7 — cG soll Sgl— f3 oder f 2 — f 4 foigeo, für 2.Sg8— /6 
wird das Spiel mit d2' d3 fortgesetzt. 



7. Thl — fl die weiteren Züge sind weni- 
ger klar als dieser Anfang. Selenus hat nämlich eine Lücke 
< der italienischen Uebersetzung nicht ergänzt, sich aber dennoch 
so viel wie möglidi an die folgenden Zttge des Lopes su hal- 
ten versucht Im Original weicht das Spiel im 4teft Zage 



(4. 


f2 — 


f4 


d7^d6) 


5. 


Sgl- 


f3 


Sf6 — g4 


6. 


Ddl — 


e2 


Lc5 — f2t 


7. 


Kel — 


dl 


Lf2--b6 


8. 


Thl — 


fl 


Sb8 — c6 


9. 


h2— 


h3 


Sgi'-fG 


le. 


Lei — 


b5 


L€8 — d7 


IL 




>c6: 


Ld9^c6; 


12. 


f4— 


e5: 


d6-^e5: 


13. 


Sf3 — 


e5: 


L c6 — e4 : 


14. 


Se5-^ 


g4 


und gewinnt. 



Von der Läuferparlie geht Selenus auf die Eröffnung 
1. e2^e4, e7 — e5; 2. c2^c3, Sg8--f« ifcber, «alche aber 
sehr einseilig behandelt wird, da stMitole G eg e na iii e l, 
^ d7— d5 unberileksiehllgt Ueibt. Auch bei diesem Sfiel fAP- 
sucht er in der MehmhlderYarianteii d«A'6Hirtiilnig|:l2«>-*f4, 
zum Vortheil für Weiss anzubringen. : i; 



3. Ddl — c2 Lf8 — c5 

4. f2 — f4 Sf6 — g4 

6. Sgl — f3 S oder L nach f2, wobei aber ' 



Weiss das bessere ^el beh^ Auch der Zug Lo5~gl: 
statt Sf6— *g4 ist in vmchiedeiMa faragiBphen (15 bis 29) 



8. d2— d3 

4. Sgl— f3 

5. Ddl — e2 

6. Kel — dl 



nf8--.e5 
Sf6 — g4 
Lc5 — f2¥ 

Lf2 — b6 



des Ilten Gapitels durchgefUirt 
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M 

4. 






L CO — gl : 




TT U < 

i nl 


— gl: 


CD — i4 : 




d2 


— dS 


S f6 — h5 


7. 


D c2 


— f 2 


g7--g5 


o 


L Ii 




S 00 — g7 






— «3 


f4<-^g3: 




TV M 






4 4 


iw 








e4 


^e5 


Sg7~-f5 


13. 


Dg3 


^g4 


Sf5— h4; 


14. 


Dg4 


^höt 




15. 


Lei 


— .gS: UDd fS^mmU 



(Die ForUelzuDg folgt.) 



CorrespottdenZ' Partie 
«mcliaii den Sokttäiikhibs za ILatuk und JSehrode« . 

Ofir ^oliaohUiib ;Hfi Kariü^ fUMe i« den Ja^A i84d 
18|S^ Attt <4em zu ^eodp elim Gomsipoipdenz-PQirtie, die am 
18. März 1845 hl« zam 48. Zwge deg A^si^enden vorgerückt 

war. Der Schrodoer Klub, welcher die schwarzen Steine lei- 
tete, verweigerte von da ab die ForlseUung des Kampfes, wo- 
durob sich der lüub ia Kuicolk vesr^oia^st fand^ die Partie Z 
anQrkajQQi«n Schachmqi^terD, unserm vmtorbeQea.Fjrißjiinil^ ui>d 
YoMkiifir Blodow. nnd dcypn Hem Ander« ß^jEi ia^re^ 

lai^ «oir It^fang '^iid P^tacAtung 

U Bredow, der ^eh siqhon Iq ein^m frQbfi^Q Briefe m 

Gunsten des Kurniker Klubs ausgesprochein hatte, ej'kiarte au{ 
-wi#4erb(^e Anfrage unterm 16. Mai 1845; 

^dass^ w^nn in dieser Partie nach dem 48. Zuge der Weissen 

^vpn beiden Xbeüfii^.dic beeten Z'O^ geschähe«, Wms» bei 
Uv^prmatplit m 2 B«mera w>d diHQ^esItfe lAim i^^^ 

,fm ♦i|f.der?AU>iV^i*'a^be vrlß diq i3«genpiiirtei, j#e PfT'- 

„tie notbwendijjg ^nütt^pen.puttssc^'^ 

12» 
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Wiewohl das ausserdem von Herrn Änderssen abgege- 
bene, der Partie nachfolgende Gutachten sich demnächst noch 
entschiedener für den .Gewinn von Weiss aussprach, wollte 
doch auch hienach der Klub zu Schrodo weder die Partie als 

verloren anerkennen noch den Kampf fortsetzen. Dies hat den 
Kurniker Scliaciiklub l)cstimmt, die Aufnahme der Partie und 
ihrer kleinen Kriegesgeschichte in unser Blatt nachzusuchen. 
Indem wir diesem Wunsche hiemit nachgeben, glauben wir 
uns einer Beurlheiiung des Spiels um so mehr enthalten zu 
dürfen, als wir der in dem Anderssen'schen Gutachten aus- 



gesprochenen Ansicht im Wesentlichen nur' beitreten können. 





Kurnik. 


Schrodo. 














Weiss. 


Schwarz. 




Weiss. 


Schwarz, 


1. 


e2 — e4 


e7 — e5 


25. 


DbS 


— dl 


Le7 — 


d8 


2. 


Lfl — c4 


Sg8— f6 


26. 


Ddl 


- e2 


TeS- 


■eS: 


3. 


d2-<d3 


d7 — d5 


27. 


De2 


— e3: 


Kg7- 


.f7 


4. 


e4 — d5: 


Lf8 — c5 


28. 


De3 


— f4 


g6- 




5. 


Sgl — f3 


o7 — c6 


29. 


Df4 


-d6 


Dd7 — 


d6: 


6. 


Sfa*-.e5: 


c6 — d5: 


80. 


Lg3 


— d6: 


TfS — gS 


7. 


L c4 — b5f 


Lc8 — d7 


31. 


g^ 


-g3 


h7 — 


h5 


8. 


Se5 — d7: 


Sb8^d7: 


32. 


h2 


— h3 


a7- 


a6 


9. 


0 — 0 


0-0 


33. 


Kgl 


-fl 


b6 — 


b5 


10. 


Lb5 — d7: 


Dd8 — d7: 


34. 


a2 


— a4 


b5- 


a4: 


11. 


Lei— f4 


Dd7-f5 


35. 


Tel 


-~al 


a6i- 


• a5 ' 


12. 


Lf4 — g3 


Tf8 — e8 


36. 


Tal 


— a4: 


KH — 


66 


13. 


d3-d4 


L c5 — > e7 


37. 


Ld6 


— c5 • 


Ld8^ 


c7 


14. 


Sbl~-d2 


Sf6*-h5 


88. 


Ta4 


-al 


Ke6 — 


d7 


15. 


S d2 — f3 


g7-g6 


39. 


b2 


— b4 


Tg8- 


a8 


16. 


c2 — c3 


f7— f6 


40. 


K fl 


— e2 


Ta8 — 


eSf 


17. 


Ddl — b3 


b7 — b6 


41. 


Ke2 


— d3 


a5 — 


b4: 


18. 


Tal — cl 


D f5 — d7 


42. 


e3 


— b4: 


' f6 — 


f5 


19. 


Tel — e2 


Te8 — 18 


43. 


Tal 


— a7 


Te8— 


b8 


20. 


Tfl^el 


Ta8 — eS 


44. 


Ta7 


-^a6 


TbS^ 


h8 


21. 


Sf3- d2 


Sh5-^S7 


45. 


Ta6 


— g6 




hi 


22. 


Sd2 — fl 


Sg7-f5 


46. 


g3 


— h4: 


Th8-^ 


h4: 


23. 


S fl — c3 


S f5 — e3: 


47. 


Tg6 


-g7t 


Kd7 — 


c8 


24, 


Xe2 — e3: 


Kg8-g7 


48 


Tg7 


— g5; 


• * 


« 
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' Gutachten des Herrn A. Anderssen iu Breslau über die 

vorstehende Partie. 
„Weiss muss unbedingt gewinnen j und verdankt seinen 
„Sieg dem Umslaode, das« jedem seiner Züge ein bestimmter 
^weok zum. Gründe liegt, was dem Schwarzen nicht nacbge- 
„rilhml werden kann. Uenn abgesehen davon, dass Schotlisch 
„Gambit In der Rttekband- eine fehlerhafte SpielerSfftoiing ist, 
„sind namentlich die Züge: 11. D d7 — f5; 15, g7 — g6; 
„16. f 7 — f 6 zu ladein. Statt des ersten, der jedenfalls zweck- 
los ist, hatte der Thurm gleich von f8 nach e8 ziehen müs- 
„sen, und statt des Zuges g7 — g6 wäre Le7->-g5 rathsamer 
„gewesen. 

„Indess hätten auch die. Weissen die Fehler des Gegners 
,,eleganter benutzen und namentlich die Position der Schwar* 

„zen vom 20sten Zuge ab, welche, wenn Weiss 21. h2-^h4 
„ziehet, ohne Verlust des wichtigen Bauers auf d5 nicht geän- 
„dert werden kann, mehr zu ihrem Vortheil ausbeuten kön- 
„nen. Jedenfalls aber haben die Weissen den, durch die feh- 
„lerhafte Spieleröffnung des Gegners erlangten Vortheil gut zu 
behaupten und ihm durch zweckmassigen Abtausch der Figu- 

mehr Gewicht zu geben verstanden." 

„Breslau den 14. Oclober 1845.** 

(gez.) A. Anderssen. 



Kkseritzki's 

neue Vertheidigung gegen das Gambit der Dame. 

Bei einem Aufenthalle in Paris im Sommer 1845 halte der 
Verfasser dieses das Glück, die liebenswürdige Persönlichkeit 
eines der Koryphäen des Schachspiels, des Herrn Lionel von 
£ieseritzky, näher kennen zu lernen, und von seinen um- 
fassenden Studien in diesem Zweige der menschlichen Gei- 
stesthfttigkeit ais Sohttler Nutzen zu ziehen. Bei diesen theore- 
tischen Hebungen wurde zwischen ihnen K.'s neue Yerlheidigung 
des Damengambils einer vollständigeren Analyse, theÜs in sorg- 
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faltig abgewogenen Anfängen, theils in durchgespielten Partieen 
unterworfen, und hierbei insbesondere eine Spielweise man- 
nigfach Yariirt, die von der in der Schacbzeitung; Juli-Heft 1846 
S. 13 unter G. gegebenen, mit der sie bis zum 4ten Zuge des 
ersten Spielers barmonirt, wesentlich abweicht, und dem un« 
vorgreiflichen DafUrhalten des Verfassers nach, Gelegenheit 
ziemlich interessanten Spielen bietet. Ja, es scheint ihm, als 
wenn nach dieser Richtung hin die sofort weiter zu erwähnende 
Spielart vor der dort vorgeschlagenen den Vorzug hätte, weil 
die Etttwickelung des Spieles, welche dort mit dem Ilten Zuge 
ihr erstes Stadium erreicht hat, weit länger aufgehalten liWrd, 
und eben deshalb mannigfachere Abänderungen mit Sich ittbrt» 
Leider ist der Verfasser nicht im Besitze aller Partieen, 
welche mit der Eröffnung: 

1. d2 — d4 d7 — d5 3. e2 — e3 Lc8 — e6 

2. c2 — c4 d5 — c4: 4. Sbl — c3 

gespielt wurden, du, insofern nicht ein gefälliger Zuschauer die 
Niederschrift übernahm, seinem Gedächtniss, wie so häufig, 
diejenigen Spiele, wo ein giacklicher Ausgang sein Interedfte 
verdoppelte, besser als die, wo der entgegengesetzte Fall ein- 
trat, eingeprägt waren, und es glaubte derselbe diese Bem^ 
kung um so weniger unterdrücken zu dürfen, als er den Schein 
des Wahnes, er vermöge durch die nackten Endresultate über 
die gegenseitige Starke irgend wen zu täuschen, abschneiden 
will. Auf die Ermittelung dieses Punctes konnte es nicht ab- 
gesehen sein, und die Fortsetzung der Partieen Uber die Eröff- 
nungszüge bis zu ihrem Bude war lediglich Sache der Geßl- 
ligkeit des Meisters, von dem der Schüler zu lernen wünschte, 
ein Spiel ohne Vorgabe einem stärkeren Gegner gegenüber zu 
leiten. Es findet hiebei derselbe Fall statt, als wenn der Fecht- 
lehrer zur Belehrung des Lehrlings sich zu einem erbetenen 
Contrestossen herbeilässl, und zur Uebung des Scharfblicks von 
Zeit zu Zeit letzterem Gelegenheit bietet, eine ihm bewüSSIo 
Blosse im gegebenen Moment zu benutzen. 

Geschrieben, Zwickau im l^ovamber 1640. 

(gez.) Carl Magnus Pöschmann. 

Voü den uns mit vorstehendem Schreiben bereits vor meh- 
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reren Monaten zugegangenen Spielanßiigeii und Parlieen geben 
wir hier nur die ersteren, indem wir es vorgezogen haben, die 
bis zum Schlüsse geführten Spiele, wenigstens die intercssan- 
lenn derselben, den nachfolgenden wirklich gespielten Par- 
Übwk unter No« LXIU^LXV. einzureihra* Indem wir sogleich 
dem Herrn EinseDder för seine MiUheilung hiemit Dank sagen, 
bemerken wir, dass uns von einer vollstttndigen Aqf^bme al- 
ler dieser Partieen die Ueberzeugung zurückgehalten hat, dass 
bei der in Rede stehenden neuen Verlheidii^ung der Angrei- 
fende im 4ten Zuge nicht, wie hier stets gescliieht, durch 
Sbl — c3, sondern vielmehr durch Sgl — f3 seine Allac|ue 
vorzubereiten liai>e. Praotische Yersui^e werden, wie wir 
niobl zweifeln, unsere Leser bald zu derselben Ansiebt führen. 

I. 

Weiss. Schwarz. Weiss. Schwarz. 

1. d2 — d4 d7~-d5 9. e4 — d5: Le6 — d7 

2. c2 — c4 d5 — c4: 10. a2 — a4') b5 — b4 

3. e2 — e3 Lc8 — e6 11. Sc3 — b5 Ld7 — LS: 

4. Sbl~c3 o7 — c6 12. a4 — b5: c4 — c3 

5. e3--e4 Sg8— f6 18. b2— c3: b4— c3: 
a. Lel^gS b7^b6 14 Ddl---b8 Lf8 — d6 

7. Lg5— f8: e7 — f«: 15» Lfl^c4 0 — 0 

8. d4 — d5 c6— d5: 16. Sgl — e2 Sb8— d7») 

1) Statt dessen d5 — d6 int unvortheilhaft. 

2) Die Partie scheint ziemlich gleich zu stehen, obwohl die FübraDg 
der Weissen viel Vorsicht erfordert. 

, . IL 

(die ersten 4 Zttge wie bei No. L) 





Weiss. 


Schwavz. 








Schwarz. 


5. 


a2 — a4») 


f7— f5 


10. 


Lei — 


d2 


0-0 


6. 


S gl — f 3 


L e6 — d5 


11. 


b2 — 


bS 


S b8 — d7 


7. 


S f 3 — d2 


e7 — e6 


12. 


Lfl — 


e2 


Ta8 — c8 


8. 


Sd2 — c4: 


Sg8 — f6 


13. 


0 — 


0 


c6— c5 


9. 


f2--f3 


LfS«-b4t 


14. 


8c3 — 


d5: 


Sf6 — d5: 



I) lUssef . Zug bedingt dm Wiedergewinn des Baaeri» 
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Weiss. Schwarz. 

15. e3 — p4 S d5 — c3 

16. üdl — el Sc3~-e2t 

17. Del — e2: Lb4 — d2; 
1& DeZ— d2: c5 — d4: 



Weiss. Schwarz. 

19. Dd2 — d4: Sd7--c5 

20. D d4 — e5 D d8 — c7 

21. bS — b4 Dc7 — e5: 

22. Sc4— '65: So5— bd>) 



1) Vorüieil scbeiDt jelit aaf kaioer Seita TorfaaDdan. 

III. 

(die ersten 6 Züge bei No. 11.) 





Weiss. 


Schwarz. 




Weiss. 


Schwarz. 


7. 


Sf3 — 


e5 Sb8— d7 


15. 


Tal— cl 


Dc4 — a6 


6. 


Sc3 — 


d5:*) Sd7^e5: 


16. 


b2-.b4 


Lf8--d6 


9. 


Sd5 — 


f 4 S 65 — g6 


17. 


b4 — b5 


c6 — b5: 


10. 


S f4 — 


e6«) D d8 — d6 


18. 


D dl— c2 


S g6 - 67 


11. 


L fl — 


c4: Dd6 — b4t 


19. 


S a8 — c7 


Da6 — a4: 


12. 


Lei — 


d2 Db4 — c4: 


20. 


Dc2 — a4: 


b5-a4: 


13. 


Se6 — 


o7t Ke8 — d7 


21. 


Sc7 — b5 


a7 — a6 


14. 


Sc7 — a8: e7— e6 


22. 


Sb5 — d6; 


Kd7--d6:*) 



1) Weniger gut wUrde S e5 — e4: seio. 

2) Bier würde D dl — hS ein stSrIceres Spiel gewähren, wie dies 
die AosfiihruDgen unter No. IV and V anschaulich machen. 

3) Die Spiele sind nun wohl ungefiihr gleich stark. 

IV. 

(die ersten 9 Züge wie bei No. III.) 
Weiss. Schwarz. Weiss. Schwarz. 

10. Ddl — h5 Sg8-f6 14. Lei — d2 Da5~b6 

11. Db5 — f5: Sg6--f4: 15. Lfl — c4: Db6~b2: 

12. Df5~r4: Sre— d5 16. Tal^bl 

18. D f4 — e4*) D dS a5t Weiss wird gewinnen. 

1) Auch bei D f 4 — e5 bleibt Weiss im Yortheii, vergl. Ho. V. 

V 

(die ersten 12 Zttge wie bei No. IV.) 
Weiss. Schwarz. * Weiss. Sdiwarz. 

18. Df4~e5 DdS— a5t 15. Lfl — c4: Db6*b2: 
14. Ld— dl{ Da5.-b6 16. Tal^di 8d5--b6 
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Weiss. Schwarz. Weiss. Schwarz. 

17. D65— bdt g6 20. DhS — h7: 67 — e5 

la Dli5-.e5 Sb6^c4: 21. Db7 — g6: e5— d4:>) 

19. De5— h8: a--0-0 22. Dgd-'bl*) 



1) Ziehet Schwarz statt dessen S c4 — d2:, so folgt Tdl — d2; und 
dann Dg6 — c2 oder eventuell D g6 — bl. 

2) Dg6 — g4t jdürrie Tur Weiss dea VerJust der Partie herbeifüb- 
reo, wenn z. B. folgte: 

22. Dg6 — g4t Kc8 — bS 25. f2 — e3: Lf8 — b4t 

23. e3-d4: Td8 — eSf 26. K el — f 1 Sc4 — e3f 

24. Ld2 — e3 Te8 — eSf elc. etc. 



Wirklich gespielte Partieen. 

LXUI — LXV. (Damen-Gambit.) 
Hr. Kieseritsky. Hr;Ptf8ohmanD. 

Weiss. SobKrari. • Weiss. SchwarSi 
1. d2-.d4 d7— .05 3. c2 — eS Lc8^e6 
'2. c2— c4 d5 — c4: 4. Sbl— c3') c7 — c6 



1) Wir haben oben (S. 163) die Ansicht ausgesprochen, dass 
. 4. S gl — f3 einen stärkeren Angriff vorbereiten würde. Bei 
der Mannigfaltigkeit der möglichen Varianten wollen wir uns — 
das Uebrige den praclischen Versuchen und dem eignen Studium 
unsrer Leser überlassend — darauf beschränken, die von Herrn 
K. selbst für den Zug 4. Sgl — f3 gegebene Fortsetzung, wie 
solche unser vorjähriges Juli-Heft S. 13 enthält, zum Grunde zu 
legen. Dort beisst es unter D: 

m4. Sgl — f3 Le6— d5 7. Sc3 — d5: e5--d5: 
m5. Sbl — c3 f7— f5 8. Dc2— f5: Lf8-b4t 
„6. Ddl— e2 e7-'e6 9. Lei — d2 Sb8 — c6 

„Kies, zieht das Spiel der Sobwirteo'Tor.'* 
Geben wir nun um einen Zug weiter» und lassen Weiss Sf3 — e5 
thun, so scheint uns damit scheu gegen Kies. 's Ansicht der 
Vortheil der weissen Partie erwiesen zu sein. — Es drohet das 
Blatt auf f7. Tauscht Schwarz die Springer, so ist ein Bauer 
verloren. Ziehet er statt dessen D d8 — e7, so hat Weiss die 
Wahl, ob er ihm durch 11. Se5 — c6: einen dreifachen Bauer 
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Weiss. Schwarz. 



5. 


e8 


--e4») 


ßgS- 


£6 


6. 


Lei- 


-g5 


b7 — 


b5 


7. 


f2 


-f4*) 


b5 — 


b4 


8. 


Lg5 


— f6: 


b4 — 


c3: 


9. 


L f6 


--e5 


c3 — 


b2: 


10. 


Tal 


— bl 


f7 — 


f6 


11. 


Le5 


— b8: 


Ta8 — 


b8: 


12. 


Ddl 


-a4 


Dd8 — 


b6 


13. 


Lfl 


— c4: 


Db6 — 


d4: 


14. 


Da4 


— c6f 


Le6 — 


d7 





Weiss. 


Schwär«. 


15. 


Dc6--.d5 


Dd4^G3t 


16. 


Rel--f2 


e7 — e6 


17. 


DdS^dS 


Lf8 — c5t 


18. 


Kf2 — c2 


D c3 ~ dSf 


19. 


Ke2 — d3: 


a7 — a5 


20. 


Kd3 — c2 


L d7 ~ a4t 


21. 


L c4 — b3 


La4 — c6 


22. 


Tbl — el 


a5^ a4 


23. 


Lb3— e6: 


Lc6^e4f 




Aufgegeben. 





machen, oder — was noch stärker scheint — durch 11. D f 5 — h5 
Schach geben will. Dieselben Züge bleiben ofifen, wenn Schwarz 
erst die Läufer tauscht und demnächst D d8 — e7 zieht; wollte 
er aber 10. D dS — f 6 IhuD, so würde Weiss durch 11. D f 5 *-d7t 
Yortheil erlangen. Auf 10. SgS — b6 endOeb kannte Weiss mit 
11. D r5 — e6f dem Gegner wieder den dreifachen Bauer machen. 

1) Bier hStte Weiss durch a2-^a4 den Wiedergewinn des Baoers 
sich sofort sichern können. Siehe Partie LXV. 

2) Statt dessen Lg5 — 16: scheint stärker la sein. Man vergleiohe 
die folgende Partie. 

lir. Kieseritzky. Ilr. Pöschmann. 



Weiss. Schwarz. * Weiss. Schwarz, 

(die 6 ersten ZUge wie vorstehend.) 



7. 


Lg5- 


f6: 


e7-. 


f6: 


16. 


De2— 


d2 


Db4*- 


d2¥ 


8. 


d4 — 


d5 


c6 — 


d5: 


17. 


Kel-- 


d2: 


Lf8 — 


Mt 


9. 


c4 — 


d5: 


Le6 — 


d7 


18. 


Kd2 — 


c2 


Th8 — 


e8 


10. Ddl — 


e2t 


Dd8 — 


e7 


19. 


a2 — 


a4 


f5 — 


f4 


11. 


Sgl- 


f3 




g6 


20. 


a4 — 


b5: 


Ld7- 


b5: 


12. 


Sc3 — 


e4 


fS- 


f5 


21. 


b2- 


b3 


c4 — 


b3t 


13. 


Se4--. 


d6t*) Ke8--- 


dS 


22. 


Ko2 — 


b3: 


Lb5 — 


II: 


14. 


Sg8-^ 


e5 


KdS-- 


.C7 


23. 


Tbl— 


fi: 


a7^ 


«5 


15. 


Sd6- 


f7: 


De7- 


b4t 


24. 


Tfl- 


elf Ec7— 


b6 



1) Dieser und der folgende Sprkigemg lassen den genialen Antor 
nicht Yerkeunen. 
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Weiss. 




Schwarz. 




Weiss. 


Schwarz. 


25. 


Tel — 


.c4 


Te8 — e5: 


33. 


Kb3 — c4 


Tdd — d6 


2«. 


Sf7 — 


e5: 


Sb8— a6 


34. 


Kc4 — d4 


g6 — g5 


27. 


Tc4 — 


c6t 


Kb6-.b5 


35. 


Tg5 — e6t 


Td6^c6: 


S8. 




d7 


8a6^c5t 


36. 


d5*— c6: 


Kb6-- c6: 


29. 


Sd7- 


c5: 


Lb4 — c5: 


37. 


Kd4<-e5 


b7 — b6 


30. 


f2 — 


fS 


T a8 — d8 


38. 


h2— :h4 


g5 — h4: 


31. 


Tal — 


a5i ')Kb5 — a5: 


39. 


Ke5 — f4: 




32« 


Tcfl — 


cdf 


Ka5 — b6 




und gewinnt 





1) Dieses Opfer^ so wfe der Abtaoseb derThiIrme in SSslen Zuge, 
be8<dil6ttnigea den Gewion der Partie, den Herr VL, bei seiner 
aiflfairan Keüninisi des Bsdemspiels, aohen lange vafhersehin 
konnte. 

Hl*«Pöschmann. Hr. Kieseriizky. 

Weiss. Schwarz. Weiss. Schwarz. 



(die ersten 5 Zttge bei No. IL S. 168.) 





Sgl-. 


18 




d7 


16. 


0^0 




b6 


7. 


BfS^ 


d2 ' 


6d7 — 


b6 


17, 


a8-e4 


Sd6«- 


c8: 


a 


a4-^ 


a5 


8b6-^ 


dS 


18. 


b2^G3: 


Lb6 — 


Ol: 


9. 


Sd2 — 


c4: 


Sg8- 


f6 


19. 


Ddl--ci: 


f5- 


e4: 


10« 


Sc4 — 


d5 


Sf6- 


d7 


20. 


Ld3 — e4: 


Le6«- 


d5: 


11. 


f2 — 


f4 


Sd7 — 


e5: 


21. 


Le4 — d5: 


c6 — 


d5: 




14 — 


>e5s 


b7-. 


b5 


22. 


Dol---f4 


Da8-^ 


c6 


13. 


«5^ 


b6: 


a7 — 


b6: 


28. 


05 — 66 


Dc6^ 


d6 


14 


Tal — 


aSi 


Dd8 — 


a8s 


24. 


Tfl— al 






15. 


Lfl- 


dt 


g7- 


g6 


und gewinnt» 







1) flier dürfte SdS — e3: fiSr Sebwane torlbafniafMr geWMtt aefn. 

LXVi. (Damenbauer gegen Königsbauer.) 
Dia oinaiga Partie, welobo zwiacben Herrn Löwenthal 
und L Bledow im vorigen Jahre gespieU worden, glauben 
•vtrir — wenn sie auch an einzeUien Stellen davon zeugt, dass 
unaerm damals schon leidenden Freunde in der letzten Zeit, 
einem starken Kampfer gegenüber, nicht immer die gleiche 
und volle Kraft zu Gebote stand — unsem geehrten Lesern 
um ao weniger vorenthalten zu dürfen, als sie vom 7ten bis 
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zum 21st6n Zuge eine EnlwickeluDg der Art enlbält, wie Ble* 
dow sie so oft gegen fremde Meisler mit glänzendem Erfolge 
durchgeführt hat. 

Bledow. Herr Löwenthal. 





Weiss. 




Schwarz. 




Weiss. 


Schwarz. 


1. 


e2^ 


-e4 


d7 — 


d5 


22. 


T fl^ f5:^ 


) Se7 


- f5: 


2. 


e4- 


■ dS: 


DdS — 


d5: 


23. 


D h5 — f5t 


Dd6 


— d7 


3. 


Sbl- 


-c3 


Dd5 — 


dB 


24. 


Tal — fl 


Tg8 


— e8 


4. 


d2-^ 


>d4 


c7- 


c5') 


25. 


Lh6 — e3 


Dd7 


— f5: 


5. 


d4 — d5 


e7- 


e5 


26. 


T f 1 — f5; 


e5 


-e4 


6. 


f2- 


-f4 


Lf8 — 


d6 


27. 


Tf5 — f7 


Sg6 


— e5 


7. 


Lfl- 


-b5t 


LcS — 


d7 


28. 


Tf7 — h7: 


Se5 


— c4: 


8. 


Ddl- 


- e2 


Dd8- 


o7 




Le3 — f4 


c4 


— e3 


9. 


Sgl- 


-f3 


a7 — 


a6 


30. 


d5 — d6 


Sc4 


— d6: 


10. 


Lb5- 


-d7: 


SbS — 


d7: 


31. 


Lf4— d6; 


e3 


— e2 


11. 


Sc3- 


'04 


f7 — 


f6 


32. 


Ld6 — g3 


e2 


— elDt 


12. 


S f3^h4 




g6 


33. 


LgS^el: 


Te8 


-el+ 


13. 


f4— f5 


Sd7 — 


f8 


34. 


Kgl-f2 


Tel 


— bl 


14. 


ü2- 


.c4 


0—0- 


-0 


35. 




Tbl 


-b2^ 


15. 


f5 — 


g6: 


S f8 — 


86:') 


36. 


Kf2--e3 


Kc8 


— d8 


16. 


Sh4 — 


f5 


De7 — 


fS 


37. 


g4 — g5 


KdS 


— eS 


17. 


Se4 — 


d6: 


Td8 — 


d6: 


38. 


h2 — h4 


Tb2 


— b6 


18. 


S f5 — 


d6: 


Df8 — 


d6: 


39. 


h4 — h5 


Tb6 


— e6t 


19. 




0 


Sg8- 


e7 


40. 


£e3 — f4 


b7 


— b5 


20. 


Lcl — 


h6 


f6 — 


f5 


41. 


Ef4 — f5 


Te6 


--el 


21. 


De2— 


h5 


Th8 — 


gö 


42. 


Th7— a7 


Tel 


— e7 



. 1) Auf die allsu grosse Kühnheit dieses Zuges haben wir bereits 
im Yoijihrigen September-Hefte S. 80 aufmerksam gemacht. Darob 
5. Lfl — b5f und dann 6. d4 — c5: würde Schwarz in grosse 
Verlegenheit gerathen sein. Weiss benutzte diesen Vorlheil zwar 
nicht; die Fortsetzong des Spiels» wie sie hier folgt, zeigl aber, 
dass auch in andrer Weise ein starker Angriff zu erlangen ist. 

2) Wir würden h7 — g6: vorgezogen haben. 

3) Zu solchem Opfer lag wohl kein hinreichender Grund vor; 
Weiss hatte in 2 Thürmen gegen Thurm und Springer eine 
Uebermacbt, die ohnehin den Gewinn der Partie sicherte. 
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Weiss. Schwarz. Weiss. Schwarz. 

43. Ta7— 67^* Ke8-^67: 46. h6-~h7 c3^c2 

44. Kf9 — g60 c5--c4 47. fa7— h8D c2--clD 

45. h9-.h6 c4— c3 4a Dh8 — fSf .Ke7 — e8>) 

1) Statt dessen b5 — h6 führte in wenigen Zagen zum Schachmatt; 

wir bemerken nur, dass auf Ke7— f8; 45. Kf5<»g6 und auf 
Ke7 — f7; 45. g5 — gGf gefolgt wäre. 

2) Weiss bot hier die Partie als remise an, was von Schwarz ancb 
angekommen wurde. 

ScUoss der Correspondenz-Partie zwischen Stockholm 

und üpsala. 
(vergl. April-Heft S. 125.) 



Slockholm. Upsala. 





Schwarz. 


Weiss. 




Schwarz. Weiss. 


15. 


Ta8— eS 


d4 — c5: 


20. 


Le2— d3 Ld— e3 


16. 


S;dV— c5: 


De4 — d4 


21. 


Ld8 — c2: Tel — d 


17. 


iLa6 — e2: 


Tfl — el 


22. 


Lc2^b3: Tcl--c6: 


18. 


Sc5 — b3: 


Dd4 — b6: 




b6 — b5 


19. 


i a7 — b6: 


a2 — b3: 




Partie remise. 



Hotiien au Parisl 

Seit dem Ende des Fehraar-Monats hat Herr Kleseritzky im 

Estaminet de la R^gence'ein grosses Schachturnier eingerichtet. Von 
IG Spielern zahlt jeder 1 Franc und ziehet eine Karte, welche die 
Jfteibenfolge der Partie bestimmt. Sind die ersten 8 Parlieen beea« 
digt, so ziehen die 8 Sieger von Nenem , woraus sich 4 Partieen er* 
geben. Im 3ten Gange spielen die 4 neuen Gewinner unter sich, 
und endlich im 4ten Gange erhält der Sieger den Kampfpreis. Für 
den Fall der partie remise einigen sich die betreffenden Kämpfer 
über die Bedingungen, unter welchen einer von ihnen den Kampf 
fortsetzt; bei mangelnder Einigung entscheidet das Loos. Die Bin* 
zelnheiten dieses Kampfes, der die Besuchet des Caf6's ungemein zu 
interessiren scheint, werden das Februar- und das März-Heft des Pala- 
mhde miltbeilen. — Von dem Schach-Werke Calvi's ist der erste 
Bogen erschienen; es hat das Format der Witcomb'schen Ueber* 
Setzung und wird 400 und einige Sellen enthalten. — Der Pariser 
Schach-Zirkel hat zu Ehrenmitgliedern ernannt die Herren: Caivi, 
Heydebrand, Jäniscli, Laroche, Lewis, Mougredien, Pe* 
Iroff, StaantoOy Szin nnd WaUcx. • 

Die Lösimg dctr Aiifoabeii^des April-H^fts wird das Jimi-Heft 

bringen. 
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E.VIII. 

Von 0. V. Oppen, 




w«iM. 



Weiss zwingt Schwarz/ in 4 ZUf;eii matt zu set^eD. 

Ein närrisch Ding, (Urwabr, sich selbst zn matten! 

Man müht sich sonst den Andern festzusetzen, 
Doch — selber sich so ganz zu Tode heizen — 
Das Aergste scheint es fast, so je wir hatten! 

Da wendet Snoh an Jünlseb, Opp««, Pratteo 
Und fragt, ob solche Spiele nicht vedelzen 
Den Wertii der Steine, ob sie nicht n erls tee> 

Das sch^e Bild des wirklich Kanapfesmallen? — 

O nein, sie können innig uns erfreuen, 
Sie sind die Quintessenz des Duftelismus 
Und duften nebenbei nach SelbstbeyüqDpfiil^; 
Für hitzig Blnt ist ^ die beste DSmpftng, 
Und nur. eUi aUza aehrolTer RigorismoB 

TetwM sie büt mit andrem aofattnea Nenen. 

Hn. 
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Von Herrn Fr. Alex, Ho ff mann in Warschau. 




Weiss soll in 14 Zügen mit dem Bauer h5 auf 
dem Felde g8 mall setzen, ohne die feindlichen 
Bauern zu schlagen. 

Von Herrn Kling in London. 




Weiss macht in 4 Zügen matt. 



1 7^2 

Von N. D. Nathan. 



Schwarz. 




Weiss. 



Weiss macht in 6 Zügen malt. 



Von S. Leow. 



Sckwarz. 




Weiss. 



Weiss macht in 3 ZUgen matt. 



Onstaviig Selenu. 

(Fortsetzung.) 

Mit dem 12. Gapitel begianen die Gambilspiele , und zwar 
zunächst das Gambit des Ktfnigsspringers. Darauf folgen das 
Gambit des Läufers, und einige Arten, wie raan der Aonahme 
des Gambits ausweicht. 

Die Bearbeitung der Lauferpartie und die Eröffnung 
1. e2 — e4, e7-— e5; 2. c2 — c3, deren Revision wir oben 
beendet haben, ist, nach Massgabe der jetzigen Anfarderungen 
beortbeilt, wenig befriedigend; die Analyse des Gambits* und 
namentlich des Springer-Gambits muss aber auch für die Zeit 
des 16ten und 17ten Jahrhunderts ungenügend erscheinen. 
Allerdings halte Lopez hier noch l^einen Vorgänger, da Da- 
miano (um 1512) nur einige Varianten der Königsspringer- 
partie und des Damengambits mitgcLheilt halle, der spanische 
Autor muss daher als der Begründer der Theorie des Gambits 
des Königs genannt werden, aber diese Erwähnung ist auch 
sein höchster Ruhm, denn die Einzelnheiten semer AosfUhrung 
sind von dem wahren Geiste des Gambits nirgends durchdrun- 
gen. Schon beim Läuferspiel wird man Energie bei der Yer- 
• Iheidigung wie beim Angriff vermisst haben, in den Gambits 
tritt dieser Mangel aber noch viel deutlicher hervor. Einige 
Beispiele mögen diese fiehauptung besUtigen: 

!• e2»e4 e7 — e5 

2. f2 - f4 e5 — f4: 

3. Sgl — fa Sg8 — f6 den Zog g7--g5, 
welcher allein richtig ist, führt Lopez nicht an. Er beschränkt 
sich auf Sg8 — f6 und S g8 — e7, lässl aber durchgchends 
den Anziehenden in Vortheil kommen, so dass man scliliessen 
möchte, er hielte den Angriff des Springergambils, trotz der 
fehlenden B^ohade, für sicher. 

4. e4 — e5 0 d8— e7; des Zuges Sf6—h5 
haben wir bereits oben, als vom pas$are der Bauern die 
Hede war, erwälint. 

i3 
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5. 


Ddl 


— e2 


S f6 — 


d5 


6. 


c2 


-c4 


Sd5 — 


b6 


7. 


d2 


-^d4 






8. 


h2 


-.h3 


d7 — 


d6 


9. 


Sbl 


— c3 




«4 


10. 


h3 


-g4: 


Lc8 — 


g4 


11. 


De2 


— c4 


f7 — 


f5 


n. 


De4 


— f4: 


Lg4~ 


f3 


13. 




— f3: 


d6 — 


65 


14. 


Df4 


— f5 


e5~ 


d4 



Jetzt sieht Lopez Sc3 — e4, Selenus ftthrt hiogegen 
Sc3 — e2 zum Vortheil für Weiss aus. Die Variante ist jedoch 
za nachlässig gespielt, als dass eine Fortsetzung von Interesse 

sein könnte. Bemerkt mag hier indess noch werden, dass 
Lopez aus dem nicht angenommenen Gambit ebenfalls zu Va- 
rianten der eben mitgelheiiten Vertheidigung mit Sg8 — f6 
gelangt, nämlich durch folgende Umstellung der Züge: 

1. e2-^e4 e7— -eS 

2. f2— f4 Sg8~.f6 

8. Sbl — c3 e4-^f5:, wobei er jedoch 
erwa(hnt, dass auch 3. f4— e5:, Sf6 — e4:} 4. Sgl— f3 sehr 
wohl geschehen könnte. Eine Fortsetzung des Hauptspiels, wel- 
ches sich bei Selenus durch 40 Pamgraphen des 14ten Capi- 
tels im zweiten Buche durchzieht, enthalt Bilguer's Hand- 
buch S. 246. 

Die zweite Art der Verlheidigung Sg8—67y statt Sg8*— f6, 
deren wir vorhin gedachten, kennt Selenus nicht, da er ei- 
nige in der italienischen Uebersetzung ausgelassene Züge, 
3. Sgl— f3, Sg8 — e7, 4. d2»d4, in folscher Ordnung 

ergänzte. 

1. * e2 — e4 e7--e5 

2. f2— f4 e5— f4: 
a. d2 — d4 Sg8~e7 

4. Sgl — f3 Se7— g6, die Fortsetzung 
ist nun dieselbe wie bei Lopez, aber ttberhaupt nicht gut 
geführt. 

5. Lfl~.c4 d7 — de 
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(T. Thl— fl Sg6 — h4 

7. c2 — c3 Lc8~g4 

& Kel Dachet Sh4^g2: 

Ö. Tfl — gl U. 8. w. 
Betrachtet man den Anfang, welcher die von. Selenus 
substiluirten Züge enthält, so muss zuvürdcrst huffallen, dass 
d2 — d4 geschieht und deninaclist, dass D d8 — h4Y nicht 
darauf folgt, sondern mit Stillschweigen Übergangen wird. 
Denkt man aber daran, dass der König springen kann, so er- 
scheint diese Spielari weniger irregolär als bei uns, indem, 
wie Sal vio angiebt(vglS. 196 i.Decemberheft v. Jrs.), 3. d2*— d4, 
Dd8 — h4t; 4. g2 — g3, f4'-g3:; 5. Kel nach %% zu interes- 
santen Combinationen Anlass aeben kann. Selenus hat dies 
allerdings nicht bemerkt; der Gegenzug S g8 — e7 bleibt bei 
ihm zwecklos, wenn Weiss nicht darauf den unverstandlichen 
Zug Sgl — f3, statt einfach Lei — f4: IhuL Die von unserm 
Autor vorgenommene Ergänzung, welche er dem Leser ohne 
weitere Bemerkung giebt, kann also in Bezug auf die Reihen* 
folge der Zilge nicht fUr glücklich angesehen werden und 
spricht wenig zu Gunsten eines bedeutenden 'Schachtalents in 
ihrem Urheber. Diese Bemerkung wird auch durch das fol- 
gende Laufergambit besläligt, dessen Scliluss wir bildlich dar- 
gestellt finden. Neben der S. 216 befindet sich ein grosses von 
J. von Heyden kräftig und sauber gestochenes Kupfer, wel- 
ches zwei Haupt-Personen darstellt, die im Beisein zweier An- 
deren das eben erwäbote Spiel, in dem man das Matt deutlich 
erkennt, vor sich haben. Dieses Kuplar gewidni noch durch 
den Umstand ein erhöhtes Interesse, dass die eine Figur, de- 
ren Gesicht dem Leser ganz zugekehrt ist, den Herzog selbst 
vorstellt. Es geht dies aus der Randbemerkung: „il ritralto 
del autor&' in dem Exemplare der Bibliothek zu Wolirenbiiltei 
hervor, welches Koch benutzte uAd welches verschiedene ei- 
genhändige j^usüfew des VerffUftelrs: enthält. Qiemach daif jnao 
wohl. anOehniBn, dass Selenus diesMa Gattbitspiel und. nift- 
mentlich dam dargestellten Ende eine gänz' besondere Auf. 
merksamkeit geschenkt hat« . Wir lassen desshalb das Spiel 
hier folgen« . ' ' 

13« 
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1. 


e2 


— e4 


e7- 


eS 


2. 


f2— f4 


eS- 


f4: 


8. 


Lfl 


-c4 


Sg8- 


f6 


4. 


Ddl 


-f3 


Lf8 — 


c5 


5. 


c2 


— c3 


Lc5 — 


gl: 


6. 


Tbl 


-gl- 






7. 


e4. 


-eö 


Sf6 — 




8. 


d2 


— d4 


Dd8 — 


e7 


9. 


g2 


-g3 


f4^ 


g3: 


10. 






h7 — 


h6 


U. 


b2 


-*b4 


f7 — 


f6 


12. 


Df8 


-hSf 


Ke8^ 


d8 


13. 


Lc4 


-g8: 


Th8 — 


g8: 


14. 


D h5 


— h6: 


d7 — 


d6 


15. 


Dh6 


— f6: 


De? — 


f6: 


16. 


e5 


~f6: 


TgS- 


e8t 


17. 


Kel 


— f2 




h4: 


18. 


Tg3 




Lc8 — 


e6 


19. 


Lei 




Te8 — 


f8 


20. 


Sbl 


— d2 


SbS-. 


d7 


21. 


Tal 


— el 


Le6 — 


f7 


22. 


Tel 


^e7 


Lf7~ 


eS 



23. f6 — f7; hier bricht Lopez das Spiel 
als für Weiss gewonnen ab, Selen us fährt aber fort: 

23 Sd7— b6 

34. f7^e8:Dt» ein wegen der Stellong 
des weissen Königs unzulMssiger Zug, welchen indess Koch, 
Codex IL S.6, ruhig abgedruckt hat. 

24. - Tf8--e8: 

25. Te7 — e6t Kd8~-c8 

26. Te6 — e8$ Matt. 

Was nun, abgesehen von dem Zuge f7 — eS:, diesen Zu- 
satz betrifft, so ist das Matt darin zwar durch 4 Thurmzttge: 
Te7-^d7t — o7tetc. zabewirkeUf konnte aber bei Te7— edf 
durdi T e8 — e7 eben so lange abgewendet werden. Wir sehen 
also eine auffallende Ungenauigkeit im unmittelbaren Gefolge eines 
grossen Flüchtigkeitsfehlers und dies gerade an einer Stelle, wo hei- 
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1 / / 

des sehr io die Augen fallen muss. Wir Uberlassen dem Leser, 
ob^ er hieraus auf die Stiirke des Bensogs im Schachspiel' 
s^lessen will 

Welche Ansicht Selenus oder vielmehr Lopes von dem 
Werthe des tVufergambits hatte, I8s8t sich nur vermulhen) in« 
dem die Vertheidigung c7 — c6 als remis, D d8 — h4f durch- 
gehends als günstig für Weiss ausgeführt wird. Aliein die Va- 
rianten über f 7 — f5 gereichen dem Nachziehenden zum YorlheiL 
Durch eine Umstellung der ZUge gelangt man auch aus einer 
Spielart des abgelehnton Gambits zu der Vertheidigung durch 
DdS— h4t; aber auch hier bleibt Schwarz im iCachtheil, so 
doss Lopez das Schach nicht fUr gut gehalten zu haben scheint, 
sondern f 7 — f 5 vorzog. 



i. 


e2 


— e4 


e7-^ 


e5 


2. 


f2 


— f4 


d7 — 


d6 


8. 


Lfl 


— c4 


e5- 


f4: 


4. 


d2 


— d4 


Dd8 — 


h4t 


5. 


Kol 


— fl 


Lc8— 


g4 


e. 


Sgl 


— f8 


Lg4- 


f8: 


7. 


Ddl 


— f8: 


«7- 


g5 



8. D f 3 — b3, worauf sich Schwarz mit Auf- 
opferung des Bauers f 7 durch den Sprung K e8 nach c8 sicher 
zu stellen sucht. 

Am interessantesten ist die Vertheidigung f7 — f5, da Lo- 
pez, wie es scheint, dieses Gegengambit, gleich wie Salvio, 
- Dir oorrect gehalten haL Wir heben nur folgenden Anfang hervor: 

1. ett — e4 e7-^e2 

2. f2— f4 e5— f4: 

3. L fl — c4 f7- f5 

4. Lc4 — g8: DdS — h4f 

Lopez bemerkt, dass nun auf Kel — fl ThS-^gS mit 
Vortheil nimmt, und erwähnt des Zuges, g2 — gd, welchen Se- 
lenus weiter ausführt. 

6. g2 — g8 f4»g8: 

6, LgS — d5 g3—h2iF und nachher h2 — gl: D 
Diese Spielart mag entscheidend sein, man sieht aber leicht, 
dass g3 — g2t den Thurm hl gewann und dort nach den oben 
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erwähnten Regeln des Seieous zur zweiten Königin wurde, 
illso ungleich stärker war. 

Unter den abgelehnten Gambits, von denen Sg8 — f6 und 
d7-rd6 bereila; erwähnt wurden, zeichnet 'sieh namentlich 
LfS— c5 aus, denn allein hier lässt Lopez Schwarz, aller- 
dings wogen eines übereillen Angriffa der Weissen, nicht in 
Nüchlhtil kouiiiicn. 



1. 


e2 — 


e4 


e7 


~ e5 


2. 


f2 - 


f4 


LfS 


— c5 


3. 


Sgl- 


f3 


(17 


— da 


4. 




c4. 


Bei 


r4-- e5:, 



d6 — e5:; 

5. Sf3— e3: gewinnt Dd8 — h4f. Wir führen Lfl-.-.e4 als 
Ergänzung an, weil es sich nicht im Selenus, wohl aber im 
Lopez, Fol. 94, ßnüet. 

4 D dS — e? 

5. Sf3 — g5 Sg8 — h6 

6. Ddl — h5 Lc8 — g4 

7. L c4 — f7 1 . Auf. & h5-^h4 würde e5— f4: 
und f 7 ~ f6 mit gutem Spiele folgen. 

7. De7 — f7: 

8. S.g5 — f7: Lg4 — hei: . 

9. Sf7 — h8: und Schwarz wird awei Offi- 
ziere gegn Thurm und einen Bauer gewinnen. 

(Die Fortsetzung folgt.) 



„Der niederländische Palaraedes'S Xijds^shfift Toor 
het Sohaakspel, welcher zu Amsterdam, bei Westerman und 
Sohn, wöchentlich erscheinen sollte, hat so wenig Sympathie in 
seiner Heimath gefünden, dass wir nur wünschen können, es 
möge seine Naclifolgerin: „Sissa, Ilaandschrift voor het 
Schaakspel", die monatlich zu Wyk bei Duurslede von 
W. F. Stramrood ausgegeben wird und im Jahrgang hier 
2 Rthlr. kostet, einer bessern Aufnahme sich erfreuen. Die 
beiden ersten Monatshefte entfaalten namentlieh Gorre^ondenz- 
Partieea awischen Haariem und Rolterdani, London uftd Ports- 
moaih, Antwerpen und Amsterdam, whI $• mterMMuat«^ «Bseni 
Lesern zum Tiieil schon bekannte Endspiele. 
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Im Druck befindet sich gegenwärtig und wird binnen 
kuraer Frisi im Verlage von Yeii ^ Comp, eorscheinens 

Der Sekadikünstier. 

Händert Scliacli«K.aii9tsplele 

TOB 

. A. Lichtenstein 
. mit einem Vorwort der Scbacfage&eUsehaA. 

fieriin 1647. 



Vorwort 

Die Schachiiteratur ist wohl zu keiner Zeit so vielfach be- 
reichert worden, als im Laufe unseres Jahrhunderts. Früher 
wurden in langen Zwischenräumen einzelne berühmte Namen 
genannt, Märnier wie Damiano^ ftaiLopei| Salvio^ Greoo, 
Seienas, Garrera, Lolli, Cozio, Ponziani, Btamma, 
Pbilidor, alte Sohachhelden, die gleich den eiaeniunsohirntea 
RUtem ganze Heere schwächerer, soblecht gerüsteter Feinde 
stegreich bekämpften, aber zugleich noch jetzt Zeugniss geben, 
dass ihre Zeil der edlen Schachkunst lange nicht diejenige Theil- 
nabme schenkte, deren sie sich in der unsrigen zu erfreuen 
beginnt» 

Konnten Uber diese vermehrte Theilnahme nooh Zweifel 
besteben, so bedarf es nur einer HindeiitUDg auf neuere Schach- 
lehrer, Stein^ Allgaier, Koch, Sarrat, Lewis, Walker, 
Labourdonnais, Alexandre, Bilguer und Heydebrand 

u. d. Lasa, Jänisch, Petroff und Andere, auf die histori- 
schen und wissenschaftlichen Untersuchungen der neuesten 
Zeit, auf die reiche Auswahl pradischer Spiele, welche öffent* 
lieh mitgeiheilt sind, auf die Namen der im Laufe onseres Jahr- 
hunderts verstorbenen, einen Labour donnais, O'Donnel, 
Bilguer, Bledow und auf die Zahl noch lebender Heister f 
Wie gross ist nicht schon der Leserkreis, welcher im deutochen. 
Valerlande, in England, Frankreich, Russlaiid und Amerika den 
SchachzeiLungen seine Theilnahme schenkt! -r 
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Vorzugsweise aber hat die Gegenwart und der Zeilgeschi^iack 
das Problem zu einem wesentlichen Bestandlheile der Schach- 
unterbaiiUDg gemacht. Während früher Ercole del Rio, 
Slamma und wenige andere Meister fast isolirt mit ihren End- 
spielen standen, die Aelteren kaum einzelne gaben, um auch 
dem Ungeübten die Tiefen der Schachkunsi begreiflich zu ma- 
chen, bewegen sich die Neueren auf einem flfeien, man darf 
sagen, auf einem neu entdeckten Gebiete. Die Endspiele von 
Lewis, Labourdonnais, d'Orville, Ander ssen, Brede, 
Bone, Walker, Pol ton, Mendheim, Bendix, Petroff, 
der lagliche Zuwachs derselben in den Schacbzeitungen der 
verschiedenen Länder, deren Verfasser nicht genannt werden 
sollen, weil sie nicht alle genannt werden könnten, die reiche 
Gollection von Alexandre, welche ungeachtet kleiner in einer 
ersten Ausgabe kaum vermeidlicher MSngel in keiner Schach- 
bibiiothek fehlen sollte, beweisen wie unerschöpflich die Fund- 
grube ist, aus der bei diesem Theile der Schachunterhaltung 
noch geschöpft werden kann; und es wird in der That jetzt 
das BedUrfniss einer systematischen Ordnung der verschiede» 
nen Stoffe, einer strengeren Analyse und Classification mehr 
und mehr fühlbar, damit nicht der Inhalt in der Masse ver- 
schwinde. 

Dieser Nolhwendigkeit ist sich der Verfasser des nächste* 
henden Werkes bewusst, und deutet dies schon auf dem Titel- 
blatt an, indem er seine Probleme „Schach-Kunstspiele" nennt, 
im Gegensatz von praktischen oder Schach-Wissenschaftsspie- 
len, von denen er künftig einen ähnlichen Cyklus mitzulbeilen 
verspricht. In der That lassen sich alle einzelnen Gattungen 
des Problems unter diese beiden Hauptabtheilungen bringen; 
63 bedarf hierüber einiger erläuternder Worte. Kunst und 
* Wissenschaft gehen überall Hand in Hand, auch bei Aufgaben 
der Schach -Kunst und -Wissenschaft findet sich der Vereini- 
gungspunkt leicht. Bei beiden bleiben die allgemeinen Regeln 
des Schachspiels dieselben, auch durch eine, diesem oder jenem 
Spieler etwa aufgelegte Bedingung tritt das Problem noch nicht 
aus einer Gategorie in die andere; weshalb sollte nicht der 
stärkere Spieler, so wie durch Vorgeben, so auch durch eine 
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selbstgewählte Bedingung, z. B. das Malt mit bestimmten Stei- 
nen, auf bestimmten Feldern, die UnverletzlichkeiL eines oder 
des andern Steins. etc. das Uebergewicht der Krftfle ausgleU 
oheo dürfen? Weshalb soUto die MdgUobkeit eines systemali- 
sehen Spiels, auch nach Bewilligung solcher Vortheile, 'günzlicli 
In Abrede gestellt werden? Ja, weshalb sollte nicht, um so- 
gleich einen Standpunkt auf der flusserslen Grenze zu wShlen, 
statt des gewöhnlichen Ziels ein ungewöhnliches, statt des Matt 
ein Selbstmatt, schon der grossen Schwierigkeit wegen, in Vor- 
schlag gebracht werden dürfen? und, wenn dies der Fall, sollte 
die Theorie gleich von vorn herein darauf verzichten müssen, 
auch für das Ungewöhnliche eine Basis zu suchen, sollte sie 
nicht wenigstens deren Unmöglichkeit auch wissenschaftlich 
prüfen und begründen? Ziel der Kunst ist auf der andern 
Seite das Schöne, das Einfach- wie das Mannigfach-Schöne. 
Ein Problem tritt daher nicht dadurch aus ihrem Bereiche, dass 
es nach Ersterem strebt, dass es, wie Ileinse von einem 
Problem des Ercole del Rio sagte, einem classischen Epi- 
gramm gleicht; das Haupt- und unterscheidende Merkmal der 
Kunst*- und der Wissensohafls- Probleme ist vielmehr diescus, 
dass letztere folgerecht aus einer Spieleröffnung hervorgehen^ 
^ erstere aber freie Schöpfungen sind. 

Der Nutzen der wissenschaftlichen und beziehungsweise 
praktischen Probleme wurde auch schon von den ältesten Mei- 
stern erkannt. Die Fälle, wo durch eine Reihenfolge wohl be- 
rechneter, fein durchdachter Züge der Sieg gewonnen, die un< 
vermeidlich scheinende Niederlage dennoch abgewendet worden 
war, erweckten Interesse, schienen vorzugsweise geeignet, .die 
Schönhaii und den Geist des Schachspiels ansofaaulich zu ma- 
chen, sie wurden im Fortlaufe der Zeit in sofern ein Theil des 
Systems, als nicht blos die Stärke, sondern auch die Eleganz 
des Spiels sein Gegenstand ist, ihr Studium bildete vorzugs- 
weise bei einzelnen Meistern, wie bei dem Calabresen und 
Stamme, die Individualität, den Gharacter des Spiels* Zu 
Problemen der Art gehören die in der Schachzeitung unter den 
Nummern 36, 37, 46, 52 , 58 milgetheilten, und eine voUstlEn- 
dige , aber ausschliessliche Sammlung derselbeii wird vielleicht 
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die Folgezeit bringen. Die Kunstspieie dagegen umfassen das 
ganze Reich der Idee, man darf sagen, die Well; sie wenden 
die Regeln des Schach an auf Gebilde die schrankenlos sind, 
wie der Geist, der sie schafft; sie erhalten zuweilen ibreii Reis 
nur durch irgend einen überraschenden Vergleichungs - oder 
Vereinigungspunkt des gans Entfernten mit dem Nächsten, sie 
sind gleichsam die Romantik des Spiels. 

Wenn, um ein paar Beispiele anzufitbren, ein Russe den 
Rückzug Napoleons von Moskau nach Paris auf dem Schachbrett 
bildlich darzustellen versucht, durch drei möglichst von einan- 
der entfernte Punkle die Lage der drei Hauptstädte andeutet, 
die Diagonale als Beresina unbesetzt lässt, die an ihrem Ufer 
mi^lidie, aber versäumte Vernichtung des Feindes, die Ent- 
scheidung durch Reiterei, den letzten Schlag endlich in der 
feindlichen Stadt durch den Kaiser selbst bildlich darstellt, und 
durch sinnreich componirte Stellungen zu allen diesen Resul- 
taten gelangt, so mag das gekränkle Nationalgefübl des Fran- 
zosen zwar erklärlich erscheinen, aber selbst er wird, einen 
unpartheiischen Standpunkt nehmend, zugestehen mikssen^ es 
sei ein Kunstwerk gesohaffisn *)• 



*) von Petroff, damals (n Warschau besch'ältigt, schickte im 
Jahre 1839 dieses Spiel zugleich mit Berausforderuug zu einer Cor- 
respondenzpartie an den Pariser Clah. Die Fraozosen machten zu 
demselben die nicht unrichtige Bemerkung: Nmu ptiuoiu gm*ii emi M 
pUa coHveMbh «Pajmtier ^l^es autre» plie§9 mix deu* cavaliert nrwM, 
pimr ripriumtm' h$ AufrUskttm», fe» Prusshns, le$ Suedoh, les Saxons, 
Im ÜM^roin etc. etc. qui vimrent aider le$ CoMague» ä parier les derniers 
eompB au Hon devenu vieux. Da Alexandre, vielleicht zur Schoiuifig des 
Nalioiialgerühls der Franzosen, dieses Problem in seine sonsl so voll- 
ständige Colleclion nicht aufgeoommeo hat, so möge die Aufstellung 
hier milgelheilt werden. 

Weiss: K h2 — D hl — L gö — S e2 — S fl — Bauern c2 — 
c5 — d4. 

Schwarz: kbl — Tf4 — Tf6 — L e3 — S aö — Sd8 — Bauern 
a4 — b2 — c4 — c7 — e6 — f2 — g4 — g7. 
Mit den ersten dreizehn' Zügen treiben beide Springer den König, 
welchem immer nur ein Feld bleibt, tou bl auf b6^ danli gibt l^eiss, 
mit König g2 und anlisedeoktem Sdiaob, IM; 
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WeDD Brede in einer seiner GompoailioDen drei Springer 
bioter einander sohlagen Ittsst um mii einem vierten das Mali 
SU erzwingen, so gibt er duml, wie entfernt and gesucht die 
BenehnuDg auch sei, doch immer seinem Gedanken an die 
Kdpfe der Hydra Gestalt Handle Probleme desselben Künst- 
lers sowohl, als insbesondere BoUon's, von Petroff's und 
des Sanscrit könnte man für Erkundigungen nach den äusser- 
sten Grenzen des mensoMichen Scharfaiuns, für paradoxe Be- 
weise des ebenfalls paradoxen Satzes erklären, dass Schaffen 
das Schwerste nicht sei, Ittr Einsprilohe gegen den alten guten 
^[HrQch: „Suchet, so werdet ihr finden!" Wenn endlich die 
tiebinnigsten Denker alle Gombinationen des Rösselsprungs zu 
einem Gegenstande der Forschung erhoben, wenn sich gleich- 
sani die Führten desselben zu einem Kunstwerk gestalten, wes- 
halb sollte die heitere Kunst sich niciiL zuweilen den regel- 
massigen Bau einer Figur, eines Monuments, Schwanzsteras oder 
Goliathschwerdtes (siehe Probl. 86. 88. 94. 98) zum Voraus zur 
Au%abe machen und ihre Lüsung mit Festhalten allgemeiner 
ftageln versuchen? 

Wir wollen nfeht in Abrede stellen, dass hier die Grense 
zwischen den Gebieten der Kunst und Künstelei, ja dass 
diese Grenze wohl zuweilen kaum nocii erkennbar sein mag, 
aber selbst die Gefahr eines Fehlgritfs hat ihren Beiz, selbst 
der Nachweis eines solchen könnte, wie bei anderen Dingen, 
nur das Einzeloe verfehlte, nicht die Gesammtheit, nicht das 
Kunatspiel als Gattung, wie wir es bezeichnen, -der Gritik un- 
terwerfen, einer Gritik einzelner Spiele aber unterwirft der 
Verfasser sich gern. 

Derselbe theilt seine Kunstspiele im Gegensatz der prak- 
tischen, welche sich aus Spielerötfnungen entwickeln oder doch 
entwickeln könnten, in drei Classen, nämlich 

1) einfache Kunstspiele, 

2) doppelt künstliche oder Bedingungsspiele, 

8) complette oder Kunstspiele in engster Bedeutung. • 
Jede dieser Glassen iSsst drei ünterabtbeilungen zu, je- 
nachdem ein Matt, ein Patt, oder ein Remisspiel Gegenstand der 
Aufgabe sein kaijm. 
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einfache Runstspiele werden solebe genannt, deren artisti- 
sches Moment nur im Inhalt und der Ausführung liegt, dahin 
gehören insbesondere alle diejenigen, wo der Sieg einer Ueber- 
macht unzweifelhaft scheint und dennoch gegen dieselbe ver- 
möge aussergewöhnlicher Gombinalionen in einer möglichst 
geringen Anzahl von Zügen erkämpft werden soll. 

Poppelt künstliche Spiele oder Bedingungsapiele sind solche, 
bei welchen ausser dem, was als characteristisches Merkmal 
der einfachen Spiele bezeichnet worden ist, das Besultat noch 
von Erschwernissen abhangig gemacht wird. 

Unter complelten oder Kunstspielen in engster Bedeutung 
versieht der Verfasser endlich solche, in deren Form ausser- 
dem noch irgend ein Gegenstand oder auch ein geistiger Ge- 
danke characterisUsch ausgeprägt ist 

Wir geben diese Bezeichnungen mit des Verfassers eigenen 
Worten, weil sie seinen Gedanken gewiss am besten entspre- 
chen. Eher möchte es einer Auskunft darüber bedürfen, wes- 
halb wir Uberhaupt das Wort nehmen, da sich das nachste- 
hende Werkchen auch wohl ohne das durch seinen Inhalt 
empßehlt und Freunde erwerben wird. Unser Grund ist ge- 
rade der, dass wir dies hoffen, und dass es uns daher Freude 
macht, der Schachwelt auch unsererseits eine Gabe zu empfeh- 
len, die sich vorzugsweise durch die Originalität der Gomposi- 
tionen, so wie durch Sorgfalt und Correctheit in der Ausfüh- 
rung empfiehlt. Ja, möge es sein, dass hin und wieder eine 
oder andere Gombinalion schon von Vorgängern benutzt wor- 
den, so halten wir mindestens dann das Gefühl, als wenn man 
bei dem Zusammentreffen mit einem lieben Bekannten, sich sei- 
ner Heiterkeit und seines gesunden Aussehens erfreuL Ein 
zweiter Grund unserer Introduction könnte der sein, dass wir 
den Lesern unserer Zeitung , wenn sie der neuen Erscheinung 
ihre Theilnahme schenken, zugleich eine Zugabe bieten, die hier 
als Beurtheilung gelten kann. 

Und so gehe denn das Büchlein getrost seinen Weg. 

Die Bedaction der Schachzeitung. 
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Der Verfasser des vorerwähnten Werks hat uns neuerdings 
die unter No. LXIX. u. LXX. dieses Hefts mitgeUieiUen Probleme 
sogehen lassen, welche gewiss dazu beitragen werden, seinen 
Compositionen die Theilnahme des Sehaobpublioums zuzuwen- 
den, da sie bei der Tiefe des Ihnen inne wohnenden Gedan- 
kens zugleich die jugendliche Frische des aufkeimenden Talents 
erkennen lassen. 



infösnng der in den beiden vorhergehenden Heften 

enthaltenen Anfgaben. 

/. Äprü'Hep, 
XLVUl. 

Weiss. Schwarz. Weiss. Schwarz. 

1. Sf3 — d4 Ld6— fS') 4. Lf5 — göf K f 7 - g8 

2. Tc7~e7 e5 — e4») 5. De3-^f4 Kg8 — g7 
8. Te7 — e6t Kf6-.f7 6. Df4 — f7t und 

im nSchslen Zuge Matt. 

1) Der beste Zug. Auf e5 — d4: wäre 2. De3— eG^:; aufTa4— d4: 
aber 2. D e3 — b6ip und dann das Matt durch 3. D gßf; 4. Dg4t; 
5. D f3=t= schon im 5ten Zuge erfolgt. Auf Ld6 — c7: endlich 
hätte Weiss wieder 2, D e3 — h6f gezogen. 

2) Wenn er den Thurm oder den Springer nimmt, oder irgend ei- 
nen andern Zug tbut, folgt ein schnelleres Matt. 

XLIX. 

1. Lb6- c7: Sd5 — c7:0 5. Td8 — dSf Sc7 — d5: 

2. Sdl— e3t') d4 — e3:«) 6. dS — d4t b3 — c2: 

3. T{^6— f6t Kf5 — e5: 7. D g2 — g4t h5 - g4: 

4. Tf6 — föf*) Ke5— f5: 8. h3 — g4i 

1) Bei jedem anderen Zuge kann Weiss schneller als in 8 Zügen 

matt machen. 

2) Wollte Weiss hier Tg6— f6: ziehen, so würde Schwarz Kfd — e5 

nehmen. 

3) Auf K f5— e5: wäre 3. S e3 — cH und 4. Tg6 — f6J , auf 
2. f4 — e3: aber 3. T gG-- f Gt 4. f3 — f4| 5. D g2— e44: gefolgt. 

4) Statt dessen d3 -— d4f halle den Schwarzen Zeit gelassen durch 
4. Se2 — d4: das auf f5 drohende Matt abzuwehren. 
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L. 



1 


L c7 


— a5 


Ka8 — 


b8 


7. 


T c2 


a2 


a6 a5 


2. 


T £7 


— c7 




a8 


8. 


Td2 


— a4 


b5 — a4: 


a 


Kc6 


— b6 


Ka8-- 


b8 


9. 


b4 


— b5 


a4--a3 


4. 


To7 




Kb8 — 


a8 


10. 


Lb6- 


--.d4 


a3 — a2 


5. 


Kb6 


-c7 


Ka8 — 


a7 


11. 


b5 


— b6 


a2 — alD 


6. 


L a5 


— b6t 


K a7 — 


a8 


12. 

LI. 


b6 


-b7+ 




1. 


Lc2- 




h7 — 


g6: 


2. 


Dbl 


-S6: 


und dann je- 



denfalis im nächsten Zuge Matt. 
LII. 

1. Dd6 — e7t Kf6--e5*) 5. e3 — f4t Ke5 — d5 

2. De7— s7f Ke5 — d5 6. Dg3 — g2t Kd5 — c4 

3. Dg7 — g2t Kd5 — e5«) 7. Sf5 — dÖ^: 

4. Dg2 — g3t Dc4 — f4 3) 



1) Wenn er nach g6 ausweicht» folgt 2. De7~g7t 3. Lc2— dlf 
und 4. Ldi~e2j:. 

2) Auf D c4 — e4 wäre D g2 — e4-^ ßefolgl. 

3) Allein richtig; auf K 65—16 folgte D g3— g7:|: und auf Ke5— d5; 
Dg3— d64:. 

Lm. 

1. a3 — a4 Df5— f2t 4. Da7 — c5t' Da6 — b5 

2. Kb2 — a3 D f 2 — e2 5. Dc5— b5^. 

3. Db7 — a7t De2 — aO 

LIV. 

1. Dc5-c3t Rb2^bl 3. Kd2 — d: a3 — a2 

2. Dc3^alt Kbi — al: 4. Sb4 — c2$. 

LV. 

J. Tel — al Kb2 — al:') 3. Sb4 — c24: 
2. Kd2 — cl a3 — a2 



1) Wenn er dafür gleich a3*- a2 ^eht, so folgt 2. T al — a2f und 
dann 3. L dl — 024:. 
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1. Sg3-h5t Kf6. 

2. De8 — e4t K f5 

3. 8h5--g3t £64 

1. Lei — h4t Kfe 

2, Dh7 — c7t Ke5. 



LVl. 

f5 4. Lc8 
e4: 5. Lb7 

rs 

LVM. 
e5 8. Lh4 

d4: 4. Dc7 



b7t D b7 
e4^ 



f2t Ddd 



-ei 



--ed 



1. e7 

2. Dd8 

1. De7 

2. Lf3 
a. h2 
4. Ta2 

6. h5 

7. Le4 

1. Del 

2. Sf4- 

L Th8 

2. f2. 

3. d2 



eSLt 
.d7t 

-f8t 

■ e4f 

-h4 

-b2 

-b6 



Lf4 — 



a Kf6 

9. D f8 
10. Df7 



-göt f7 — 



eSf 

h5t 

.f8 

r4 

d4 



//. Mai^BefL 

LVIII. 
e6 3. Sg3 
f6 4 
LIX. 

h7 

h4: 

b3 11. Th2 — 
^b: 12 Ta2 — 
g4 13. T a8 — 
g6: 14. he—* 
LX, 

Kf5 — e5: 8. d2 

Th4 — b2 : 4. S b5 
LXL 

g4-g3 4. Tf8 
Ke6--d60 5. Se3 
e7 — e5 3. Te8 



Kf6 
£e6. 

KbS 

Sf4 

g5 

b4- 

h6 

g5 
f7 



e4t Dh7 
g5t b6 

g5 g4. 

f 7t K h7 - 
f Gf K h8 ■ 
a2 g3 
aSf K g8 - 
a7t Kh7. 
h7:|:. 

d4t K05 

d6:|:. 

e8 e5 
r5t Rd6 
e5:|r. 



e4: 

h8 

82 

h7 ■ 

gö 



— f5 



f4: 
d5 



1) Auf g3 — h2: würde folgen 3. d2 — d4 K e6 — d6; 4. 44— dS 
e7 — e6i 5. Tf8-e8 e6 — d5:; 6. S e3 f 5:t=- 

LXll 

t Sc5 — d3t Kb4 — b3 2. Tgl — g3 

und im nächsten Zuge jedenfalls Sebacbmatt. 
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Einem Schreiben des Herrn Eichstädt iu Witkowo vooj 
29. April d. Jrs. entnehmen wir Folgendes: 

„Es war mein Plan, nach Ostern nach Posen zu reisen*; 
„ein freundliches Schreiben aus KumilL b6W0g mich aber, K. 
„fttr P. zum Ziele meiner Reise zu machen, zumal aus jenem 
„Schreiben hervorzugehen schien, dass in P. das edle Schach 
„sich gegenwartig keiner besondem Pflege zu erfireuen hStte 
„(der dortige Klub soll sich sogar gänzlich aufgelöst haben). 
„Ich traf den 8ten d. in K. ein und hatte mich der herzlich- 
„sten Aufnahme zu erfreuen. Herr Kaufmann B. Hirsch, der 
„stärkste dortige Spieler und die Seele des Ganzen, Hess es 
„sich nicht nehmen, mich mit Logis und allen Bedürfnissen auf 
„das Zuvorkommenste zu versehen, und eben so wurden mir 
„von den andern Uitgliedem der Gesellschafft die schönsten 
„Beweise herzlicher Gastf^eundscbafl zu Theil. — Während 
„meines fast dreitägigen Aufenthalts in K. habe ich nun Gele- 
„genheit zu zahlreichen Kämpfen gehabt; — doch kann ich 
„nicht unterlassen, Sie vorher auf eine eigenthilmliche Erschei* 
„nuDg aufmerksam zu machen. Merkwürdiger Weise nämlich 
„wird in K. fast ausschliesslich das Kdnigs-Gambit gespielt, in 
„fast allen andern Spielen ist man dort bei weitem weniger 
„bewandert, und der Fremde wundert sich nicht wenig, wenn 
„er, selbst von den schwächeren Spielern der Gesellschaft, den 
„correclen Gambit-AngriflT, so wie im Nachzuge die correcte 
„Gambit-Verlheidigung angewendet sieht. Die Ursache davon 
„ist. dass der Vorsteher des Klubs, Herr Hirsch, das Gambit- 
„spiel allen andern vorziehet und darin auch ganz besonders 
,^tark ist Da nun die übrigen Spieler wohl ohne Ausnahme 
„seine Schüler sind, so lässt sich jene auffallende Erscheinung 
„erkläl^n. — Von den Partieen, die ich in K. gespielt habe, 
' „sind keine aufgezeichnet worden, wiewohl einige es vielleicht 
„verdient hätten. Uebrigens bin ich, wenn auch gegen die 
„andern Spieler in grosserem oder geringerem Vortheile (in 
„geringerem nur gegen Herrn Rabath, den zweiten Spieler 
„R.'s), gegen Herrn B. Hirsch bedeutend im Nachtheile geblie- 
„beo, und ich kann nicht umhin, sein höchst vorsichtiges .und 
„solides und eben so dorohdachtes Spiel hiemit gebührend an- 
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fiZuerkeDDdü Auf der andern Seile darf ich wohl die Yer- 
„mutboDg aussprechen, dass ich meine Verluste zum guten 
„Thelle ^em Uebelstaode tususchreiben hab«, dasa ich aeit 
^ahreir mit keiDem kräftigen Gegner geklloipft und mich daher 
„an ein leichteres Spiel gewöhnt hatte, während in K. mit aller 
,^der Strenge gespielt wurde, wie sie die Statuten der Beriiner 
„Schachgesellschaft vorschreiben. Ein neuer Kampf mit Herrn 
„B. Hirsch, den ich sehnlichst herbeiwünsche, wird hofTent- 
,.lich ein günstigeres Resultat für mich haben, auch werde ich 
„dafür sorgen, dass einige Partieen aufgezeichnet werden. — * 
„In P. macht gegenwärtig ein Schachapieier grosses Aufsehen, 
„da er Jeden schlagen soll; habe ich recht gehört, so wurde 
„dieser Herr als Assessor angegeben, der von Berim nach P. 
„verseilt sei" — 



Die französische Schachzeitung: Le Palamäde, reoue men^ 
nteUe des ickecs et autres jeux^ welcl^e im verflossenen Jahre 
durch allmählige Verspätung und demnächsUges Ausbleiben ihrer 
Hefte sehr in Bttckstand gerathen war, schont jetzt im Wesent- 
lichen wieder current zu sein; wenigstens liegen uns vom Jahr- 
gange 1847 die Hefte Januar, Februar und März vor, und da 
im ersten derselben, bei Gelegenheit einer Entschuldigung des 
unregelmässigen Erscheinens, von der grossen Abhandlung 
Kiing's (vergl. S. 134 unseres April -Hefts) über Thurm und 
Läufer gegen Thurm („^raoo^ d'itude de dix annies, qui tra^ 
„tenera les ägest'') gesagt wird, dass sie den Jahrgang 1846 
beendigt habe, so mOssen wir annehmen, dass auch die letzten 
Monatshefte des v. Jrs. bereits ausgegeben seien, wenngleich 
wir sie noch nicht haben erlangen können. — Die 3 diesjähri- 
gen Hefte handeln fast ausschhessüch von dem grösslen aller 

*) Herr B. Hirsch ist auch derjenige, welchem der Kurnicker 
Klub den Sieg in der S. 159 unseres Mai-Üefts mitgetbeilteD Correspoa- 
deoz-Parlie hauptsächlich verdankt. 

**) üiemit kann wohl nur unser Freund und Kampfgenoss Gu» 
bitz- gemeint sein, der inzwischen bereits von Posen bieher zorQck* 
gekehrt ist 

14 
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Schachhelden, Philidor, und bringen uns, neben mannigfachep, 
Iheilweise ganz neuen biographischen Notizen, aus denen nicht 
blos die unerreichte Meisterschaft im Schachspiele uqd die be- 
deutenden musicah'schea Leistungen dieses Vorkämpfers, son- 
dern auch seine Uneigenntttzigkeit, Gutberzigkeil und seine 
trefflichen Seiten als Gatte und Valer su ersehen sind, fortlau- 
fende Extracte aus seiner Ämalifte diet iehea, welche Herr 
Saint-Amant als „Les beauiis de PMMor** bezeichnet (in- 
dem er nur das giebt, was, wie er sagt, ,.die Probe der Zeit 
„bestanden hat, ohne etwas von seinem Werlhe zu verlieren") 
und mit erläuternden Anmerkungen begleitet. Darauf folgen 
sodann, ebenfalls mit Bemerkungen versehen, diejenigen Par- 
tieen, welche Philidor, ohne das Brett zu sehen, mit grosse- 
rer oder geringerer Vorgabe gegen die stärksten Spieler in 
England gespielt und fast sämmtlich gewonnen bat. Den Schluss 
jedes Heftes bilden, wie früher , vier Probleme. — Es ist zu 
beklagen, dass diese interessante Monalsscbrift einer neuen 
Stockung entgegen geh^t, indem, nach einer Notiz im März- 
Hefte, der Redactcur die Monate April und Mai in England zu 
verleben, und somit erst im Juni die Fortsetzung zu geben ge» 
denkt. Herr St. Amant hatte schon frUber die Einladung an* 
genommen, den grossen „Meeting** der Schachspieler tob 
Yorkshire mitzumachen, der am 12. Mai d. Jrs. zu Hull die be- 
deutendsten Schaobnotabilitilten, zum Theil aus weiter Vene, 
zusammen rühren soll. 



Herr Harrwitz aus Breslau, der sieb noch immer in Lon- 
don auihSlt und seine bewnnderaswerthe Geschicklichkeit im 
Spielen ohne das Schachbrett zu sehen mehr und mehr v«f> 
ToUkommoety hat vor einiger Zeit einen Match von Partiami 
dieser Art gegen die Herren P^rigal und Horwitz begonnen, 
welche, sich mit einander berathend, ihm den Thurm vorgeben. 
Wir sind sehr gespannt zu erfahren, wer in diesem eigentbUm- 
bcbeo Kampfe Sieger bleiben wird. 
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Ou Schadispid auf dem Lande in Wes^renssen. 

Während der Anwesenheit des vereinigten Landtages ha- 
ben wir das Vergnügen, in dem Abgeordneten, Herrn Guts- 
besitzer Riebold aus Kaoitzken bei Manen werder einen sowohl 
Ibeoretiscb als praeüsch durcbgobikleiea Scbaohqiieler keAntn 
zu lerneiL Derselbe theOt uns mit^ dasä in dem Dorfe, in wel- 
chem er iBohnt, 18 Schachspieler sich befinden, werooter 2 
Damen keineswegs als schwache Spielerionen zu bezeicfanoi. 
Das Schach ist in dortiger Gegend seil 30 Jahren heimisch und 
durch den Organisten Herrn Zobel in Gross-Nebrau eingeführt; 
in jedem der umliegenden Dörfer sind mehrere Schachspieler 
anzntreflTen. — Herr Riebold spricht von Zobel, seinem Leh- 
rer im Schach 9 mit vieler Verehrung und schildert denselben 
niebt nur als einen gewandten, sondern auch als einen in der 
Theorie sehr bewanderten Kämpfer« Als Abonnent unserer 
Zeitnng soll er der Ankunft derselben mit grosserer Sebosucftt 
als der irgend eines politischen Blattes entgegensehen. Gleich- 
zeitig überreichte unser liebenswürdiger Gast uns die nach* 
siebende Gorrespondenz- Partie, welche er mit seinen Schach- 
genossen in den Jahren 1832 und 1833 gegen einige Schach* 

liebbaber der Stadt M gespielt baL Die Latzleren 

baMaa dk) schwanen Steine unil den Anaug. Eine abweichende 
Art des Bnchirens und freies Passiren der Bauern war von 
Seilen der Anziehenden zqr Bedingung gemacht worden. Wir 
enthalten uns einer Kritik dieser Partie, zumal schon der zweite 
Zug von Schwarz zeigt, wie wenig die Theorie den städtischen 
Kämpfern zur Seite stand, und bemerken nur noch, dass die 
schwarze Partie vom Tten Zuge an, nachdem sie durch die 
Yerschiedenbeit der Ansiebten ihrer Leiter in eine nachtheiüga 
Lage gerathen war, und die Übrigen Spieler sich gaoi zurilek- 
gezogen hatten, von einem muüiigen Streiter allein bis zum 
25sten Zuge, jedoch lediglich in der Absicht fortgesetzt worden 
ist, zu versuchen, wie lange dieselbe noch gehalten werden 
könne. Uebrigens bat diese in den Jahrgängen 1832 und 1833 

14* 
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der „We84>rens8i8cheQ Mittheilungen'* durohgefochleoe Schaeh- 
schlacht das Eigenthamliche, dass vom dten Zage an jeder eio- 
zelne Zug in freien, oft sehr gelongeoen Versen umschrieben 
wurde, von deren Mittheilung uns nur der Mangel an Kaum 
zurUckballen konnte. 



M 




Kanitzken. 










Schwarz. 


Weiss. 




Schwarz. 


Weiss. 


1. 


d7 — d5 


d2 — d4 


14. 


Ke8 — d8 


d4 — c5: 


2. 


Dd8*-d6 


Sgi--f3 


1». 


Dd6--c5: 


Lei — d2 


3. 


h7 — h6 


e2 — e3 


16. 


Sd7~b6 


Da8 — a7 


4. 


a7'-a6 


c2— c4 


17. 


Sb6 — d7 


Sc3 — b5: 


5. 


d5 — c4: 


Lfl — c4: 


18. 


Dc5 — b5: 


Tel Kbl 


6. 


b7 — b5 


Lc4 — f7t 


19. 


L c8 — b7 


Tbl — dl 


7. 


Ke8 — f7: 


Sf3 — e5f 


20. 


he — hS 


Ld2~-b4 


8. 


Kf7 — e8 


Ddl — f3 


21. 


K d8 — eS 


T cl — c7 


9. 


Sg8--f6 


D f 3 — a8: 


22. 


L b7 — e4t 


Kbl-al 


10. 


o7»c6 


D a8 — a7 


23. 


Db5 — b4: 


To7— d7: 


11. 


Sb8 — d7 


S e5 - d7: 


24. 


Le4-g2 


Da7--a6: 


12. 


S f6 ~ d7: 


S bl — c3 


25. 


Ke8-f7 


Td7-^d4 


13. 


c6 — c5 


D a7 — a8 




Aufgegeben. 





Nachträglich zu unserer Erklärung im April-Hefle S. 135 
sehen wir uns veranlassl, zur Beseitigung von Missverstfindais^ 
sen SU bemerken, dass wir unter dem Ausdrucke: „Berichti- 
gung" nur Nachweise eines Fehlers der Gomposition oder einer 

Möglichkeit der Lösung des Problems in weniger ZQgen, nicht 
aber blosse Nachweise möglicher Varianten, verstehen, und die 
Nichtbeachtung solcher Rügen in einzelnen Fällen als Erklärung 
gelten mag, dass wir dieselben als begründet nicht anerkennen, 
vielmehr die Richtigkeit des unsrerseits Milgetheäten lu vor« 
treten bereit sind. — 
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WirUidk gespielte Partieeii. 

LXyn, (e2 — e4 o7-.c5) 
Mit der hier folgeDden Partie bitten^ wir die im Januar« 
Hefte S. 18-^21 und 8. 2B, 27 untef Ne^XOLY, ZXXyiiradXL 

mitgetbeilten Spiele zu vergieicheo^ 



V. 


d. Lasa. 


Han stein. 










Weis3. 


Schwarz. 




Weiss. 


Schwarz. 


1. 


e2 — e4 


c7 — o5 


9. 


L c4 — d5 


Se4 — f6 


2, 


d2-.d4 


c5--d4: 


10. 


Ld5 — c6: 


b7 — c6: 


8. 


Lfl — c40 


e7 — e5 


11. 


d4— e5: 


Dd8— b6t 


4. 


f2 — f4 


Sb8^c6*) 


12. 


Kgl-hl 


d6-~e5: 


9w 


Sgl-fS 


Lf8— e7») 


18. 


Sf8 — e5: 


0—0 


e. 


0 — 0«) 


d7 — de 


14. 


Sbl — c3 


Tf8 — d8 


7. 


c2 — c3*) 


S g8 — f 6 


15. 


Ddl — fS 


L c8 — b7 


8. 


c3 — d4: 
• 


Sf6— e4: 


16. 


L cl — e3 


c6 — c5 



. 1) Jlftoiseh erklärt in seiner Analyse, ToL IL 8. 255, diesen Zag 
Ittr sohwäeber als 3. 8 gl — f 3; er geht aber freilieh davon ans, 
dass Schwarz den Bauer d4 nicht ^erlheidlgen müsse, weil ihn 
dies stets m ein nacblheHiges Gambit des Centrums verwickeln 

"Werde. Seioe Forlsetzung des Spiels ist folgende : 
3.Lfl— c4 Sb8— c6; 4.Sgl~f3 e7— eGj ö.SfS — d4: d7-d5, 
wonach er die Partie von Schwarz vorziehet. Wir können in 
derselben einen Vortheil nicht auffinden, halten aber überhaupt 
die Verlheidigung des Bauers d4, wenn auch für äusserst schwie- 
rig, so doch für zuliässig, und glauben, dass nur dann, wenn 
diese VertheidiguDg gelingt, der Nacbziebeode ein besseres Spiel 
behalten kann. * 

2) Hier hätte wieder der schoo in der Partie XL empfohlene Zag 
ll^dS— e7 angewendet, und dann dorcb 5. Lf8 — b4f eine ge« 
niigende Tertheidigung, resp. der Abtausch des Baoers d4, er* 
langt werden können. 

3) SgS — fS dflrfte in dieser Lage des Spiels stärker sein. 

4) Durch 14 — e5s b&lte Weiss den Bauer sofort wieder gewinnen 
kennen, vergL Partie XXXVl 

5) Auch jetzt noch würde f4-*e5: der stSrkere Zug, ond der da- 
mit beginnende Angriff schwer so ertragen gewesen sehx 
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Weiss. 




Schwarz. 




Weiss. Schwarz. 


17. 


D f3 — 


f2 


T a8 — c8 


28. 


Kel — dl Dh2— hlf«) 


18. 


h2 — 


hS 


D b6 — e6 


29. 


Sd2 — fl Lf4--e3 


19. 




h2 


Le7 — d6 


30. 


Tf3 — e3: Te8 — e3: 


20. 


S e5 — 


fS 


T dB — eS 


31. 


Df2 — e3: Dhl — fl^ 


21. 


Tfl — 


el*) 


D etf — f 5 


32. 


D e3 — el D f 1 — g2: 


22. 


Sf8 — 


d2 


Te8— e3:») 


83. 


Del — d20 Dfi(2 — fit 


23. 


Tel — 


ed: 


Df5 — f4t 


34. 


Kdl — c2*) Dfi — fSf 


24. 


Kh2- 


gl 


Df4 — h2t 


35. 


Kc2 — b3 Lae-'dS») 


25. 


Kgl- 


fl^) 


L b7 - a6t 


36. 


Dd2 — e3 c5 — c4t 


26. 


K fl- 


•el*) 


Ld6 — f4 


37. 


Kb3 — b4 a7 — a5>») 


27. 


Te3 — 


f3 


Tc8— e8t») 


38. 


Kb4 — a4 Ii7--.h5 



1) Bs möchte hier Tal — el wohl Tortheilhafter sein; der Dameii- 
thurm bleibl nun zu lange aus dem Spiel. 

2) Dieses Opfer, wodurch Schwan eioea starken Angriff erhült» iel 
um so weniger gewagl 2U nennen, als die QualiUlt, wenn es 
sonst darauf angekommen wäre, schon nach wenigen Zügen 
wieder gewonnen werden konnte^ 

3) Wir machen darauf aufmerlisam, wie grosse Reisen der weisse 
König, der hiemit schon seinen 5ien Zug thut, in dieser Partie 
zurückzulegen hat. 

4) Wenn der Springer sich vorsetzte» so ging durch LdS — fi ein 
Officier verloren. 

6) Auch S f 6 — hr) \vürde hiereinen starken Angriff formirt haben; 
es drohete dann '26. Lf4— g3 und der Verlust des Thurms ge- 
gen einen leichten OfGcier. 

6) Hiemit gewinnt Schwarz wenigstens noeb einen Bauer, und hat, 
da ihm auch der Angriff bleiht, einen genügenden Brsats für das 
Opfer des Thurms gegen den LÜufer Im 22sten Zöge. 

7) Schach auf d8 und demnächsligesp Ibtt drohend» 

Wenn Weiss die Dame Torsetzte ging auch oocb der Bauer Ii3 
verloren. 

9) In der Absicht, den König von seinen Steinen abzosfiboeidMl 
und zugleich die Wirksamkeit der weissen Dame SQ be- 
schränken. 

10) Ein für Schwarz nicht vortbeilbafter Zug, da er den weissen 
König mehr schützt als angreift und den Verlust dieses nicht 
genügend unterstützten Bauers besorgen lasst 



Digitized by Google 



196 

Weiss. Schwarz. Weis«. Schwan. 

89. Tal — gl>) Ldd-fl«) 48. DdS— a5: Df5 — a5: 

40. h3 — h4«) Sf6-*g4 44. Ka4-'a5: n<^f5 

41. De3 — d4«) Lfl — d3 45. b2— ») 

42. Dd4 — dSf Kg8 — |i7 Aufgegeben. 

— ■ . 

1) Der beste Zog. 

2) BbeolbUs das Besieg was geaebehefi kenote. 

3) Vena Weiss staU dessen doreh Tgi — g3 seinen Bauer deckte» 
so konnte Schwan durch Dfd — dTf eine Slellnng erlangen, 

die ihm wenigstens ein ewiges Schach sicherte. Weiss, der jeUl 
wieder auf den Gewinn der Partie hofite, wollte dies vermeiden. 

4} Weiss hatte auch D e3 — edf ziehen, und dann durch 42. De8 — e4 
die Dame tauschen können, was vielleicht besser gewesen wäre. 

5) Weiss hatte den Bauer b2 berührt und war also verpllichtet, ihn 
zu ziehen. In diesem Falle konnte aber dos Vordringen des 
Bauers f5 zur Dame (wogegen nur 45. S c3 — d5 Schutz ge- 
währte) nicht mehr verhindert werden; deshalb gab Weiss die 
Partie verloren. 

LXVIII. (e2 — e4 c7 — c5) 
V. d» Las«. HansieiD. 

Weiss. Sohwara. Weiss. Schwan. 

I. e2-^e4 c7 — o5 5* a2 — a3 b4«-a8: 
% b2— b40 c5^b4: 6. Sbl— a8: Lf8 — a8: 
8. d2— d4«) d7 — d5 7. Lei — a3: Sg8 — e7«) 
4. e4 — e5 e7-.e6 8. c2--c3 Sb8 — c6 

1) Dieser Zug, welcher bei Sarratt, 1813 8.367, unter dem Na- 
men: fj0 di^ iieUimif' vorkommt, wird von iSniscb, Vol. I. 
p. 58, fUr einen nicht übelen erkürt, der einen ziemlich starken 
Angriff vorbereite. Jänisch giebt 2 Arten der Vertbeidignng, 
n&mlicb, an der schon angeführten Stelle, 2. b2 — b4 b7 — b6} 
3. b4— c5: b6 — c5:, und dann Vol. II. p. 256: 2. b2 — b4 
c5 — b4:; 3. a2 — a3 e7~e6; 4. a3~b4: Lf8>-b4:; 
5. c2 — c3 Lb4 — a5. 

2) Das Bilguer'sche Handbuch, B. 1. S.228, setzt ebenfalls so, und 
nicht durch a2 — a3, das Spiel fort. 

3) Schwarz hätte — wenn gleich man im Anfange gern den Da- 
mentauscb vermeidet, weil dadurch die Parlie stets sehr an In- 
teresse verliert — doch lieber DdS — a5f ziehen sollen, dann 
würde er seinen Vorlbeil sicherer bewahrt haben. 
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Weiss. 




Schwarz. 




Weiss. 


Schwarz. 


9. 


L fl — 


.dS 


0 — 0 


25. 


Ld3 — f5: 


Lh3 — g2: 


10. 


Sgl- 


hS 


f7 — f6 


2b. 


S f8 — e6t 


Th6-.e6: 


11. 


65 — 


ftf: 


T f8— f6: 


27. 


Kgl— g2:») Ta8-g8t 


12. 


f2 — 


f4 


Se7^g6 


28. 


Kg2^f3 


Te6— 16 


13. 


0 — 


0 


Dd8~c7 


29. 


Kf3-f4 


Kc7 — d6*) 


14. 


Ddl — 


hS 


Sg6— f8 


30. 


T f 1 - gl 


Tg8 — f8 


15. 


La3 — 


f8: 


Kg8— f8: 


31. 


Tgl-g5 


a7 — a6 


16. 


Sh3 — 


85 


K f8 — e7 


32. 


Tal-gl 


b7 — b5 


17. 


SgS- 


h7: 


Tf6-h6 


33. 


Tg5-g6 


a6 — a5 


18. 


D h5 — 


g5t 


K c7 — d6 


34. 


T g6 - f 6+ 


Tf8 — f6: 


19. 


f4 — 


15 




35. 


Tgl-g6 


Tf6-.g6: 


20. 


f5 — 


>e6: 


Kd6 — c6 


36. 


Lf5 — g6: 


Kd6 — c6 


21. 


h2 — 


h3 


Lc8 — e6: 


37. 


Kf4— e5 


b5 — b4 


22. 


Sh7 — 


f8 


Le6—h3:«) 


38. 


c3 — b4: 


a5 — b4: 


23. 


Dg5- 




Se7 — f5>) 


39. 


L g6 — e8t 


Aufgegebeo. 


24. 


Dg7 — 


c7t' 


Kc6-c7: 









1) Wenn Weiss den Läufer nimmt, wird er durch Th6 — mit 
Malt bedrohet und zugleicli mit dem Schach auf g3, welches die 
Dame kosleo würde; er müsste, um sich hiegegen zu scbüizeo, 
jQdenfalls den LSufer d3 aafgeben und D g5 r4 sieben, wärde 
aber, am 2 Bauern schwächer, das Spiel doch niebt halten 
kijnnen. 

2) Biemit kommt Schwarz in einen nicht mehr aoszagleicbenden 
Nachtbeil. 

3) Weiss hÜtte aucb ohne Weiteres durch L f5 — e6: die Thiirme 
(auschen können; das hier gewählte Spiel verspricht aber noch 
eine interessante Cumbination und konnte gewagt werden, weil 
der schwarze König vom weissen Läufer noch weit genug ent- 
fernt war, 

4) Um dem feindlichen König das Feld eö zu verwehren. 

LXiX. (Gambit des Küuigs-Springers.) 

In naclistehender Partie gab der Anziehende den Königs- 
ihurm und den Damcnsptinger vor. Sbl und Tbl . sind also 
vorweg vom Breit zu nehmen. 
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Herr Preuss. ^^err SL^I»-'^ 

Weiss. Schwarz. ' Weiss. Schwarz. 

1. e2^e4 e7 — e5 9. Dh5— Ke7^d6 

2. f2— r4 e5 — f4:0 10. I$e5— oif Kd6-o5 

3. Sgl^ra 8? — gS IL Df7--e6: Sb8 — g6 

4. Lol-^f4 b7~h6 12. a2-.a4 a7^a5 

5. Sf8 — c5 (17 — d5«) 13. c2 — c3 Sg8— f6 

6. Lc4 — d5: Lc8 — e6 14. b2 — b4t a5 — b4: 

7. Ld5 — e6: f7 — e6: 15. c3 — b4f Sc6 — b4:i 

8. .Ddl — hSf Ke8 — e7 16. Lei— aS DdS — d4 
In dieser Stellung kttndigie Weiss ein MaU in 6 Zügen an, 

welches sich allerdings ni^t mehr ▼ermeiden lüsst. 



1) Bei so slarker Vorgabe, wie sie hier geschah, hatte Schwarz dem 
Gambit lieber ausweichen sollen. 

2) Th8 — h7 war die richlige Verlheidiguug. Wenn dann die 
weisse Dame nach h5 ging, konnte Schwarz durch DdS — r6 
den bedroheten Bauer genügend decken. 



IjXX. (Kieseritzky'sches Gambit.) 
HaosteiiT! Mayet» 





Weiss. 




Schwarz. 


Weiss» 


Schwarz. 


1. 




e4 


e7 — e5 


10. Sbl-T-c8 


LfS^hO 


2. 


. f2~ 


f4 


e5^f4: 


11. Kel-*f2 


Lc8-.b7 


3. 


Sgl- 


f3 


«7 — g5 


12. D dl — d3 


Lh6 — cl: 


4. 


h2-- 


h4 


g5 — g4 


13. Tal — cl: 


Th7-g7 


5. 


SfS — 


e5 


h7 — h5 


14. e4 — e5 


d7 — d5 


6. 


Lfi — 


c4 


Th8 — h7 


15. e5 — d6:enps. cl — d6: 


7. 


d2 — 


d4 


f4 — f3 


16. T hl — elf 


K e8 — f 8 


8. 






Sb8 — c6 


17. Sc3 — e4*} 


Sg8^f6 


9. 


Se5— 


cd: 


b7— c6:') 


18. Se4--g5 


d6 — d5 



1) Erst hier weicht Schwarz von der regelmässigen Vertheidigung, 
9. d7 — ^c6:, ab, und zwar in der Absicht, späterhin Lc8— b7 
und resp. d7 — d5 zu ziehen; wir halten jedoch das Nehmen 
mit dem Damenbauer (Qr entschieden slürker. 

2) Dieser kühne Ritter fürchtet die Oabel nicht Wenn Schwarz 
jetzt d6— d5 zöge, so würde 18. Dd3 — a3t und dann 
19. Se4wd6 oder e5 folgen, wodurch 8oh#irs In eine ttbele 
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Weiss. Schwarz. Weiss. Schwarz. 

19. Dd3 — a3t Kf8 — g8 22. DaS — e7 Ta8-e8») 

20. Lc4 — d3 Dd8 — b6 23, De7 — e8t Aufgegebeo. 
ZU c2-- c3 a7--a5 



Lage kSme. Durch 17. Sc3— ei bat Weiss seiner Dame un^ 
sugleicb dem Springer freie BewegODg gestöbert und ist über^ 
baapt zum Angriff übergegangen. 
1) In der Absicht^ den S f 6 zu opfern, die Tbttrme tu tanseben und 
damit wo mögUch den Angriff su erlangen. Dass Weiss vorber 
die Dame opfern konnte, war dabei aber übersehen worden. 
Der Zug 22. Db6~b2f halte einen Officier gekostet, weil 
Tel — c2 gefolgt wäre; auch 22. c6 — c5 konnle die Partie nicht 
retten, denn es folpto 23 d4— c5: Db6 — c6; 24. Tel — e3, 
und nach Verdoppelung der weissen Thürme wird der Angriff 
zu stark. Allein richtig war dbher 22. Sf6 — e4f, in welchem 
Falle Weiss die Springer tauschen und dann den Bauer mit dem 
Thurm nehmen musste, um den Angriff feslzuballen. 



LXXI. (Giooco piano.) 





Mayet 


flanstein. 










Weiss. 


Schwarz. 




Weiss. 


Schwarz. 


1. 


e2 — e4 


e7 — e5 


8. 


f6-g7: 


ThS — gS 


2. 


Sgl — f3 


S b8 — c6 


9. 


c3 — d4: 


Lc5— d4:^) 


3. 


Lfl — c4 


L f 8 — c5 


10. 


Sf3 — d4: 


Dd8 — d4: 


4. 


c2 — c3 


Sg8— f6 


11. 


Ddl-(J4: 


Sc6 — d4: 


ft. 


d2-^d4 


e5 - d4: 


12. 


Sbl-a3 


T8ß-g7: 


6. 


e4 — e5 


d7 — d5«) 


18. 


Lei — e3 


S d4 — e6 «) 


7. 


e5— f6: 


•) d5 — c4: 


14. 


0 — 0 


Lc8— d7 



1) Schwarz hat nur die Wahl zwischen diesem Zuge oder Sf6~-e4 
wenn er nicht in Nachtheil kommen will. 

2) Die Theoretiker erklären einstimmig L c4 — b5 Tür richtiger, und 
führen e5 — f6: zum Nachtheil des Anziehenden aus. Wir ibei« 
len diese Ansicht nicht, sondern halten auch nacli den Zuge 
e5— f6$ die Spiele för gleich stark; die diesfiUligen Varianten 
der Lehrböcher ersobSpfen die Frage keinesweges. . 

3) Wenn Schwarz, wie im Bilguer B. 1. 8. 116, erst mit dem Sprin- 
ger jummt, so kann Weiss ebenfalls den Tausch fortsetzen. 

4) Auf Sd4»^f5 wtlre durch 14. Sa3— b5 die Rochade auch naäh 
der Demaiiseilo wdofNo wordsn.. 
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Weiss, 



Schwarz. 



Weiss. 



Schwarz. 



15. 


SaS 


- c4: 


Ld7 — c6 


25. 


K f 2 — g3 


Td7 — 


d3 


16« 


12 


— £3 


Q. 0- 0 


2a. 


Lea — h6 


Kd8^ 


e7 


17. 


Tal 


— cl«) 


Se6^d4 


27. 


Tdl — Ol 


c7— 


c6 


la 


Kgl 


— f2 


Lc6^b5 


28. 


Toi — elf. 


Ke7*-. 


f7 


19. 


T« 


--dl 


Sd4 — c6 


29. 


Tel — e4 


Sb4 — 


d5 


20. 


Tdl 


— d8+ 


Kc8 — d8: 


30. 


T e4 — g4 


Sd5 — 


e7 


21. 


b2 


— b3: 


f7 — f6 


31. 


Tg4-.g7') 


Kf7~^ 


e6 


22. 


Sc4 


— d2 


Sc6 — b4 


32. 


Tg7 — h7: 


Se7 — 


f5t 


23. 


Tel 


-dl 


Tg7-d7 


33. 


Kg3 — f4 


Td3.- 


d2; 


24 


a2 


-a4 


Lb5^a6 




Aufgegeben. 







1) Durch Le3 — a7: kooDte Weiss 3 Bauern für diesen OXQcier er* 
langen. 

2) Hiemit geht Weiss in die Falle; er müsste jetzt wenigstens 
Thurm gegen Springer opfern, imi^ nicht einen OlBeier xa Ter- 
lieren. X 



Mit Bezug auf die Notizen im April-Heft S. 117 theilen wir 
2 derjenigen PartieeH mit, weiche v. d. Lasa in Hamburg mit 
Herrn Henderson gespielt hat 
HerrHenderson. V. d. Lasa. 



1« e2— e4 e7— e5 4. Lei — g5*) Lf8— o5 

2. Lfl— o4 f7— f5») 5. Sgl— f8 d7 — d6*) 

3. d2~d3MSg8— f6 6. Sbl— c3 c7 — c6 



1) Ein Zug, der Schwarz zwar in Nachlheil bringen muss, aber zu 
sehr interessanten Angriffen führt, wenn Weiss sich tedeiteu 
lässt, Lc4 — g8: und e4 — f5: zu ziehen. 

2) Bilguer B. I. S. 211 empfiehlt neben diesem Zuge noch 
3. S gl — f 3. 

3) Hier wäre S gl — f 3 wohl besser. 

4) Schwarz könnte f5— e4: and auf d3'^e4t dann Lo5 — f2f 
sieben) aber abgeseben davon» daes Weise statt e4 aneh f6 
sohlagen kiinnte, würde die erwSbnte ComUnation» 6. L o5»l2 f , 
so keinen Vorlbefl für Sobwarz fObren: 7. Kel^fl LfS— bt; 

813 — eS: Dd8-e7$ % 6e5~f3 D«7-e4:s 
10. Sbl— d2 etc. 




Weiss. 



Sobwarz. 



Weiss. 



Sobwan. 
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W6ISS. 




DCiiwarz« 




vVolSs. 




Schwarz* 


7. 


u — 


U 




I r. 


&gl — 


hl*) Lb6— f2: 


Q - 
O. 


III • 


ei 


14 — 10 *J 




i Gl — 


f 1 




9. 


dd — 


,1 A 
U4 


L CD DO 


lij. 




h3 


L 04 h5 


10. 


A A 

a4 — 


• e5: 


do — . 


OA 


T o9 

L. • — • 


C4 


i — S7 


4 4 
11. 


Lgo — 


10. 


U 6 1 — I 0 . 






e6 


KcS — c7 


12. 


D dl — 


• dd 


L c8 — g4 *) 


22. 


Le6^ 


d7: 


Lh5— f3; 


18. 


Talr- 


dl 


Sb8 — d7 


23. 


Tfl — 


f3: 


Tg7 — d7: 


14. 


Dd8 — 


d6<) 


0--0— 0 


24. 


Tdl — 


d7+ 


Td8 — d7: 


15. 


Dd6 — 


f6: 


g7-f6: 


25. 




gs 


Td7 — d2 


16. 


Lc4- 


■e2 


Th8 — g8 


26. 


g3- 


f4: 


e5 — f4: 














und gewinnt 



1) Der Bauer rückt vor, um einen Angriff gegen die Rochade einzuleiten. 

2) Vorsfchtiger w'äre Lc8 — e6 gewesen. Es konnte dann folgen. 
13. Lc4 — e6: D f6 — e6:: 14. Tal— dl Sb8 — d7; 
15. Sf3 — 85 De6 — e7 16. D d3 — d6 Lb6 — d4 elc. 

3) h2 — h3 und auf Lg4— d6 dann 15. Dd3 — d6 würde für Weiss 
vorthenbaft gewesen sein. . , 

4) Ein Fiachtigkeitsfehler, welcher das Spiel entscheidet. 

Lxxni. 

r. d. Lasa. HerrHenderson. 

Weiss. Schwarz. Weiss, Schwarz. 

1. e2 — e4 e7 — e5 12. Lc4— f7¥ Ke8-^e7 

2. d2 — d4') e5-d4: 13. Sh4— fS Th8- f8 

3. Lfl— c4 Lf8 — b4t«) l4. Lf7 — d5 Scö — a5 

4. c2 — c3 d4'— c3: 15. Üb3--c2 c7 — c6 

5. . b2 — c3: Dd8 — f6*) 16. Dc2-h7t Ke7 — dB 

6. Ddl — b3*) Lb4 — c5^ 17. h2 — h3 Dg4 — g3 

7. Sgl — f3 Sb8 — c6») 18. Ld5 — e4 d7 — d5 

8. 0 — 0 Sg8--h6 19. e5 — d6: L<?8.-rh8: 

9. e4-e5 Dr6-ge 20. Db7 — c7t Kd8^e8 

10. Sf3-Ii4 Dg6-g4«) 21. Dc7 — e74:- " . 

11. Lei — h6: g7-h6: ' 



1) Ein für die lebende Partie nicht genivs J-w empfehlender Zufc 

2) Nach V. Jänisch Vol. I. p. 84 und Bilguer S. X der Stärkste 
Zug. Durch 3. Sb8-c6 4. Sgl — f3 hätte das Spiel auf das 
Schollische Gambit zurnckgerdhrl werden können. 

3) Durch 5. L b4— f8 würde Schwarz sein Spiel sehr eingeengt haben, 

4) Der beste Zug. Auf Lc4 — f7t wäre gefolgt: 6. Df6 — r7t 
7. c3-b4: Df7— e7. ^ ^ ^ 

5) V. Jänisch Vol. I. p. 88 lässt hier Schwarz d7 — d6 und dann, 
nachdem Weiss ebenfalls rochirl hat, 8. h7 — h6 sieben. 

6) D g6 — h5 war wohl hier der richtigere Zug. 
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Von Herrn H. Eichstädt in Wilkowo. 



Sehfrarz. 




Weiss. 



Weiss luaclit in 4 Zügen malt. 
Von Herrn Preuss aus Paris. 



Schwarz. 




Weiss macht in 3 Zügen mall. 
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Von Ernst Kossak. 



Schwan. 




Weiss. 



Weiss macht in 3 Zügen matt. 



Von N. D. Nathan. 



SrbwsrX. 




Weiss. 



Weiss macht in 4 ZUgen matt. 
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Von Grün ba u m. 



Schwarr. 




Weiss. 



Weiss macht in 6 Zügen matt. 

liSLVIII. 

Von Herrn KI inj? in London. 




Weiss. 



Weiss soll im 5ten Zuge mit dem 
Bauer f3 Matt geben. 
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Von Herrn A. Lichlenstein in Glogau. 



Schwarz. 




Weiss. 



Die Dame soll' im 7ten Zuge Matt geben 
ohne ihre Stelle zu verlassen. 

Von Herrn A. Lichten stein in Glogau. 



Schwarz. 




Weis». 



Weiss soll mit dem 8ten Zuge den schwarzer» 
König auf d3 m^t stellen. 
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Ber Sdiaeliwette iw«itor Tli«iL 

lahre wareo seit der merkwürdigen Weite, von der 
wir im vorigen November-Hefte ercXlitten, veMaofen. Der Stu- 
dent war ein dreimal geprüfter Assessor geworden, und wenn 
er zweilausend CoIIegen Überlebte, wenn das Schicksal ihn vor 
Einschub bewahrte, so hütlc er die sch(5nste Aussicht gehabt, 
ein Rath fünfter Classe su werden. Indessen sorgte das Glück 
auf andere Weite. Er gewann nämlich so lange, bis ihm jedes 
Spiel langweilig wurde, und verlor audi so huige, nfimlich On- 
keb und Tanten, bis ^ us der POfipe des schwanen Fracks ein 
Tag- oder LandtagfiiUer hervorging, dem es bei seiner Leben- 
digkeit, und all Mann von Gewicht , gar nicht fehlen konnte, 
auch ein Mann von Ansehen zu werden. Aber was wäre da- 
mit gewonnen gewesen, hütlc er nicht auch eine Seele gefun- 
den, ein paar Augen, in die er träumerisch sich versenken und 
in ihnen- einen Himmel sehen konnte, obgleich sie dessen Farbe 
nidii tragen. Beeliebub war vergessen,' und dennoch, seit der 
ürühar- Gedankenlose der eigenen Seele sich bewusst ward, 
eriNiHen gleichsam einselne GedaakenbKlie den FVevel, den er 
mit ihr getrieben« Als Ehemann wäre er noch geborgen ge- 
wesen, denn: 

Dann überfiel ihn Sehnsucht auszuruhn, 
Die Liebe zum Bequemen, deren sich 
Der Jüngling schämte, schlich sich mehr und mehr 
•Von Jahr zuulahr in seinen Busen ein ete^ el& 
' Aber Mder verlor er seman fllmmel-m früh; die Geliebte 
sterb, und wir Anden einen blassen: Reisenden . wiedSr, ehien 
Weltmttden, der, vrie k<lrperlieh Kranke, zu Stillung der Schmer- 
zen immer die Stellungen wechselt. So war er bis in Slcyer- 
marks nordwestlichen Winkel verschlagen, er , wankte herum 

*) Gr. v<rn<F.lateii fh.3. &4i. . : <.« 

15 
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an den Ufern der dreifach zusammenströmenden Traun, die bei 
dem Städtchen Aussee noch Drei und zugleich Eins ist. Er 
fuhr auf den Grinsel-Seen,' dem Aussee, dem Gösau- und 
Hallstädler See, bestieg den Tristelbei^, Schowawisbcrg, 
Ilunskogel , Röthelstein , Zinken , den Äugst und Salzberg, 
ja den Saarstein und Dachstein. Ueberall stieg der Schmerz 
mit. Trostlos und todimüde kam er von der Gletscherparlie 
in s Gaslhaiis des alten Herrn Hacke 1 zurUck, und seufzte un^ 
willkührlich: 

„Wer doch eine Schachpartie hätte 

„Ei, Hochgeehrter,^ sagte ein freundlicher Mann (es war 
der SaUnenmeister Freiherr v. F. *) „wie sehr bedaure ich, 
„dass gerade jetzt mich ehi Geschäft hindert, doch, wenii 
„Sie einstweilen in die Sohaehzeltung blicken wollten, Sie 
„finden—" 

Der Salz blieb unvollendet, denn, wie Ertrinkende nach 
Strohhalmen greifen, hatte schon der Kranke mit Dank accep- 
tirt, und sass bald nacliher mit Schachbrett und Zeitung auf 
seinem einsamen Zimmer. Wer aber malt sein Entsetzen, «in 
er beka ersteh Blick seine eigene firevelhafte Watte erzlhlt 
fhnd! Jetzt ersi fiel ihm der hOhnisohe AbseUed anfi Hm, 
das siebente Jahr, und — die Losung des RMbselb; er hMi 
in dumpfem Brüten versunken, zwar das müde Auge wurde 
geschlossen, aber nicht die zagende Seele beruhigt. Er träumte^ 
der Frcischützcaspar zu sein, und die Donnerworte: „Sechse 
trciTcn, sieben äfifen*/^ schallten ihm lauter und immer lauter 
iü's Ohr, bis er, Tropfen kalten- Sobweitsea auf derASürne, 
erwachte.. 

Bald dlnranf s»8 er wieder' im Wag^y ti>A eial hinter 
Adimoni, in deh» nanheh Wildnis8-*(k8-finidials,.edfe# deüwil-' 
den Gestftts, kam er gleichsam zü Alhemx ' . 

•m 

*), Der. Frejberr von Fe nchter sieben wolle mir verzeUien, 
wenn ich/iA' danik6ai^i''ErihDefuiig'an seintf 'ri^nndlicbft tleifäDtfck^ 
und Sefaaohfertigkeit, auch Freunden , die das Glück in seine Näbe 
riibrt^ Gelegenheit verBchaflTe, sich dArselhW a» «rffboen.. 
1 
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,,So mtuert halt -der lUb Godl^ sagte der Kulseher,» mit 
der PeÜsolie auf die siebtn tausend Fuss hohe Wand des Grim- 

ming hindeutend. . . 

^Bei uns heisst mer's die TeuPelsmauer," erwiederte der 
Bediente, aus Kattens tedt am Harze gebUrtig. 

Vermenge er doch nicht Aberglauben und Allmacht/' rief 
aus dem offenen Wagen sein Herr. Aber so leicht giebt sich 
fcsltt verBogener Bienef in-Diilgen der Art 

,iAberglaube, IhrGnoden!'^ versefzie er dreist« „da kSufit« 
„wohl gar deir Tedfei nicht manemt* Da hatl^ feh yfoht nicht 
„auf seiner Mauer geritten? Da gab's am Ende wohl gar kef- 
,,nen Teufel? Da war unser Doclor Luther wohl gar ein loib- 
„hafler Narr, mit dem Tintenfassc nach ihm zu werfen? Da 
„hätt' er den Doctor Faust wohl auch nicht geholt und — " 

Hier wurde der Strom seiner Rede durch eine fremde 
Stimme gehemmt^ die sich des unvermutheten Wiedersehns 
freute. Sie gehörte dem' uns .schon^ bekannten Baron,^ aber sie 
fand keiClen Wiederklang in dem stockenden Athem des Kran- 
ken, der kaum in Hifelau angelangt nach geistlichem Zuspruch 
noch mehr als nach dem bald erscheinenden Arzle verlangle. 

Der Baroü hatte anderen Trost, der in allerlei zerstreuen- 
den und ermunternden Reden bestand. Er fing an yoa schlech- 
ten Zeiten !}ind Prolongationen der Wechsel zu sprecUen, von 
Narren, idi^ $fi lidUische Finsteisass glaubten^ da man doch 
schon um teroben, wie viel mehr um Seelen tu bristen des 
Feuers bedürfe, und wo Feiteir» aueh lieht sei, dbher in der 
• Bezeichnung „Lichtfreund** mmm iBt cmm; die Wsite' sei frei- 
lich verloren, und heule der Zahltag. 

„Nein! nichts ist verloren!" fiel eine Stimme edn, die wie 
Harfenton klang. „Auch ich bin ein Arzt, und Eure Lösung 
ist faU(ih!t'*) ! • 



*) Wieder einmal ein Beweis, dass der Teufel kein Glück hat. 
Unsre problematische Lösuni; des Wettspiels war so lange unan- 
gefochten geblieben, sichen Monate lang, dass wir fast an ihre Rich- 
tigkeit glaubten i da erwarb sich Uerr Joh. Rosmann zu Kirchberg 
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Der Sterbende liatto die Stimme erkannt und um seine 
bleichen Lippen schwebte ein Lächeln. Baal räumte eilig das 
Feld. Der Doclor behauptete: Es sei kein Baron, und nahm 
scbnell mehrere Prisen. Der Bediente Friedrich aber schwor 
Stein und Bein, er habe Pferdegeirampel gehört. 



an der Raab das Verdienst (durch Angabe des im December-Heft 
S. 209 verschwiegenett richtigen Zugs Schwarz 10. L c8 — e6) die 
Stodentenseele zu reiten, und das schöne gtUne Sleyennark wurde 
Schauplatz der Entwickelungsscene. 

O. y. Oppen. 
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Churtam Sdemig. 

(Schluss.) 

Wir haben bisher nur des Königsgambit und did gewöhn- 
lichen Spiele mit Ausschluss der Springerparlie betrachtet und 
diesen Complexus als den ersten Abschnitt der Spiele des Se- 
lenus bezeichnel. Die Springerpartie und das Damengambit 
bilden nun die zweite Abiheilung oder die Kritik des Damiano, 
uDd beginaM miC dein drillen Euche. . Damiano enthäli im 
zweiten and dritten Gapitel seines Libro äa impurare gio-' 
tar^ ä Scaehi, auf Blatt 5 bis 9 der Ansgabe ohne Jahren 
zabl, vier Eröffnungen: 1. 1. e2 — e4 e7^e5 2. Sfl — f3 
Sg8 — f6 3 Sf3 — e5: Sf6 — e4:; II. 1. e2 — e4 e7 — e5 

2. Sgl— f3 Sb8— c6 3. Lfl-c4 Lf8~c5 4. c2 — cS 
Sg8 — f6; III. 1. e2 — e4 e7 — e5 2. Sgl— f3 f7 — f6 

3. Sf3 — e5: f6~e5:, und IV. 1. d2 — d4 d7 — d5 
2« c2 — c4 d5 — c4: 3. e2--e4 b7 — bö. An die Spido 
dieser Eröflhuogen bat Lopez angeknüpft, indem er die Ihm 
faUerbaft erscheinenden .ZQge und BelMunpiungeD hervorhebt 
und eigne Erweiterungen hinzufügt Seien us hat diese Kritik 
ohne fernere Zusätze ins Deutsche übertragen, obgleich sich 
gegen die oßfenbar aniraosen Bemerkungen des Spaniers meh- 
rere Erläuterungen zu Gunsten des Damiano hätten anfuhren 
lassen. ; 

1. e2>-e4 e7^e5 

2. Sgl — f8 Sg8— f6 

8. Sf3 — e5:. S f 6— e4: Hier verbessert Lopez, 
und nicht mit Unrecht, auf folgende Art: 
K . 8 Dd8 — e7 

4. d2 — d4 d7 — d6 

5. S e5 — f 3 D e7 - e4t 
a Lfl — e2 LcB— f5 

7. c2 — c3, der bessere Zug o2f-c4 
' . . ist hier amrter Acht gelassen. 
I/. 16 
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7 S b8 — (H 

8. S bl - d2 D e4 — c2 mit gleichem 











Spiel. 


4. 


Ddl — 


e2 


Dd8 


-e? 


5. 


De2 — 


e4: 


d7 


— d6 


6. 


d2 — 


d4 


^ n 


-~ fö 


7. 


f2 — 


f4 


d6 


— e5: 


8. 


d4 — 


e5: 


Sb8 


— d7 


9. 


Sbl - 


c3 


f6 


— e5: 


10. 


Sc3 — 


d5 


De7 


— d6 


11. 


f4 — 


e5: 


Sd7 


— e5: 



12. Lei — f4. Damiano bricht das ^el als verio- 
ren (Ur Schwarz ab, die Kritik, S. 258, filgt aber deo retienden 
Sprang Ke8-<f6, nachdem zuvor o7-^c6 und Sd5-^c8 er- 
folgt sind, hinzu, diese Verbesserung findet mdess bei unsera 

Regeln keine Anwendung. 

In den folgenden Spielen wird die Eriiffnung 1. e2 — e4, 
e7 — e5; 2. Sgl — f3, f7 — fÖ durchgenommen, welcher man den 
Namen Gambit des Damiano, wegen des Opfers S f3~e5:, bei- 
gelegt hat Sei onus erörtert die Gonsequenzeo dieses Zuges 
und kommt zu dem Schluss, dass Schwarz den %fringer auf e5 
nicht schlagen, sondern mit Dd8^e7 nochmals angreifen soll. 
Zuletzt wird auch ein anderer Angriff 3. Lfl — c4 erwähnt, 
aber mit c7 — c6; 4. Sf3 — e5:, Dd8- e7; 5. S e5 — f7 zum 
Nachlheil für Weiss fortgeführt. Selenus wendet sich hier- 
auf, immer den Spielen des Lopez folgend, zu der dritten 
Erölfnung des Damiano, dem giuoco piano, bei welchem wir 
jedoch nur zu erwähnen finden, dass auf den gewöhnlichen 
Angriff 4. c2 — c3 nicht allein Sg9 — fS, sondern namentlich 
D d8 — . e7 als Vertheidigung empfohlen wird. Später wird aber 
die Bemerkung gemacht, dass die vorhergehenden Zttge des 
giuoco piano mangelhaft seien, indem statt L f 1 — c4 Lfl — b5 
zum AngnfT auf die Deckung des Königsbaußrs e5 geschehen 
müsse, wonach sich dann S b8 — c6 als schwach erweise. 
Dieser Behauptung haben zwar die spätem italienischen Auto- 

geradezu widersprochen, ihre Belege waren aber unvoll- 
ständig und so haben erst in neuester Zeit die Werke von 
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Jänisch und Biiguer die Folgen von L f 1 — b5, welches mil 
Recht der Zug des Lopez genannt wird^ in ein klaret Licht 
gestellt Als Resultat dieser neuesten Forschungen führen wir 
nilr an, dass ein Hittelweg zwischen den Ansichten der filte- 
ren Parteien als der richtige aufgelTunden worden ist Disr Zug 
des Lopez erscheint danach gut, schliesst die Verlheidigung 
aber nicht aus. Es wird niclU uniiilcrcssant sein, einen üebep- 
blick über die erste Ausfulirunj^ dieses Zuges zu gewinnen, 
wie sie im Selenus in 114 Nummern oder Paragraphen mit 82 
Diagrammen von 6. 300 bis 830 enthalten ist. ' 

1. e2 — e4 e? — e5 

Z. Sgl — f8 Sb8— cO • 

3. L fl — b5 Lr8 — c5. Wenn d7*--d6 
geschSIhe, Wörde, wie unser Autor bemerkt, 'L f 8 eingeschlos- 
sen, durch L b5 — cGt ein Bauer verdoppelt und dann mit 
d2 — d4 das schwarze Spiel in grosse Unordnung gebracht 
werden. Uebcr die Gegenzüge a7 — a6, D d8 — f6 oder 
Sg8 — >f6 verbreitetet sieb Lopez nicht. 

' 4« c2 — c3. Zu diesem Zuge wird nach 
der Analyse von L b5 — c6:/d7 — c6 : Ubergegangen. 

4. d7 — de oder 8g8 — e7 and 

Dd8— e7y s. A und B. 

5. d2 — d4 e5-d4; - 

6. c3 — d4: Lc5 — b4t 

7. Sbl — c3 Lc8 — d7 

8. Lcl-g5 Sg8— f6, bei f7 — f6 soll 
Weiss ebenfalls im Vortheil sein. 

9. Ddl^d3 Dd8-e7 
ID. Sf3 — d2 Lb4— c8: 

11. b2^e3: und wird gut stehen. Bei die- 
ser Gelegenheil, S. 309, wird die Bemerkung Ober Lfl — bö, 
die wir schon oben erwähnten, hinzugefügt: ,,üem Schwartzen 
aber | nutzet es wenig j dass Er j des K. Soldaten | mit der K. 
Reuter (S bS — c6) | beschützet hat: unangesehen j Damian us, 
unbedachtsam solches vermeynet | und den Zug | des W. K. 
Schützens (Lfl — b5) | auf seiner K. Reuter | (wie oben 1 1» 12^ 
teHchtet) gants Votböy giBhet | und Wenig- inaohl'ninM:" 

16* 
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(Lopez fol. 113: Y de aqui le manifiesia no $er tan bueno 

et guardar el peon del rey con el cau. de la dama ala 3. 

de SU arfilj como incautamente etitendio Damian por no 

auer aduertido elläce del arßl del rey contrario sobrsel 

caua. segun que auemos ya dicho.) 
So bestimmt diese Stelle auch einen Tadel Uber S b8 — c6 
ausspricht, so scheint sich Lopez doch nicht ganz klar Uber 
seine eigne Widerlegung geworden zu sein, denn die kurz 
darauf folge nden und unter A. hier mitgetherlten Varianten 
schliesst er sclb^sl uichl zum Nachlheii für Schwarz ab. 

A. 

4 Sg8 — e7 

5. d2~-d4 e5 — d4: 

6* c3 — d4: Lc5—b4t oder Lb6, s. die 

Veränderung. 

7. Sbl— c3 d7 — d5 

8. e4— -d5: Dd8 — d5: und wird sein 

Spiel gut ordnen können. Wenn aber e4 — e5 geschähe, er- 
langte Schwarz mit L c8 — g4 ein gutes Spiel, indem er seinen 
König vorsichtig an einen sichern Ort brächte, obgleich Weiss 
etwas freier und ungeschlossener stünde, S. 310. 

Veränderung. 



6. 






Lc5 — 


b6 


7. 


d4 


-d5 


Sc6^ 


b8 


8. 


«bl 


— 03 


Th8^ 


f8 


9. 


S f3 


~g5 


h7 — 


h6 


10. 


Sg5 


— f3 


c7 — 


c6 


11. 


L b5 


— a4 


d7 — 


d6 



gul ordnen. In einem Zusatz zu dieser Variante, welcher beim 
Sten Zuge beginnt, dessen Richtigkeit wir aber dem Leser zu 

prüfen . überlassen, wird sogar für Schwarz eine Figur ge- 
wonnen: 

8. d5 — de c7 — d6: 

9. Ddl— d6: Dd8 — c7 

10. D d6 — dl D c7 — c5 und gewinnt einen 

Läufer. 

£$ ist schwer zu erklären, wie diese Veränderung und 
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ihr Zusatz, die für Schwarz nicht unvoriheilhafl sind, als Aus- 
ftthruDg zu der Behauptung dienen kSnnen, dass S b8 — eO man- 
gelhaft war. Dieselbe Schwierigkeit wird sich auch sogleich 
bei der Schlossbemerkung unter B. wiederholen. Will man 

dennoch Lopez's Tadel als coiiseciueut und wohlbegründet ver- 
Iheidigen, so kann man nur annehmen, dass allein Weiss ia 
den späteren Zügen Fehler begangen hat, welche Lopez wohl 
kannte, aber anzuzeigen versäumte. Von Schwarz mUsste man 
behaupten wollen, dass es die besten Züge gethan habe. 

B. 

4 Dd8 — e7 

5i Thl — fj, wenn Lb& — c6 nimmt, schlagt 

d7 — c6:, was kein Nachlheil für Schwarz wäre (Fol. 115 des 
Lopez oder Selenus S. 311). 

5 Lc5*— b6. liier wird erwähnt, 

dkisa Sg8 — f6 nicht so gut wäre. ^ 

Ö. Kelnachgl d7 - d6 

7. d2 — d4 L c8 — d7 and wird sein Spi^ 

gut ordnen. 

Ton dem Zuge des Lopez wendet sieh Selenus zurVef^ 

theidigung der Springerparlie mit d7 — d6, welche er als die 
beste empfiehlt. Die Ausführung ist indcss nicht tief eingehend, 
sonst hätte der Autor selbst wohl die Mängel seiner Yertheidi- 
gung entdecken müssen', welche bei richtigem Spiel in der 
Einschliessung des Lttufers 18 bestehen. 

1. e2 ~ e4 e7 — e5 

.2. Sgl — fS d7-.d6 

8. L fl — c4, der bessere Zug d2 — d4 ist nicht 
erwähnt. Als Antwort auf L c4 geschieht f 7 — f 5 (A), L 08 ---06 
und c7 — c6, welches Letztere als das Beste zuerst und richtig 
erörtert wird. ■ , • 

4 c2 — c3 de — d& . 
• • 5. e4 — d5: c6~d5: 
-y ' 6. Lc4--b&t ' Le8--d? und so gelingt es, 

das schwarze Spiel frei zu machen. > ' 

A. . 

3 r7 f 5. Auf dieses nicht 
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vollkommen sichere Gambit hat sicn später Philidor geslützl, 
als auch er die Verlheidigung d7 — d6 in Schulz nahm. Das 
richtige Gegenspiel wäre d2 — d4, Selenus führt aber nur 
Lc4-^g8: aus. 

Das 7le Gapilel des dritten Buches gehl nochmals auf das 
Gambit des Damiano zurUck, das 8le und9(e enthält die Vei^ 
Iheidigiing des Königsbaiiers durch D d8 — e7 und L f 8 — d6, 
welciic Zuge wir, als weniger gut, unerörlerl lassen Wüllen. 
Das lOle Cjjpitel handelt von dem Anfang e2 — e4, d7 — d5 
und euipfiehit uuq e4 — d5:. .Im Ilten beschäftigt sich Se- 
lenus ganz kurz mit dem Damengambit, 1. dZ — dA, d7 — d5; 
2. C2—C4, d5^c4:; 3. e2 — e4, b7 — b5 etc., geht im 12teQ 
das Spiel 1. d2 — d4, d7 — d5; 2. Lcl^f4, c7--e5 durch, 
erwähnt im 13ten einiger unrcgelmässigen Eröffnungen und 
wendet sich dann im folgenden ßuche zu den Spielen mit Vor- 
gaben, unter denen sich einige, jetzt weniger übliche Ausglei- 
chungen finden. Weiss gicbt so, ohne den Bauer f2 zu ent- 
fernen, allein zwei Züge vor, oder behalt den Anzug und 
nimmt f2 vom Brett. Im 5ten Capitel giebt Schwarz den Sprin • 
ger b8 gegen den Zug und den Bauer f 2 vor u. s. w. Diese 
Spiele dürften aber nur ein geringes Interesse bieten, wir tttter^ 
gehen sie daher. 

Die beiden letzten Gapilel seiner „Ausführlichen Be- 
Schreibung des Schach- oder Küniii-Spiels" bezeich- 
net Selenus als einen Zusatz, da sie nicht mehr über das 
gewöhnliche Schach handeln. Das 9lö Gapitel des 4teD Buchs 
führt nämlich die Aufschrift: wie die Einwohner zu Slrö- 
peke I den Schach | auf dreyerley. Art ziehen | und 
ihn| (1.) das Gurrier-Spiel: (2.) den Alten- und (3.) 
den Welsehen Schach | wegen der unterschiedenen 
Züge I und Tafeln | nennen. Er giebt dann die Beschrei- 
bung der Spiele, wie sie iu Strobeck, einem Dorfe bei Halber- 
stadt, seil undenklicher Zeit in Gebrauch seien, und beginnt 
mit dem Grosse^ oder .Currier-Spiei, dessen Aufstellung 
hier folgt. \, 

\ 
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Das Brett bildet ein Viereck von 12 Quadraten in der 
Breite und acht in der Höhe. Die so entstandenen 96 Felder 
siod abweohseiad weiss und schwarz, aber rechts uolen setct 
flMtt •ein schwarzes Eckfeld. Die mit Buchstaben von a bis m 
boeiofaiieteii Reifaea werden mit fiauerA beaetet; die Oifiaiera 
flishoMn die oberste und anlerste Beibe ein. Diie AbkUnungen 
B und Sp bedeuten dabei Roehen oder. Thurm und Springer. 
Diese Stocke be^vegen sieh wie im gewOhnlidien Scbaohspiei 
fmd eben dies findet auch hinsichtlich der Bauern, jedoch mit 
der Einschränkung Statt, dass allein die Damen- und Thurm- 
bauern von ihren Feldern aus zwei Schritte thun dUrfen. Diese 
6 Baaem mttsaen aber auch stets in ihr drittes Feld gezc^eü 
werden und zwar gesohieht dies sogleich aito, AossaUs, bewiR 
4as eigentfiehe Spiel seiden Anfang nimmt Der KOntg hat den 
Gang wie. im kleineren Spiel, nur darf er weder lochuran.lioob 
springen. Die Dame, D, springt aber im ersten Zuge in iip 
drittes rdd, nach diesem sogenannten Freudensprunge darf sie 
aber nur schräg, vorwärts oder rückwärts, in ein angrenzen- 
des Feld von derselben Farbe gerückt werden. Sc bedeutet 
den Schützen, welcher in schräger Richtung wie die Dame 
siebtj^.aber atets in das dritte Feld spri^gk .C iat der Currieri 
der den Gang unseres Läufers annimmt Jtf und S bedeuten 
BlUie, iwelahe.]iailn ited' SoÜleiök genannt tWecden. Der Hann 
bak ddn Gang des Königs, der ScUs«Üi 'zinfai'.wfe der. Tbi^m^ 
wUn nur bis ins nächste Feld. ' * , . < •> 

V Ausser diesem Currieri-Schacbv von Reichem .Seiefiii|a 
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Übrigens keine Spiele miitheill, erwähnt er die zweite io Strö- 
beck Übliche Art, welche er den Allen Schach nennt, der 
sich auch bei Cessolis, Ammenhusen und Menuel be- 
schrieben finde. Dieses Spiel werde nor mit unsern 82 Stücken 
auf dem kleinern Brette gespielt und sei aus dem grösseren 
durch Weglassung von acht Bauern, der Currlere, Mfinner und 
Schleiche entstanden. Die dritte Art endlich, der Welsche 
Schach, sei dem gcwülmlichen Spiel £;leich, nur rücke man 
in Strübeck zu Anfani^ die liauerii a, d und h zwei Schritte 
vor und lasse auch sofort die Dame einen Freudensprung in 
ihr drittes Feld machen. Diese Abart des Spiels, bei welcher 
die Übrigen Bauern nur ein Feld im ersten Zuge vorrttcken 
dürfen und der König nicht rochirt, ist noch jetzt unter den 
Einwohnern des erwähnten Dorfes üblich, --wie eine dort yoa 
dem verstorbenen Kedacteur gespielte und im Bilgue raschen 
HandbiK h S. 3Ü5 ahütHlruckle Partie beweist. Selenus glaubt, 
dass in früherer Zeit das Schach in den andern Arten der al- 
len Grafschaft Ascanien, zu welcher Ströbeck gehörte, ebenfalls 
allgemein verbreitet war, da die Stadt Ascher§leben ein Schach» 
brett im Wappen hat und auch die Fürsten von Anhalt, als 
Grafen von Ascanien, einen Theil desselben führen« 

In dem letzten Capitel giebt Selenus noch sieben aus 
dem Jacob Mennel von 1507 entlehnte Endspiele, weldiie 
sich aber auf das alte Schach beziehen. Als Anhang zu dem 
ganzen Werke foli^t endlich von S. 443 bis 495 die Uebersetzung 
der Uylhmomachie des Franz. Barozzi, welche ebenfalls ein 
scharfes Nachdenken erfordere. Dieses vom Schach ganz ver- 
schiedene Spiel, dessen genaue Beschreibung man im zweiteb 
Theile von Koches Schachspielkunst S. Y und 127<^IÖ4 auf«* 
suche, wird zwar auf einem aus Quadrateü anaammengesetileb 
Brette aber init Steinen gespielt, auf dened ZUTem 'veneichiidl 
sind, welche in ihren gcgensdüigen:Y6rhliitnisseii den Sieg 'dnt<« 
scheiden. • ' • * ' . ^ ; • 

I'^ine zweite Auflage hat das Weik des Selenus uicht err 
lobt, nur ein Auszug '^Se/ef»«^ cotUractus, kurzer Unterricht von 
dem Schachspiel u. s. w., wurd6 zti .>Ulch 1722 in deuisiMf 
Sprache ' herausgegebea .vüd. Sa rräti> übertrug' IrSn^'Aelnen 
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grossen Theil der Spiele lugleieh imi deoea des Gianutid ins 
Englische, nachdem' er bereite 1818 den Salvio, Damiano 
^ tod Lopez Übersetzt hatte« Burckhard erzählt in sehier 
BibUofheeaeAvgMtaeEiit&rta 1744, dass ein gewisser Schfwentz 

1626 den Selenus ins Italienische zu übersetzen beabsichtigte, 
aber vor Vollendung der ganzen Arbeit starb. Ebenso sei eine 
französische Ueberselzung zu Slrassburg *) begonnen, aber un- 
veHendel geblieben. Den Druck beider Arbeilen haben Ubri« 
gens die damaligen Kriegsunrahen verhinderte Nach derselbisn 
AntoriUft ging SeleAua selbst mit dem Gedanken einer neuan 
und vermehrten Ausgabe um, jedoch hinderten Ihn wichtigere 
GeschSIte an der Ausfilhning des Planes. Neue Bemerkungen 
und viele ZusMtze habe er aber bereits sorgfältig und sauber 
in das noch jetzt vorhandene Exemplar der von ihm gegrün- 
deten Bibliothek eigenhändig eingetragen. Dort stehe auch 
von der Hand des hohen Autors auf der Kehrseite des Titel- 
kupfers die Bemerkung: • 

• • « 

Exemplar Bibliothecae Hitiockeriame . ^ 

caoioGxvi. 

mit dem Motto: 

< Me legat intitus nemo, twn scripsimus iUi: i : 

Hme scripta est, si quem pagina nostra iur>al. 

' *' L. Biedow und v. d. Lasa. 

') Koch in der Einleitung seiner Schachspietkunst, und Höck 
im Verzeichniss der Schriften über das Schach führen, jedoch wohl 
irrtbümlicb, Königsberg als Ort der franzpsiäcbep üeberseUuog an. 



] \ L1ibedt^Haiiil)iirger CmregpondDiix-Pailie. ' 

' . (Yergl April-Hea S. 119 und 124.) 

<- 4)ie Beendigung unserer Lübeck-Hamburger Partie hatte ich 
Ihnen längst melden können« Allein ich beabsichtigte, zugleich 
meine« indi?idiiellen Bea)erkungen hinzuzufügen^ welche wegen 
Abs '.dazu erforderijqh#o..lf6ch9|uelen^ zeitr.aubender gewesen 
sind «to ich atttaga iraNniiÜi^ 
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Diese Partie entstand durch eine Aufforderung des Lü- 
becker Klubs an den Uambuiiger zu einer öffentlichen Partie, 
welche aber von diesem, wegen der Schwierigkeit bei Bildung 
eines Gomit^'s, abgelehnt wurdf». Herr Ho ff mann schlug da- 
her dem Herrn Henderson aus London (der sich damals hier 
aufhielt, jedoch beim 38sten Zuge nach Hause reiste) und mir 
vor, die Herausforderung anzunehmen. Dies geschah, ward 
aber von den Lübeckern nicht als Klub, sondern nur individuell 
von den Unterzeichnern der Aufforderung, Herrn S....k und 

Dr. S r, angenommen und die Anonymität zur Bedingung 

gemacht, weil wir auf die Publioilät nicht verzichten wollten. 
Nachdem ihnen der Anzug zugefallen war, gaben sie uns das 
sogenannte „Schottische Gambit'* wurden aber bald auf dio De- 
fensive beschrfinktf und ich darf wohl behaupten, dass nicht 
leicht je eine öffentliche Partie gespielt worden, worin die eine 
Partei sich gleich nach den ersten 12 — 15 Zügen fortwährend 
in einem so bedrängten Zustande befunden habe, wie in der 
vorliegenden unsere Gegner, so dass man unwillkürlich eine 
belagerte Festung zu erblicken glaubt, wovon die dritte Linie 
die Yormauer bildete. Von diesem Bindrucke ausgehend, ist 
es begreiflich, wie Ref. in dem Einbruch unsers weissen U^tt* 
fers (Z. 24) und dem Ausfall dei* feindliehen Dame (Z. 29) 
besonders aber in deren Rundflugen um Ilium's Mauern (Z. 31 
und 37) an Horaer's Iliade erinnert wurde, wie sie ihm aus 
der Vossischen und Bürgerschen Uebersetzung bekannt ist. 
Nach dieser zum Yerständniss meiner specieiien Anmerkungen 
erforderlich scheinenden Vorbemerkung schreite ich zur Partie: 
Lübeck. Hamburg. 
Weiss. Schwarz. Weiss. Schwarz. 

1. e2 — e4 e7 — e5 5. c2--c8 Sgß— f6 

2. Sgl — f3 Sb8 — c6 6. e4 — c5 ' d7 — d5 

3. d2 — d4 e5-d4: 7. L c4 — b5 SfG--e4 

4. Lfl-c4 Lf8~c5 8., bÄ — b4 ' Jl o5 b6 
1 ' - ' - ' ■ ' ' M' - M. ! 

1) Dies ist' der erste unregelmässige Zog und, wfewbhl YÖn kdäietll 
onmitlelbaren'Naehthetl begleitet, dennoch' derjenige, welcher 4ki 
Verbindung mit der wohloombiDlrleii VerdoppelfMig des-C^Baueis 
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Soowmrz* 




Weis«. 


Schwaiic» 


9.: 


Sf3**. 


d4: 




is.- 


Lcl-f4 


c7^c6 . ' 


10. 


LbS — 


c6: 


b7 — c6: 


16. 


Dcll^d2 


Lb6 — c7 


11. 


0 — 


0 • 


0 — 0 


17. 


D d2 — e3 


D d8 — e7 


it. 




f3 


c6 — c5') 


18. 


T fl — el 


f7— f6 


13. 


b4 — 


c5: 


Se4 — c5: 


19. 


Sbl — d2 3) 


f6 — e5: 


14. 


Kgl- 


hl 


Tf8 — e8.») 


20. 


Sd4— b3 


Sc5 — a4«) 



(Zug 10 der Schwarzen) den Anziehenden die Offensive enlreissl 
und solche auf die Nachziehenden überträgt. Jedenfalls gewann 
Schwarz ein Tempo» weil der Läufer obuehio auf b6 zurückge- 
gangen wäre, am die Cfianern sooetssive 2um Augri^ zu de. 
ployiren* 

; 1) Oieser Zog sclieiat uDsern Gegnern onervarlel gelMnnm za 
- isfSfk, In der Voreosseteong, dein angegriffenen Springer bliebe 
kein Aasweg als aaf g5, ballen sie bereüs /olgende eYenlueUe 
. .%6ge gescbiokli 

13. Lei — g5: Dd8- g5: 

14. f3-f4 

die nun wegGelen. Halte Weiss sich verleiten lassen: 13. f3~e4 
zu nehmen, so nahm Schwarz c5 — d4 und es entstand eine 
Verwickelung der Bauern, aas welcher die Gegner sich wegen 
der Stellung ihres Königs nicht ohne Nachtheil ziehen konnten. 
Sie entgingen aber der Schlinge durch den ßauerntausch auf 
c5 und bemerkten dabei: unser Springer habe eine recht mali* 
tieuse Physiognomie. 

2) Statt dessen scheint f7-— f6 zum rascheren Angriff zu führen 
und es entstand die Frage, ob Hamburg den Julius Casar oder 
den Fabios Gunetato^ spielen woUe. Ref., wiewohl der Aeliere, 
stimmte für Cäsar, allein seine beiden Milkämprer entschieden 
lür den Sksherheils-Commissär Fabins» 

.3) Hiemit gab Weiss fineiUch den wiobUgen Königsbauer tertoren» 
nliein wie war er zu retten, wenn Weiss niobt die Dsbk gegen 

^ den Thurm und Läufer tauschen wollte^ velobes unter Umstün- 
den räthlich sein kann, hier aber, wo alle schwanen Steine in 
Th'ätigkeit, nur die Niederlage der Weissen beschleanigl talillSL* 
4} Es bot sich stall dessen der scheinbar brillianter© Zug S c5 — e4 
dar, welcher durch die Kühnheit, womit der Springer sich, wie 
ein zweiler Godrus, dem Tode fürs Vaterland weiht, imponiren 
mussle und wodurch der Abtausch desselben gegen den feind- 
liehen schwarzen Laufer erlangt wurde. Wiewohl nun bei ge- 
' liebtet cm Spiel eia Läufer in der ft^gei von grösserer Stärke 
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Weiss. 




Sehwarz. 


21. 


Lf4 — 


gs 


De7— f7») 


22. 


De8 — 


d3 


a7— aS») 


23. 


Dd3- 


c2 


Ld7— f5») 


24. 


Dc2 — 


cl 


L f5- dB*) 


25. 


Sd2 — 


fl 


S a4 — b6 


2ö. 


Sfl — 


e3 


a5 — a4 


27. 


Sb3 — 


d2 


h7 — h5«) 


28. 


Bel- 


a3 


Df7 — gö 



Weiss^ Schwarz. 



29. 


Da3 


— c5«) Sb6 — 


d7 


30. 


Dc5 


-b4 


Lc7 — 


b6 


SL 


Db4 


— h4 


Lb6 — 


a5 


32. 


Se3 


- dl 


Ld3 — 


c2') 


33. 


Dh4 


— h3 


Sd7 — 


c5 


34. 


Tel 


— e3 


Lc2 — 


dl: 


35. 


Tal- 


-cl*) 


Ldl-^ 


c2 



ist» als ein Sprioger, dessen Bedoinefklittoste ein omsichliger Spie* 
ler leiolil vereitelt» so entstand docli derNachtbefl — auswrdass 
wir unsern Künigsbaoer in einen Läuferbaaer verwandelten — 
dass die eingeschlossenen feindlichen Figuren freien Spidranm 
erhielten, weshalb wir den soliden Zag vorzogen, wobei wir die 
Zügel in der Hand behielten. 

1) Um das nnbeqaeme Vorrücken des feindlichen C-Baüers zn ver* 
hüten. 

2) Nölhig, um die weisse Dame vom Eindringen auf a6 abzuhalten. 
Hiemit schlössen sich denn unsere Verlheidigungszüge; die Lauf- 
graben waren eröfToet und wir Itonolen zum Angriff der bela* 
gerlen Festung schreiten. 

3) Erster Angriff, der die Dame zum Rückzug in die Citadelle 
nülhigt. 

4) Das trojanische Pferd macht eine Bresche in die Mauer vou 
Troja. Das unstäte Umherirren der geängsteten Belagerten giebt 
sich in ihren 4 nfiehsten ZUgen (25—2^ kund. 

5) Dieser Zug war mehr scherzhafter Art. ■ Onserem Belagerungs- 
system getren, wollten wir dem Springer e3 aoch nicht den 
harmlosen Ausfall auf g4 gestatten. 

6) Dem helmbuschschüttelnden Heotor gleich, macht die weisse ^ 
Dame kampfbegierig einen Ausfall aas Troja, retirirt aber schon 
im nächsten Zuge atrs Skaische Thor und legt dann (im Slsten 
und 37sten Zuge), eben wie Hector, den weiten Rundlauf um 
Ilion's Mauern zurück. 

7) Ein griechischer Feldoberst dringt bis mitten in die belagerte 
Stadt und erlegt im feindlichen Hintertreffen (Z. 34) einen rosse- 
tummelnden trojanischen Heerführer, ohne dass dessen Milfeld- 
herrn seinen Tod zu rächen wagen, ihm vielmehr freien Rück- 
zug verstauen. « * ' " / « • . ... 

8) Diese eben angedeutete Nicbt-Wledem'ahnie des schwarzen Lau« 
. ' fmM Isi mehrfieh getadäH worden^ aUeib -süs eMirt süefa da- 
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S6. DbS — h4 La5--d8>) 40. Td^el e^^eA 

37. Dlj4~b4 Sc5— d3») 41. f3--f4 Lg5— f6>) 

38. Te3 — d3: Dg6 — (J3; 42. D b4 - c5 Lf6-c3: 

39. S d2 — f I L d8 — g5 Weiss giebt die Partie verioreD. 



durch, dass wir für den Fall des Nehmens bereits unsern 
eventuellen Zug: Dg6 — c2, eingesandt hatten. Da nun dieser 
Einbruch der Dame (ausser dem Bauer c3) jedenfalls den Sprin- 
ger d2 gekostet hätte, so bedachte Lübeck wohl, dass bei min- 
deren StreitkrSften es besser sei, einen Officier omsoosl, als zwei 
fOr dnen zu opfern. 

1) Achilles jagt den entmulhigten Heclor (8,'den folgenden Zag) 
rand am die Maoern von Troja. 

2) Das bierdaroli erzwungene Opfer des weissen Thurms zeigt erst, 
wie richtig es unsererseits war, im 20sten Zuge nicht diesen 
Springer gegen einen LSufer zu lauschen. Von nun an ist das 
Spiel der Weissen nur noch ein ho (Tnungs loses Hinwelken ohne 
alles Interesse. Auch halle Lübeck bereits das Aufgeben der 
Partie beantragt, wenn wir in einer zweiten Partie Revanche 
geben wollten, was wir ab'cr wegen Abreise unseres Mr. Hen- 
derson (der auch den letzten 4 Zügen schon nicht mehr beige* 
wohnt) abzulehnen veranlasst waren. 

3) In einer noch zweifelhaften Partie war dies der sicherste Zag 
da er den Gewinn des feindlichen Bauers c3 zur Folge hat. Al> 
lein bei der grossen Ueberlegenheit der Schwarzen, wo die ein- 
zfge Aullgabe Hör aooh sein konnte, dem besiegten Feinde schnell 
das Garaus zu machen, war der stärkere Zog: Lg5^e7, wor- 
aus etwa folgendes Spiel entstanden sein würde: 

42. Db4 — b2 TaS — bS 4a Kgl — fl Lo»— d3t 
. 43. Db2-.cl TbS— bl 49. Kfi^el h5— b4 

44. Deines Dd3 — flf 50. Lg3 — li4: e4 — e3 

45. Tel-fl: Tbl-flf 51. ( Te8-b8 

. 46. De3-gl Tfl-gl+ 52. S Tb8-bl:j: 
47. Khl— gl: r. e7~c5+* 
Jenem stärkeren Zuge entsagte ich nur aus Nachgiebigkeit gegen 
meinen Mitspieler, da mir in Mr. üeaderson der Obmann 
fehlte. 

Hamburg den 8. Mai 1S47. 

II. C. Krüßer. 



Digitized by Google 



222 



Stamma's 85stes Spiel. 

(Antwort an Herrn v. K.) 

Dieses Spiel wird in allen deutschen Ausgaben iinrlch 
aufgestellt, indem der schwarze Bauer auf b6 steht, wühreni 
die richtige Aufstellung folgende ist: 



Schwarz. 




Weiss. 



Auf die vielfachen Mangel der Pariser Ausgabe von 1737 
hatte schon der holländische Herausgeber Anton von Dole 
im Jahre 1741 aufmerksam gemacht-, Stamma selbst räumte 
sie in der englischen Ausgabe von 1745 ein *). 



*) Er sagt: / hate already acquainied my readers, Ihat ihe sc- 
cond part of tfiis book (eben die hundert Muslerspiele) was ßrst 
prinied at Paris, lipon retiewiny it I found thaf I had been guilty 
of seceral oversighfs. This I must atlribule to the hurry I 
toas Ihen in. I hate Iahen great care in this edi/ion lo rectify my 
mistakes, by allering or ihrowing out the games toherein I had com- 
tnitted them. 
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Der Strassburger Uebersetzer, der nur die französischen 
Ausgaben kannte, hiell es im Jahre 1754 für uDumgäoglich 
nöthig, alle Spiele mit einem Freunde genau durchzugehen, eines 
nach dem andern aufeuschrelben, nach dieser Abschrift den 
I>raok Sil besorgen, und versichert sodann , dass nun seines 
Wissens kein Fehler darin sef. Das 85sie Spiel, von welchem 
Stamma nur eine Spielart giebt, glaubte er vielleicht verbes« 
Sern zu müssen, spätere Autoren hielten die Correctur fUr 
Stamina's eigene Arbeit, und beschrönkteii sich in dieser ir- 
rigen Voraussetzung auf missluugene Vjsrsuche einer Erklarongi 
80 Hirschel, Koch, Prenssler und auch der letzte Heraus- 
geber, d«r ttberhanpt erst später durch Bledow's GelBUigkeit 
und lehrreiche Bliltheilungen vieles Fehlerhafte seiner eigenen 
Arbeit erkannte. Das ursprüngliche und richtige Spiet ist aber 
zugleich ein sehr schönes, und Stamma hat bei demselben 
.nichts weiter verabsäumt als die Mittheilung einer zweiten 
Spielart, welche den Weissen den Gewinn der Partie auch 
dann sichert, wenn Schwarz es vorziehen sollte, den angebo- 
tenen Läufer nicht zu nehmeo. Das Matt würde in dieser ün- 
tersleHung ebenfalls m 7 Zögen erzwungen werden. 



Wir können darüber, ob diese zweite Spielart bereits ir- 
gendwo mitgetheilt sei, augenblicklich keine Gewissheit erlan- 
gen, möchten es indessen bezweifeln, weil Alexandre, wel- 
cher dasselbe Söste Spiel des Stamme dem berühmten Her- 
ausgeber des letzteren Herrn Lewis zuschreibt, sich ebenfalls 
noch lediglich auf die erste Spielart bescliränkt hat*}, und 
setzen aus diesem Grunde die Hitlheilung dieser zweiten Spiel- 
art, um der eigenen PrOfnng unserer Leser nicht vorzugreifen, 
zum folgenden Hefte j)us. 



*) S. Sammlung S. 247 Nr. 86 und Lösungen S. 34 unter dersel- 
ben Nummer; übrigens kann man diese erste Spielart nicht wohl auf 
sieben Züge heschräokon, weil Schwarz das Matt um ein paar Zäge 
aufhält, wenn er mit a2~al zur Dame ziehend einen Springer 
wählt. 
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Wirküch gespielte Partieen. 

I.XXlIi uud LXXIV. 

Folgende zwei Parlieen wurden von Herrn Kieserilzky 
am 8len Januar 1847 im Schachzirkel zu Paris yor einer zahl- 
reichen Versammlung zu gleicher Zeit und ohne Ansicbi 
des Breites, gegen die Herrn Berthes und Oudart gespiell^ 
Hr.Rieserttzky. Hr Berthes, 
(ohne Ansicht des 

BrcUes.) 

Weiss. Schwarz. Weiss. Schwarz. 

1. e2 — e4 e7 — e5 14. Lei — f4: Sb8 — a6 

2. r2— f4 d7^d5 15. Sc3->e4 Ld6 — e5: 

3. e4 — d5: DdS — d5: 16. Lf4 — e5: Se7 — g6 

4. Sbl-'c3 Dd5..e6 17. Del — o3 Th8 — gg 

5. Sgl — f3 e5-f4+ 18. Tal — el Ta8 — d8 
ö. Kel — f2 Lf8 — c5t 19. Dc3 — aäf Sg6 — e7 

7. d2 — d4 Lc5 — d6 20. S e4 — g5 Td8 — d7 

8. Lfl — bSf Ke8-f8 21. Le5— dö b7 — b5 

9. Thl — el DeG — el: 22. Tel — e6: c6 — c5 

10. Ddl-^el: Sg8 — e7 23. Da3 — fSf K^8— e8 

11. Sf3 — e5 c7 — c6 24. Df3 — aSf Td7.— d8 

12. Lb5 — c4 Lc8»e6 25. Te6--e7f Ke8^r8 

13. Lc4-e6: f7 — e6: 26. Da8 — dS:*: 

oder auch S g5 — e6^ 

Ilr. Kieseritzky. Ur. Oudarl. 
(ohne Ansicht des 
Breites.) ' 

Weiss. Schwarz. Weiss. Sdiwar» 

1. e2 — e4 e7 — e5 5, e4--e5 Dd8-' e7 

2. di-.d4 e5 — d4: 6 0 — 0 Sf6 — e4 

3. Sgl— fS c7 — c5 7. Lc4 — (I5>) f7— f5 

4. Lfl — c4 Sc8 — fC «. Tfl — el S 1)8 — c6 



1) Stall dessen sogleich Tfl — el wäre eotscbcidend gewesen. 
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Weiss. 




Schwärz. 




Weiss. 


Schwarz. 


9. 




e4: 


15 — e4: 


21. 


I)g3 — b2 


d4 — d3 


10. 


Tel — 


e4: 


d7^d5 


22. 


Sd2^ 13 


Tg5— 15 


11. 


Lei — 




D e7 — e6 


23. 


Tal — dl 


c5— c4 


12. 


Te4 — 


ei 


L f8 - e7 


24. 


b2-b3 


Td8 — g8 


13. 


LgS- 


e7: 


De6 — e7: 


25. 


Tel— .e3 


D e7 — f 8 


14. 


c2 — 


c3 


L c8 — g4 


26. 


S f3 — d2 


d5 — d4 


15. 


h2 — 


h3 


Lg4— f3: 


27. 


c3 — d4: 


Sc6>-d4: 


16. 


Ddl — 


f3: 


0—0—0 


28. 


Sd2-c4:«) Sd4-e2 


17. 


SM — 


• dl 


ThSr-fS 


29. 


T e3 « e2: 


d3 — e2: 


18. 


Df3- 


gd 


Tf8— f5 


30. 


Sc4 — d6t 


Kc8-d7 


19. 


f2 — 


14 


g7 — g5 


31. 


e5 — e6t 


Kd7 — e6: 


20. 


f4 — 


g5: 


Tf5-g5: 




Aufgegeben. 





1) Weiss hatte, mit dem Bauer nehmend, ein besser Spiel. Herr 
K. bemerkt, dass er die zweite Partie wohl hätte gewinnen sol- 
len, aber durch Geräusch im eotscheideoden AugenbUcke gestört 
worden sei. 

LXXV. . 

Am 17. Februar 1847 spielte Eieseritzky zwei Partieen, 
ohne Ansicht des Brettes, mit Herrn Delannois* Die 
erste derselben wurde schon bei dem 14ten Zuge von Kiese- 
rilzky aufgegeben, die zweite dagegen dauerte zwei Stunden 
und war äusserst schwierig. Sie erregte um so mehr Interesse, 
als man Delannois für einen der stärksten Spieler des Cercle 
hält. Rieseritzky's Triumph war vollständig. Es soll die 
hübscheste Partie gewesen sein, die derselbe je gespielt. Von 
allea Seitea wurden ihm HändedrQcke zu Theil und man ap- 
plaudirte heftig. Wir freuen uns, diese schöne Partie unsern 
Lesern schon jetzt mittheilen zu können* 
Hr. Delannois. Hr.Kieseritzky. 

(ohne Ansicht des 
Breites.) 

Weiss. Schwarz. Weiss. Schwarz. 

1. e2 — e4 e7 — e5 4. Lfl — c4 b7 — b5 

2. d2 — d4 e5 — d4: 5. Lc4^d5 SbS^cO 

3. S|l--.f3 cT'— c5 6. - di-^c3 d4>-c3: 
IL 17 
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Weiss. 




Schwarz. 




Weiss. 


Schwarz. 


7. 


02 — 


e3: 


Ta8 — 


b8 


28. 


Sg4— 63 


d5 — 


d4 


8. 


0- 


0 


Sg8- 


f6 


29. 


Se3 — d5 


d4 — 


d3 


9. 


T fl^ 


el 


Lf8 — 


e7 


30. 


Dc2 — d2 


De7 — 


c5 


10. 


Lei — 


g5 


0 — 


0 


31. 


Sd5-~b6: 


a7 — 


b6: 


11. 


Lg5 - 


fC: 


Le7 — 


f6: 


32. 


Tel — bl 


Lg7- 


e5: 


12. 


e4 — 


e5 


L f6 — 


e7 


33. 


Dd2- h6 


Se6 — 


f8 


13. 


Sei — 


d2 


Tb8 — 


b6 


34. 


S fS — g5 


Leo — 


g7 


14. 


Sd2- 


e4 


L c8 — 


b7 


35. 


Sc5-f7t 


Kh8 — 


g8 


15. 


Ddl- 


d2 


Dd8 — 


bS 


36. 


D h6 — f4 


d3 — 


d2 


16. 


Se4- 


g3 


Sc6 — 


d8 


37. 


Kgl-fl 


Dc5 — 


e7 


17. 


Sg3- 


f5 


Tf8- 


■e8 


38. 


Sf7-e5 


Lg7^ 


e5: 


18. 


Tel- 


e4 


Lb7- 


d5: 


39. 


Df4 — e4 


Le5 — 


c3: 


19. 


Dd2- 


d5: 


Db8 — 


b7 


40. 


f2 — f3 


De7 — 


■ e4: 


20. 


D d5 — 


d3 


c5 — 


c4 


41. 


Th4 — e4: 


T©8 — 


e4: 


21. 


Dd3- 


c2 


SdS — 


e6 


42. 


f3 — e4: 


b5 — 


b4 


22. 


Te4 — 




Kg8- 


h8 


43. 


K fl ~e2 


Sf8 — 


e6 


23. 


Tal - 


el 


Le7- 


fS 


44. 


e4 — e5 


Se6 — 


d4t 


24. 


Tg4- 


b4 






45. 


Ke2 — 63 


Sd4 — 


b5 


25. 


S tb^ 


b6 


d7- 


d5 


46. 


Ked — e4 


Lc3 — 


b2 


26. 


Sh6- 


g4 


Lf8- 




47. 


Ke4^d5 


Lb2- 


cl 


2^ 


h2- 


h3 


Db7- 


©7 


Weiss giebt die Partie 





LXXVI und LXXVIL 

Am 3. Februar 1847 spielte K. zwei Parlieen zu gleicher 
# Zeit, ohne das Breit zu sehen, cegen die Herren Leduc 
lind Oudart, und gewann beide Spiele mit folgeDdeo ZUgen: 
Ur.Kieserilzky. Hr. Leduc. 
(ohne das Brett zu 





seben.) 












Weiss. 


Scbwarz. 




Weiss. 


gefawars.' 


1. 


e2 — e4 


e7 — e6 


7. 


Ddl — b3 


Lb4T-c8f 


2. 


d2 — d4 


d7-d5 


8. 


b2— c8: 


07-^06 


3. 


e4 — d5: 


e6 — d5: 


9. 


c4 — d5: 


c6 — d5: 


4. 


c2 — c4 


b7 — b6 


10. 


L f 1 — b5t 


L b7 — c6 


5. 


Sbl-.c3 


L c8 — b7 


11. 


S f 3 — e5 


L c6 — b5: 


6. 


Sgi-f3 


Lf8 — b4 


12.. 


Dbd-b5f 


SbSi^d? 
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Weiss. Schwarz. Weiss. Schwarz, 



13. 


Db5 


— dS: 


Sd7 — 


e5: 


24. 


d4 


— d5t 


K c6 — d7 


14. 


Dd5 


— e5f 


Dd8 — 


e7 


25. 


Tf8 


— f5: 


Sb2-.g4 


15. 


f2 


^fi 


De7 — 


e5f 


26. 


Tf5 


-f7i 


Kd7*-.e8 


16. 


f4 


— e5: 


Ke8- 


e7 


27. 


Tf7 


— e7t 


Ke8 — dS 


17, 


Lei 


-a3t 


Ke7 — 


e6 


28. 


e5 


— e6 


Sg4^e5 


18. 


Tal 


-rcl 


Sg8- 


67 


29. 


Kel 


-e2 


ThS — e8 


19. 


Tbl 


— fl 


Se7 — 


f5 


30. 


Te7 


— eSt 


K d8 — e8. 


20. 




-g4 


S f5 — 


e3 


31. 


Ld6 


— e5: 


K e8 — e7 


21. 


Tfl 


— f3 


Se3— 


g4: 


32. 


Tel 


"fl 


Ta8— f8 


22. 


c3- 


-c4 


f7- 


f5 


33. 


Le5 


— d6t Schwarz gi«bi 


23. 


L«3 


-d6 


Sg4- 


h2: 








das Spiel aut 



Hr.Kleseritzkj. Hr. Oudart. 
(ohne das Brett 8tt 

sehen.) 

Weiss. Schwarz. 



1. 


e2 — e4 


e7 — 


e5 


2. 


Lfl — c4 


c7 — 


c6 


3. 


Ddl-^e2 . 


.Sg8- 


f6 


^ 


Sgl -..(3 


d7 — 


d6 


5. 


0-^0 


h7 — 


h6 


& 


cft^cS 


.456 — 


c5 


7. 


d2^d3 


Lc6— 


e6 


8. 


Lc4— e6: 


f7 — 


e6: 


9. 


S f 3 — el 


g7 — 


S5 


10. 


g2-g3 . 


L f8 — 


e7 


11. 


f2 — f4 




f4: 


12. 


g3— f4: 


85-^ 


8« 


13. 


14— f5 


e6-* 


e5 


14, 


SbJ.^d2 


b?^ 


b5^ 


15. 


Sel-^g2 


SJbS;— 


d7 


la 


Sg2-<.e3 


h6 — 


h5 


17. 


a2— a4 


a7 — 


a6 





Weiss. 


Schwarz. 


18. 


S d2 — b3 


Sd7 — 


b6 


19. 


a4 — b5: 


• a6- 


b5: 


20. 


Lei— d2 


Le7 — 


f8 


21. 


Tal — a8: 


Dd8- 


aSc 


22. 


Tfl — al 


Sb6 — 


a4. 


23. 


c8 — g4 


bö— 


b4 


24. 


Sb3 — c5: 


de— 


c5: 


25. 


b2 — b3 


L f8 — 


e7 


26. 


Tal>-a4: 


Da8 — 


b7 


27. 


Se3--d5 


Sf6- 


d&: 


28. 


c4 — d5: 


Le7 — 


f6 


29. 


Ldj^^e3 


Keß — 


d7 


3a 


Le8 — c5: 


T h8 TT 


a8' 


3t 


.D£dtH^a2 


TaS.- 


a4{) 


32; 


Da2-^a4t 




g8 ; 

■ 


33. 


Da4~b4: 


Db7-r 


a6 - 


34. 


D b4 — c4 








11* 





I 
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Weiss. Schwarz. Weiss. Schwarz. 

t5. Kgl — f2>) Kc8r-d8 37. d5— d6') Ke8— f8 
36. Lc5-b6t Kd8 — e8 



1) K gl — f2 statt Kgl— g2 scheint in sofern nachlheilig, als 
Schwarz zuerst mit dem Läufer auf h4 Schach geben könnte, 
und dann noch immer Frist behielt, das aufgedeclite Sobach zu 

vermeiden. 

2) Weiss konnte hier den Abtausch der Dame enwiogen. Wie- 
wohl er dies übersah, gab Sehwarz doch naoh 11 Zügen die 
Partie auf. 

LXXVIII. 

Mittwoch, am 27. Februar d. Jrs., fand die letzte Abendun- 
terhaltung im Schachzirkel statt, bei welcher Herr Kiese« 
ritzky, wieder ohne das Brett zu sehen, die nachstehende 
Partie gegen Herrn Guibert, einen der stärksten Spieler des 

Zirkels, verlor, nachdem er anfänglich sehr vortheilbaft gestan- 
den und späterhin, nach Verabsäumung des entscheidenden 
Zuges, die Remis-Offerte zurücligewiesen hatte. 



Hr.Kieseritzky. Hr. Guibert. 





Weiss* 


Schwarz. 




Weiss. 


Schwarz. 


1. 


e2-^e4 


c7 — c5 


17. 


Lc4*-d3:. 


La6 — dS: 


2. 


Sgl— f3 


SbS— c6 


18. 


Da3 — e7: 


Ke8-^e7: 


3. 


d2--d4 


c5 — d4: 


19. 


Lei — aSf 


Ke7 — e8 


4. 


Lfl — c4 


e7 — e6 


20. 


0 — 0—0 


Ld8 — f5 


5. 


Sf3 — d4: 


Sg8 — f6 


21. 


Tdl — d6 


Ta8 — b8 


6. 


Sbl— c3 


L f 8 — b4 


22. 


Tbl — dl 


Tb8~-b7 


7. 


Sd4--c6: 


b7 — c6: 


23. 


f2 — f4 


T h8 — h7 


8. 


Ddl--f3 


L b4 — c3f 


24. 


g2-g3 


h6 — h5 


9. 


D f3 — c3: 


h7 — h6 


25. 


L a3 — c5 


h»— hi 


10. 


e4 — e5 


Sf6-d5 


26. 


L o5— f2 


h4 — hS 


11. 


D c8 — a3 


Dd8->e7 


27. 


Lf2 — c5 


a7 — a5 


12. 


b2— b3 


Sd5-^b4 


28. 


Kcd — b2 


Tb7— b5 


II. 


Le4 — dS 


Lo8— a6 


29. 


b8>-b4 


Tb5 — b7 


14. 


L d3 — e4 


f7 — f5 


30. 


Tdl — d2 


L f 5 — e4 


15. 


e5 — f6: 




31. 


a2 — a3 


a5 — a4 


16. 


c2 — c3 


S b4 — dat 


32. 


c3 — c4 


Th7 — g7 
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Schwarz. Weiss. 



33. 


Kb2- 


03 


Le4 




84. 


Td2— b2 


Le2 


— f3 


85. 


f4^ 


f5 


e6 


-f5: 


86. 


Td6 — 


f6 


Tg7 


— f7 


37. 


Tf6 — 


h6 


Ke8 


— d8 


38. 


L c5 — 


de 


T f7 


— e7 


39. 


Tb2 — 


f2') 


Lf3 


_g4 


40. 


c4 — 


c5 


T e7 


— eS 


41. 


Th6 — 


g6 


Kd8 


— c8 


42. 


Tf2 — 


fi 


Tl>7 


-87 


48. 


Tg6- 


«7 


Ta7 


-*a8 


U. 


Ld6» 


e7 


Tag 


-a7 


45. 


Ko8 — 


d4 


Ke8 


-b7 


46. 


Kd4 — 


e5 


Kb7 


— a6 


47. 


Ke5 — 


d6 


Ka6 


-b5 



Schwarz. Weiss. 



48. 


Tfl 


-.f4 


Ta7-. 


b7 


49. 


Tg7 


— g4: 


f5- 


64: 


50. 


Tf4 




Te8- 


b8 


51. 


Le7 




Tli8 — 


b6 


52. 


Kd6 


— e5 


Tb7 — 


b8 


58. 


L f6 




Tb8 — 


e8t 


54. 


Ke5 


— f5 


Th6 — 


b5t 


55. 


K f5 


-S6 


Th5- 


d5 


56. 


Tg4 


— h4 


Te8 — 


e2 


57. 


Tli4 


— h3: 


Td5— 


d2 


58* 


Th3 


-Ii8 


Te2 — 


b2: 


59. 


ThS 


--a8 


Kb5^ 


c4 


60. 


Ta8- 


-a4 







Nach etwa fünf oder sechs 



ZUgeD gab Weiss die Partie auf. 



1) Der richtige Zug war Tb6 — h3. K. glaubte aber auf folgeodo 
WalM Matt geben SU kdonen: 

89. Tb2— f2 LfS — e4 41 .Th8--e8^' KdS-^äS 
iO. gS— gl fS— g4 49. Tf2^f84:. 
41. Tb6— fa&f Te7— 68 

.'Weiss iniMita auch deQ Tharm zaerst mit L.d€ ^.a7f abtaniobon 

und dano erst den Bauer b3 nebmeo. 

2) Statt desaeD T g4 ^ b4 wäre besser gewesen.- 

Folgende 3 Gambit-Partieen , welche gegen das Ende des 
vorigen Jahres in unserer Gesellschaft gespielt worden, bieten 
einige interessante Momente für die regelmässige Vertheidi- 
gung des Königsspripger-Gambits dar, und zeigen, wie zwei- 
felhaft selbst bei starken und in der Theorie vollkommen bewan- 
derten JSpielern das Reaoltat dieser Partie aucb jetzt nocb bleibt. 
Wir maoben beaondera auf den 7. 2ag ven Sobwarz aufinerk- 
aam, den aaoh wir filr die sieberste. Art der Yertbeidigung 
baHeii. 

LXXiXr > 
V. d. Lasa. v. d. Goltz. 

Weiss. Schwarz. Weiss. Schwarz. 

1. c2 — e4 e7 — e5 .2. f2 — £4 e5— .f4: 
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Weiss. 




Schwarz. 




Weiss. 


Schwarz. 




Sgl — 


fS 




12. 


h2 — hS 


Sd7— f6 


4. 




d4>) 


d7 — d6 


13. 


Lc4 — d3«) 


h6 — h5 


5. 


Lfl — 


c4 


Lf8 — g7 


14. 


Lcl — gS 


Sf6 — h7») 


6. 


c2 — 


c3 


• h7 — h6 


15. 


L g5 — e7 : 


Dd8 — e7: 


7. 


0 — 


0 


S b8 - (17 


16. 


S h4 — g6 


D e7 — g5 


8. 


a2-^ 


a4 


Sg8 — e7 


17. 


Sg6 — (8: 


D g5 — e3t 


9. 


Ddl — 


b3 


0 — 0 


18. 


T fl — f2 


Sh7 — g5 


10. 




g3 


«5 — ß4 


19. 


Ld3~fl 


Sg5 — e4: 


tu 


Sf8 — 


h4 


f4 — f3 


20. 


Db3 — c2 


g4 — h3: 



Somit verliert Weiss^ da der Springer auf f8 nicht gerettet 
werden kann, bei sehr schlechter Stelfaing eine Figur und das 
Spiel, welches hier aufgegeben wurde. 

1) Es ist regelrechter — wie dies in der folgenden Partie geschah 
— hier erst Lfl — c4 zu ziehen , indess kann das frühere Vor- 
gehen des Damenbauers den Gegner zu Feblzügen verleiten. 

2) Weiss hätte vielleicht besser gleich h3 — g4: gezogen, wodurch 
der Gambitbauer wieder gewonnen wäre; doch bekam Schwarz 
dann etae gute Sletttmg. 

3) Anscheinend verliert Schwarz hismit Thurm gegen Springer; al- 
lein die Folge wird zeigen, dass Weiss keinen Voflheil erlangt, 
aondem im Gegentheil heftig angegrüRm wird und eine Figur 
einbüsst. 

LXXX 

Die ersten 7 ZUge wie in der vorigen Partie, nur mit einer 
Umstellung des 4ten und 5ten Zuges. 
T. d. Lasa. v. d. Goltz. 

Weiss. Schwarz. Weiss. Schwarz, 

a g2-g3 g5 — g4 12. Sd2-^c4: Sg9— e? 
Sf3— h4>) f4 — f8 13. e5 — ee d«— d9 

10. Lei— f4 Sd7 — b6 14. Sc4 — e8 Lc8 — e6 

11. Sbl — d2 Sb6 — c4: 15. a2 — a4') Dd8— d7 

1) Einer sorgfältigen Prüfung unserer Leser empfehlen wir, ob es, 
wenn man diesen Springs nicht opfern will, nicht doch vorzu- 
ziehen sei, denselbttn über el nach d3 zu führen« 

2) Um sogleich einen AngrÜT beginnen zu kdnnen, wenn Sobwan 
nach der Damenseile rocfairen solüe. 
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Weiss. 


Schwarz. 




Weiss. 




Schwarz. 


16. 


b2 — 


b4 a7 — a6 


26. 


a4 — 


b5: 


c6 — b5: 


17. 


Ddl — 


d3 c7 — c6 


27. 


Tal — 


a6: 


Ta8 — a6: 


la- 


h2 — 




28. 


Dd3 — 


b54 


Ke8-.f8 


19. 


Lf4^ 


g5«) Lg7-h6 


29. 


Ob5— 


a6: 


Dg5 — d2t 


20. 


Lg5- 


f6 Th8 — g8 


30. 


Kf2- 


gi 


Dd2 — c3: 


21. 


Lf6— 


e7:*) L h6 — e3f 


31. 


Dae^ 


d6t 


Kf8— g7 


22. 


Dd3 — 


e3: Dd7 — e7: 


32. 


Sh4 — 


. f5t 


K g7 — h7 


23. 


hS — 


g4: h5 — g4;*) 


33. 


Ddö- 


e7 


Le6— f5: 


24. 


Kgl- 


. f2 De7 — g5 


34. 


D e7 — 


h4t 


K h7 — g6 


25. 


De3 — 


d3 b7-b5») 


35. 


Dh4 — 




K g6 — h7 



Durch immerwäbreodes Schach bleibt hiemit die. Partie 
imentscl^iedeii. 



1} Weiss, der nirgends durchzudringen vermag, sucht Schwarz auch 
die Rochade nach der Königsseile zu verderben, welche, wenn 
die Tburmlinie frei ist, üble Folgen haben dürfle. 

2) Weiss versucht den Springer h4 in Thatigkeit, und wo möglich 
nach f 5 t« briogen. 

3) Bs wSre Tielleioht besser gewesen, nicht so frilh zu lauseben. 

4) Un^eich sUurker sebeinl uns, diesen Bauer mit dem Thurm za 
nehmen, wobei Scbwars efaien eebr miefallgeD Angriff eilangl 
bähen wUrde. 

5) Dies liostet allerdiogs emen Bauer, den Schwara aber in Hoffiaung 
auf den sn erlangenden Angriff gern aufgab. 



V. d. Lasa. tr. d. Golta. 

Schwarz. Weiss. Schwarz. Weiss. 

1. e7 — e5 e2 — e4 7. 0 — 0 S bl — d2 

2. f7 — f5 e4— f5: ■ 8. a7 — a5 Sgl — e2 

3. Sg8— f6 g2 — g4 9. Dd8— b6 0 — 0 

4. Lf8 — o5 Lfl — g2 10. g7 — g6 g4 - g5 
& e7-c6 b2 — b3 11. S£6 — b5 f5— f6 
e. dr— d5 d2-^d3 12. b7-*h60^ b8— b4 

1) Bis hieber stimmt diese Partie, abgesehen von einer nicht we* 
aeutlichen Umstellung im 5len und 6ten Zuge, genau mit der 
ersten dieser drei Gambit- Partieen uberein; jetzt aber weicht 
Weiss ab, indem er statt Sd2 - f3 erst h3-*b4 zieht. 
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Schwarz. Weiss. Schwarz. Weiss. 



13. 


Lc8 — 


g4 


Sd2 


— f3 


19. 


S d7 — 


■ f6:«) g5 


- f6: 


14. 


Lc5- 


d6- 


Kgl 


— hl 


20. 


T fg- 


h8 Sg4 


- e5+ 0 


15. 


Sb8 — 


d7 


SfS 


— h2 


21. 


Lde- 


e5: De2 


— e5: 


16. 


Lg4- 


e2: 


Ddl 


— e2: 


22. 


TaS— 


e8 Lol 


— eS*) 


17. 


li6 — 


g5: 


b4 


— g5: 


23. 


Sh5 — 


gSt Khl 


-«1 


18. 


Kg8- 


f7 


Sh2 


-S4 0 


24. 


Sg3- 


624: 





1) Weiss muss sich gegen den, nach dem vorhergehenden Zuge ihn 
bedrobendeD Angriff aaf der Tharmlinie so schützen suchen. 

2) Schwarz will nm jeden Preis seinen Angriff durobselzen. 
^ Ein sebr gewagtes üntemebmen. 

4) In der Absicht^ die Damen zu lauseben. Aucb ohne dieses Ver- 
sehen ist die Partie hoffnungslos, und dürfte durch De5— 'eS'j- • 
noch am längsten zu vertbeidigen gewesen sein. 

iX XXXII und LX X^. 
Eine zweite Gorrespondenz- Partie zwischen l^sala und 

Stockholm wird jetzt nicht Statt haben, da Herr Professor 
Svanberg, der bisher in Upsala dabei betheiligt war, eine 
grössere Heise unternimmt, die ihn, wie wir hoffen, bald auf 
einige Wochen uns als Gast zuführen wird. — Die folgenden 
beiden Partieen wurden vor Kurzem in Stockholm zwischen- 
V. d. Lasa und einem der Herren gespielt, welche die Gor- 
respondenz in dieser Stadt geleitet hatten. 
V. d. Lasa. Herr 





Weiss. 


Schwarz. 




Weiss. Schwarz. 


1. 


e2 — e4 


e7 — e5 


5, 


Sbl—c3 Dd5 — e6t 


2. 


f2 — f4 


d7 — d5 


6. 


K el — f2 S g8 — f 6 


8. 


64 — d5: 


e5 — f4: 


7. 


Lfl — b5t*)Ke8 — d8 


4. 


Sgl — f3 


Dd8 — d5: 


8. 


Thl — el De6--b6t 



1) Wir brauchen wohl kaum darauf hinzudeuten, dass diese Partie 
mit der oben mitgetbeOten (LXXID) des Herrn KieseriCzky 
gegen Berm Berthes die Attrape In den Erpflhungszögen ge- 
mein hat. Schwarz ist hier zwar angteich besser auf dieselbe 
Torbereitet, es bleibt diese Art der Ablehnung des Gambits in- 
dess immer misslich, und wird auch bei gleich starken Spielern 
in der Regel zu einem für den Gambitgeber günstigen Resultate 
rühren. 
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OwQWarx« 




fiAllOf AV<S 








D 10— g47 


f. a1 aA* 


1 f ov« 


4A 




tri 


Cf CD 


1 f » ■ O Ca — 


ft aA 

O DO Hv 


11. 


Lb5 


c4 


D b6 c7 


18 Ddl £4 


D c7 f 7 


12. 


S f3 — 


.e5 


Sg4--e5: 


19. Tal — dl 


Th8 — f8 


18. 


d4— 


eSf 


Kd8 — e8 


20. Tdl — d6») 


S a6 — c7 


14. 


Lcl— 


f4: 


L f 8 — c5t 


21. Se4 — c5: 


D f 7 — f4: 


15. 


Kgl- 


hl 


Lc8-re6>) 


22.^ TcUi— e6t 


Verloren. 



1) Dieser Zug verschlimmert die Lage von Schwarz wesentlich; 

• Dö7 — «7 dttrfte alwas weniger misBlfch gewaaeii MiD* 
t^) Bine sehr energische llaufregel, gegen welche keine Rettung 
«Ibrig bleibt. 

V. d. Lasa. Herr 





Weiss. 




Schwarz. 




Weiss. 


Schwarz. 


1. 


e2 — 


e4 


e7 — e5 


17. 


a4 — b5: 


a6 — b5: 


2. 


Sgl-- 


fd 


SbS — c6 


18. 


Tdl — al 


Lf8 — g7 


8. 




d4 


e5— d4: 


19. 


Tal — a7t 


Ta9«-^a7:' 


4. 


Lfl — 


c4 


d7 — de>) 


20. 


Dd4---a7t 


Ko7— d8 


5. 


Sf8- 


e4: 


Sc6 — e4: 


21. 


I>a7 — a8j- 


Ld7^G8 


6. 


Ddl — 


d4: 


D dS - e7 


22. 


Da8 — c6: 


Lg7-f8 


7. 


0 — 


0 


S g8 - f 6 


23. 


Sc3 — d5 


D e7 — a7t 




Lei — 


g5 


h7 — h6 


24. 


Kgl — hl 


L c8 — d7 


9. 


Lg5- 


f6: 


g7-f6:«) 


25. 


D c6 — c3 


L f 8 — e7 


10. 


f2 — 


f4 


ThS — g8 


26. 


T fl — al 


Da7 — b7 


11. 


14 — 


f5 


Lc8--^d7 


27. 


Sd5 — f6: 


L e7 — 16: 


*2. 


Sbl*- 


e3 


c7 — c6 


28. 


Dc8 — f6t 


Kd8— c7 


1^8. 


b2— 


b4 


Ke8 — d8 


29. 


Lb8^d5 


Db7*-^b6 


14. 


Tal — 


dl 


b7 — b5 


80. 


D f6— f7: 


Db6— b4 


15. 


Lc4 — 


b3 


K d8 — c7 


31. 


c2 — c3 


Verloren. 


16. 


a2- 


a4 


a7 — a6 









.1) Hier wären LfS — c5, Lf8.— b4f oder Sg8 — f6 die besseren 
Züge gewesen. 

2) Um seinem Läufer wieder Luft zu machen und vielleicht einen 
Angriff auf die feindliche Rochade zu erlangen; der Doppelbauer 
war ja obnebio oiobl m mmeid^n. 
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In nachstehender Purlie gab Weiss den Daaieuthurm vor. 
Thurm al ist daher vorweg vom Bretl zu nehmen. 
Han stein. S^i\J^ui 

Weiss. Schwarz. Weiss. Schwarz. 



1. 


e2 — 


e4 


e7 — 


e5 


17. 


Lb7 


— c6«) 


de— 


e5: 


2. 


i2 — 


f4 


e5 — 


f4: 


18. 


d4 


— e5: 


Lf8 — 




3. 


L Ii — 


o4 


Dd8- 


L X f 

h4f 


19. 


e5 


— e6 


f7 — 


e6: 


4. 


Kel — 


fl 


g?- 




20. 


D dl 


— dS 


Sg6- 


65 


5. 


Sbl — 


.03 




e7 ') 


21. 


Th5 


— e5: 


Lg7- 


• e5: 


6. 


d2 — 


d4 


d7~ 


d6 


22. 


D d3 


-g6f 


Ke8 — 


e7 


7, 


Sgl — 


f3 


Dh4 — 


h5 


23. 


L cl 


— f4: 


Le5 — 


f4: 


8. 


h2 — 


h4 


Lc8 — 


g4 


24. 


Se2 


— f4: 


Sd7 — 


c5 


9. 


Lc4- 


•e2 


h7 — 


h6 


25. 


Dg6 


-g7t 


Ke7-- 


d6 


10. 


Kfl- 


gl«) Lg4- 


f3: 


26. 


Lc6 


— f3«) Dd8 — 


g» 


11. 


Le2- 


f3: 


Dh5 — 


8« 


27. 


Sf4 




Dg5- 


e3t 


12. 


h4 — 


g5: 


Dg6~ 


g5: 


28. 


Kgi 


— h2 


Sc5 — 


c4») 


13. 


Sc3 — 


e20 


Se7^ 


g6 


29. 


Dg7 


-e7t 


Kd6 — 


c6 


14. 


Tbl — 


h5 


DgS- 


f6 


30. 


De? 


— e6t 


Kc6 — 


b5 


15. 


e4- 


e5 «) 


Df6- 


d8») 


31. 


L fS 


— e4: 


DeS — 


c5 


16. 


Lf3 — 


b7: 


Sb8 — 


d7 


32. 


Le4 


-d3t'* 


•)Kb5— 


a4 



1) Hier wäre ttS— g7 der besle Zug gewesen. Auf 6. Se3— d5 
hätte Schwarz dann durch KeS — dS antworten müssen. 

2) Der König halte die Wahl zwischen diesem Felde oder f2; der 
Erfolg wird zeigen, dass er hiebei nicht unglücklich wählte. 

3) Besser als sofort Thurm hl — h5. 

4) Th5 — f5 würde nicht ganz so kräftig gewesen sein, und dem 
Schwarzen eher eine Entwickelung seiner Streitkräfte gestaltet 
haben. 

5) Um fUr den Thurm a8 wenigstens den Linter au bekommen. 
e) Weiss siebet es vor, das Spiel des Gegners etngesddossen an 

halten. 

7) Dafür mtfeble L fS — e5f besser gewesen sein. 

8) Weiss bleibt seiner Theorie treu, dem Gegner keine Luft zu lassen. 

9) Der allein richtige Zug war hier T bS — e8; Schwan förchtete 
ohne Grund , in diesem Falle malt gesetzt zu werden und gab . 
mit seinem falschen Springerzage das Spiel aus der Hand. 

10) Hiemit ist das Matt in 5 Zügen forcirt; durch Sg6 — eö konnte 
es erst in 6 Zügen erzwungen werden. 
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33. De6 — a6t Dc5 — a5 35. c2 — c3t K.b4 — c5 

34. Ldd— >b5t Ka4^b4 36. Da6 — c6:4=- 



Anflöiroog der Aufgaben im Juni-Hefte. 

LXIU. 





Weiss. 




Schwarz. 


Weiss. 


Schwarz. 




Dd4 — 


d7t 


Db7- 


-b5 3. 


S d2 ^ ei uad giebt der- 


2. 


Lc4 — 


b.3t 


Lc2- 


-b3: 


selbe 












4. 


auf o3 oder c5 dj;:* 






• 




LXIV. 


• 




1. 


SeS — 


da 


e7. 


-d6: 8. 


Lg6 — f7:|: 




2. 


Lc2 — 




Ke6. 


-d5: 












LXV. 




* 


1. 


e2~ 


e4t 


Kd5- 


— d4: . Wenn Schwarz im 2ten Zuge 


2. 


Dcl — 


c3t 


Dba 


— c3: ' Kd4 — c5 zieht, so erfolgt dai 


4. 


La5 — 


b6:4: 


- 


MaU durch S f 2 d3. 


• 




• 






• 




1. 








-f5: 8. 


So8 — e2t 


Kf4^fd 


2. 




o»t 


Kf5 


— f4 4. 

Lxm 






1. 


Thl- 


•hSt 


L f6- 


-hS: 4. 


Sc8 — b6t 


Kb8.— a7 


2. 


T fl- 


-fSf 


Kb8 


— a7 5. 


T f 8 — aSf 


Ka7 — b6: 


3. 


Se7 - 




Ka7. 


-b8 6. 
LXVUI. 


a4 — a5:|:. 




i. 




Ke5 


— d5 4. 


L b7 — e4t 


Kf5 — e5 




Lc8— b7 


Kd5 


— ©5 5. 








Te6— g0 


Ke5 


-.f5: 














LXCL 






1. 


Tb5- 




Rd6 


— o5 5. 


8g6-^b4 


d9 — 44 


2. 


Lg7~ 


■ dA'i 


Kc5 


— d4: 6. 


T c6 — e6t 


Ke4-d5 


3. 


Tb6 — 


c6 


e4 


— eS 7. 


b3 — b4:|: 




4. 




e3t 


Kd4 


— e4 


• 
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LXX. 

Die von dem Verfasser selbst milgetbeilte Auflösung in .8 
Zügen ist folgende: 

1. De3 — b6t Kd8 — e7 5. Sh6 — fVf Kd6-c5 

2. d7 — dSLf Ke7 — e6 6. Tb7 — böf Kc5 — c4: 
8. Lfi — c4t Ke6 — e5 7. $f7 — dGf Kc4 — d3 
4. Db6 — d6f Ke5 — d6: 8. Tb5 — d5:|: 

Inzwischen hat ein Mitglied unsrer Gesellschaft, S. Leow, 
auf einem andern Wege die nachstehende, nicht weniger in- 
teresssanle Lösung in nur 7 Zügen gefunden: 

1. De3 — e8V Sd6 — e8; 5. Dd8 — g5t Kf5 — e4 

2. Sh6— f7t Kd8 — e7 6. Lc4 — dSf Ke4 — d3.; 

3. d7 — dSDf Ke7-'c6 7. Dg5 — e54:, 

4. Lfl — c4t Ke6— f5 

LXXI. 

1. Sf3 — el g5— g4 8. Sei — f8 S bdiebig. 
2.. Le4^g2 g4-g3 4. Sf8«d4:t: 



Bericktignng. 

Die Aufgabe Uli des April-Hefts ist dahin zu verbessern, 
dass der schwarze Bauer nicht, wie aus einem Irrlhume ge- 
schehen, auf g2, sondern auf g3 gestellt werden muss, weil im 
ersteren Falle Schwarz durch . 1. Df5 — c2f and 2. Sfl — eSf 
das Matt bis zum 6* Zuge aufhalten könnte. Indem wir dies 
nachträglich bemerken, danken wir zugleich dem Herrn 6. P. 
dardr, dass er uns auf dieses Versehen so freundlich aufmerk« 
sam gemacht hat. 

Herr A. F. W. Ruscow zu Greifswald übersandte uns iiürz- 
lich sehr interessante Untersuchungen Uber das berühmte End- 
spiel: König, Thurm und Läufer g^en König und Thurm. Ih" 
zwischen ist uns auch In den letzten Heften des voijäbrigen 
Palam^de die diesfäUige grosse Abhandlung des Herrn Illing zu- 
gegangen, und da beide Arbeiten in ihren Resultaten von dn* 
ander abweichen, so müssen wir uns zunächst einer sorgfältigen 
Prüfung und Vergleicbung derselben unterziehen. 
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liXXII. 

Von Ernst Kossak. 



Schirari. 




Weiss macht io 3 Zügen matt. 
Von Herrn Kling in London. 

Sehw«rz. 




"Weisg. 



Weiss macht in 3 Zügen malt. 
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Von N. D. Nathan. 



Scbvrarz. 




Weiss. 



Weiss soll in 7 Zügen den schwarzen 
König auf e6 malt stellen. 

Von S. Leow. 



ScbwarK. 




Weiss. 



Der Anziehende macht in 3 Zügen matt. 
(Für weniger geüble Spieler.) 
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Von O. V. Oppen. 



Scbwarr. 




Weiss. 



Weiss machl in 4 Zügen malt. 



Von W. Han stein. 




Weiss macht in 7 Zügen malt. 
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liXlLVIlI. 

Von Herrn Heinr. v. Warnsdorf in Fulda. 



Schwarz. 




Weiss. 



Weiss macht in 6 ZUgen matt. 
(Endstellung einer gespielten Partie.) 

Von Herrn Wilh. v. Warnsdorf in Fulda. 




Weis«. 



Weiss zwingt Schwarz, in 22 Zügen 
matt zu setzen. 
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Qober die ältesten Sparen des Scliachs in Europa. 

In dem interessanten Artikel über die Einführung des 
Schachspiels in Europa, welchen das vorjährige Novemberheft 
enthält, so wie auf der ersten Seite des Bilguer sehen Hand- 
buchs wird die Erfindung des Schachs den Indiern zugeschrie- 
ben und seine Verbreitung nach dem Westen durch die Perser 
und Araiber in das 6te Jahrhundert und die darauf folgend« 
Zeit versetzt. Hiemach wQrde dem Aiterthume unser Spiel 
unbekannt gewesen sein. Diese Ansicht ist auch bei Mass- 
niann ^ 5, 6 und so wie von dem Engländer Madden 
(s. Chronicle Vol. I. S. 124) entwickelt worden, und ich glaube 
sie für diejenige halten zu dürfen, welche zur Zeit die meisten 
Anhänger zählt. In einem Aufsalze des Aprilheftes ist indess 
die Frage, ob schon die aömer Schach gespielt hätten, gestützt 
auf eine geistreiche Auslegung einiger Verse des Ovid, be* 
jabend entschieden worden. 

Die Römer haUen ein Brettspiel, welolies mit GaIcuKs 
(Steinen) gespielt und ludus latruncnlorum sive laironum 
(Räuberspiel) genannt wurde. Man hält es für identisch 
mit dem griechischen Spiele nsTida, dessen schon in der 
Odyssee Erwähnung geschieht. In sofern diese Gleichstellung 
begründet ist, können wir schon hieraus folgern, dass die La* 
Irunouli ein Gombinationsspiel waren, denn SocraCes stellt 
im Gorgias des Plate das griechische Brettspiel als Kunst, 
nmsumigf tex^f^j mit der Mathematik zusammen. Hiermit Im 
Einklänge sind auch die Stellen römischer Schriftsteller, in wel- 
chen dieses Spieles gedacht wird; dass wir daraus aber auf 
unser Schach, oder wenigstens auf ein ihm analoges Spiel 
scbliessen dürften, scheint mir bedenklich. Jene Hinweisungen 
setzen vielmehr nur, wie ich glaube, ein Brettspiel voraus, in 
welchem die Steine zwar vorwärts und rUckwIirls bewegt wer« 
dtm, aber einander wenigstens zu je zweien zu begldtea pfle- 
gen, well der Gegner einen feindlichen Stein, der swisdien 

11 JS 
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zwei der seinigen geräth, rauben kann. Dies, aber auch nicht 
mehr, scheint mir das volle Brgebniss zu sein, welches aus den 
Gitaten im Aprilheft zu folgern ist. Will man indess in den- 
selben eine Anspielung auf ein noch jetzt tibliches Spiel^ ent- 
decken, so dürfte dazu das Damenspiel mindestens eben so 
geeignet wie das Schach sein. 

Die ersten Verse des Ovid aus der Ars amandi möchte 
ich so übersetzen: ,,Mit Bedacht, nicht geistlos, fUhre sie das 
(Damen-)Spiel: Es fällt ein Stein mit dem entsprechenden feind> 
liehen zugleich, und der Gegner, durch sie bedrängt, ficht als 
Streiter ohne Gleichen, sie aber überdenkt öfters den in der 
Ausführung begriffenen Plan," Abweichend von der poetischen 
Version (S. 105) ist hier der Sinn nur am Schlosse, tier als 
Plan, also den Inbegriff von mehreren Zügen, an der Stelle ei- 
nes einzelnen Zuges, aufzufassen. Dass die liebenswürdige 
Spielerin oft nutzlose Züge macht, schien mir nämlich, wenn 
es freiwillig geschiebt, mit dem ihr empfohlenen Bedacht und, 
wenn es gezwungen ist, mit der, ihrem Gegner spXter geböte* 
nen Galanterie unvereinbar zu sein. Die Üebersetzung des 
Wortes gemmus durch entsprechend, so dass also ein weisser 
mit einem schwarzen Stein darunter gemeint ist, mag hier ge- 
wagt sein, ich habe sie jedoch im Hinblick auf das Damenspiel 
und den Vorgang des Vida gewählt. Letzlerer wendet das 
Wort im dritten Verse seines bekannten Gedichtes in . dieser 
Bedeutung an: * 

üt gemini inter $e reges, aünuque nigerque» 

Ich bemerke aber, dass gemum hostii höchst wahrschein- 
lich zwei Feinde bezeichnet, denn es findet sich zu oft in die* 
ser Zusammenstellung, als dass man annehmen könnte, es sei 
dort überall nur ein Feind neben dem entsprechenden Stücke 
des Gegners gemeint worden. Ein Vers des Martial I, 14. 

Calculus hic gemino discolor hoste perit, 
der sich auf das Geschenk eines Brettes bezieht, sagt sogar 
ganz allgemein, dass hier der anders gefärbte Stein von zwei 
Feinden geschlagen wird. Ich glaube daher, dass im ftfmisehen 
Brettspiel, selbst wenn es anserem Schach ttbrigans ShnKoh 
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geweseD wäre, die Regel bestand, dass zwei feiDdUobe Stücke 
das Schlagen bedingten. 

Dte Verse ans den Hb» iriiikm lassen sieb ebenfalls mit 

Bezug auf das Damenspiel interpretiren : ,,lch habe gelehrt, wie 
„die Steine beider Farben in richtigen Grenzen marschiren, da 
„der mittlere dem zwiefachen Feinde erliegt"; — (oder mit Be- 
ziehung auf das Schach und unter der Voraussetzung, dass 
meäiui milu der König ist, „da der König dem entsprechenden 
Könige, gemmo kasie, unterligt/') — i,wenn es rathsamer sei, 
„anzugreifen, dass man aber den vorgerückten Stein auch frei- 
„willig zurückzuziehen verstehen müsse, damit er, falls er 
„Schutz durch die Flucht zu suchen gezwungen würde, nicht 
. „auf dem Rückzüge vereinzelt sei." Cum tnedius gemino cal- 
culus hoste perit drückt das stets wiederkehrende Schlagen 
aus, welches das Spiel seinem Ende nahe bringt. Der mittlere 
Stein, welcher dem doppelten Feinde erliegt, ist im Damen« 
spiele derjenige Stein, über welchen der Feind hinwegspringt, 
und, obgleich der nehmende Stein in der That nicht zwiefach 
ist, so erscheint er doch dem Dichter so, weil er erst im Felde 
vor dem feindlichen, dann aber hinter diesem Steine steht und 
also den Feind zum medius calculus mach!. Ohne behaupten 
zu wollefn, dass diese Auslegung die richtige sein müsse, scheint 
sie mir doch eben so begründet, wie jene, dass medints calculut 
* unsern Schachkönig bedeute. „Heooeare priorm** und „in^ 
oomiatms tat** könnten noch Bedenken erregen, da beim hen- 
ügen Damenspiel die Steine nur vorwärts gehen. Indess dies 
ist bloss zu Anfang der Fall; die Steine, welche man Damen 
nennt, gehen auch rückwärts. Auf diese mag sich der Schiuss 
beziehen, welcher auch ihnen empfiehlt, nicht einzeln /.u blei- 
ben, da sie geschlagen werden könnten. Ich glaube daher an- 
nehmen zu dürfen, dass das Ludus Uümnculorum wenigstens 
eine Aehnlicbkeit mit unserm Damenspiele hatte. Uebrigens 
erlaube ich mir noch, darauf hinzuweisen, dass wohl auch das 
einfachere Damenspiel für Ovid's Empfehlung mehr geeignet 
war, als das allzu ernste Schach, welches, wenn die Galanterie 
dabei in^s Spiel kommen soll, in seinem Fundamente erschUt» 
tert wird. Da sich nun die römischen Citate eben so leicht 

18* 
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auf das Damenspiel, wie auf das Schach deuleo lasseD, so mtts* 
sen wir sie wohl, als uuzureichend, auf sich beruhen lassen. 
Das Argument, dass jenes Breltspiel der Alten , wenn es' nicht 

Schach war, jetzt noch neben diesem bekannt sein mUsste, 
fällt dann auch weg. Ein anderes, schon aus dem Namen des 
Spieles selbst hergenommenes führt uns aber darauf, dass das 
Schach nicht durch die Horner, sondern nach ihnen aus dem 
Oriente zu uns gekommen sein muss. Falls die Römer das 
Schach kannten, waram wären dann in Gallien, wo ihre Sprache 
so tief eiodraog, nicht auch die alten Namen der Schachsteine 
auf uns gekommen? Die Gesetze des Theodos ins erhielten 
sich, wir finden sie in Spanien, — aber die Bezeichnung der 
Schachfifiuren wöhI dort aus dem Orient entlehnt! AI ßl 
heisst im Persischen und Arabischen der Elephant, der Läufer. 
Er heisst eben so im Spanischen; Alßero im Italienischen. In 
Franlkreich bat man den Artikel fallen lassen und aus ßl fou 
gemacht, wie aus Vvskr oder ¥en Fierge und dann Dame ge- 
worden ist 

Die Frage ist nun aber, wie konnten diese Namen ans 

dem Oriente nach Frankreich kommen? Dies geschah durch 
die Vermiltelung der Mauren, welche Carl Marlel bei Poitiers, 
lief im Herzen Frankreiclis. sehlui:. und welche in Spanien, wo 
sie Carl der Grosse aufsuchte, heimisch blieben. Sie haben 
höchst wahrscheinlich das Schachspiel nach dem Westen von 
Buropa gebracht» So konnte es also am Hofe Carl des GrosaeDi 
eben so wie bei Harun al Raschid^ gespielt werden. Ob eine 
erweiterte Verbreitung nach den Kreuzzttgen eingetreten i8l| 
mag dabin gestellt bleiben, es genügt darzulhun, dass das Spiel 
schon früher bekannt war. Nach England scheint es durch 
Wilhelm den Eroberer gelangt zu sein, aber auch im scan- 
dinavischen Norden hat es früh Eingang gefunden, denn es 
wird dort in den ältesten Sagen schon als etwas sehr Bekann* 
tes häufig erwähnt Die Zeit der Einführung in Scandinavien 



•) La Vieille (cod. Paris F. 7235.) 

La Pioyne que nous nommons Fierge 
. JUmi d0 Vemu, et n*est ptu Vierge. | 

j 
i 
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18 aber besonders schwer zu bestimmen, weil die Aufzeichnung 
der Sagen erst nach der Verbreitung des Cbristenlbums^ im 
Anfange unseres Jahrlausends erfolgte. Was die Sagen also 
vom Schach berichten, ist deshalb noch nicht nothwendig auf 
alte T^dition gegründet; sondern könnte Zusätze aus- neuerer 



4-) für 



Zeit enthalten. Der Umstand aber, dass eine Rune H- 

das Schach exislirte , welche sich bei M a s s m a n n S. 73 abge- 
bildet findet, . beweist, dass unser Spiel wem'gstens vor den 
KreuzzQgen, an denen der Norden keinen Anlheil hatte, und 
selbst vor der Einführung des GhristenÜiums volksthümlioh 
wurde. Die Runen sind samllch durch das bequemere latei- 
niscbe Alpiiabet der Priester ausser Gebrauch gesetzt worden 
und ihr Vorhandensein deulet also eine heidnische Zeit. 
Vielleicht darf man annehmen, dass die Normannen auf ihren 
kühnen Zügen das Schach lernten und nach ihrem Heiroathjande 
hinüberbrachten. Wir dürften dann, und wohl mit siemlicher 
Wahrseheinlichkeit, das 9te Jahrhundert als die Zeit der Ein* 
fllhrung betrachten. Wollte man hingegen den Sagen vollen 
Glauben schenken, so kSme man auf eine noch frühere Epoche. 
Um in dieser Behauptung nur der durch Tegner's neuere 
Bearbeitung jefzt sehr gekannten Sage von Frithiof dem Küh- 
nen zu gedenken, bemerke ich, dass die Existenz des Helden 
in Norwegen um 600 oder 700 nach Christo gesetzt wird. Im 
dritten Capitel der in Island aufgezeichneten Sage werden Frit- 
hiof und fijjöm als beim Schachspiel sitzend erwähnt und ihre 
Bemerkungen Über die Züge mit Bezug auf die Geschiohtshand- 
lung aasgelegt. Eine Ueberseizung dieser Stelle findet man 
bei M ad den (Ghronicle I, S. 287) und, nach Mohnike, bei 
Massmann S. 73. Die letztere Ueberlragung stimmt ziemlich 
genau mit der mir gerade vorliegenden schwedischen üeber- 
setzung von Arwidsson überein, die englische ist jedoch sehr 
abweichend« so dass Madden selbst das Ganze für äusserst 
unklar hält. 

Auf diese Sage kann aber, wie schon erwähnt wurde, 
kein besonderes Gewidit lür unsern Zweck gelegt werden, da 
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sie Dicht vor dem Eode des IStea Jahrhunderts aufgezeichnet 
isty wenngleich sie als alte Tradition im Volke möglicher Weise 
genau bis in die kleinsten Details, in ihrem jetzigen Umfange 
seit uralter Zeit bestanden haben mag. Sie liefert doch keinen 

vollkommenen Beweis, dass schon um 600 oder 700 in Nor- 
wegen Schach gespielt wurde. 

In Deutschland lassen sich keine Spuren des Schachspiels 
aus Vorcbristliober Zeit nachweisen, es scheint vieiiuehr das 
Spiel später aus dem Frankenreiche xu uns gelan^^t zu sein. 
Verschiedene Gründe sprechen aber für die Annahme, dass 
dies vor den KreuzzUgen geschehen sein müsse. Schon aus 
den Wappen älterer Familien, auf welche Embleme mit Becht 
S. 110, so wie schon früher von Alliev in einem Artikel des 
Palamede vom vorigen Jahre besonderes Gewicht gelegt wird, 
lässt sich dieser Schl«ss ziehen. Mehrere deutsche Familien 
fahren nämlich seit dem Jahre 1000 und noch länger Schach- 
felder oder das ganze Brett in ihrem Wappen, wie dies z. B. 
bei den Hohenzollem mit einem roth und weissen Brette der 
Fall ist Eben so' führt die Stadt Aschersleben ein Schachbrett 
und nach ihr, wie Selenus S. 430 «ngiebt, das Anhaltische 
Fürstenhaus einen Theil desselben. 

Wie weit die Verbreitung des Schachspiels nach dem Osten 
vorgeschritten sei, iasst sich jetzt schwerhch noch ermitteln, 
vielleicht muss man sie aber auf die Volksstämme germanischen 
Ursprungs beschränken, denn die Russen und mit ihnen wohl 
aUe Slaven haben, wie die Griechen, das Schach aus dem 
Oriente erhalten. Ein interessanter Aufisatz: ^JAngmitiqne äe 
Piehiqtder russe/* aus der Feder des bekannten Autors der 
Analyse noiwelle des ouvertiires du Jen des echecs, im Palamede 
von 1842, lässt darüber wohl weiter keinen Zweifel. Es fehlt 
aber auch hier an einer Untersuchung über die Zeit der Ein- 
führung, welche wir deshalb nicht einmal annäherungsweise 
zu bestimmen vermögen. 

V. d. L. 
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Voa den verschiedeneii Schach • Sckden. 

Es Itt uns ein ausfuhrlicher Aufeatc ttber deo Uotorschied 
der Schulen oder die abweichende Behandlung gleicher Spiele 
zu verschiedenen Zeiten und von verschiedenen Meistern, so 
wie über den Einfluss, den die Befolgung ungleicher Grund- 
sätze auf die Ausbildung der Schachlheorie im Ganzen gehabt 
haty mitgcLheilt worden. In dem Zwecke der Arbeit liegt es, 
den Leser mit Allem bekannt zu machen, was bisher ttber 
den berührten Gegenstand geschrieben worden ist, und es ge* 
schiebt in dieser Absicht namentUch eines belehrenden Artikels • 
im Palamöde von 1844 auf eine Art Erwähnung, welche es 
wünschenswerth macht, dieses Stück in seinem wesentlichen 
Umfange dem Leser zunächst vorzulegen. Wir können die 
Uebersetzung des Artikels, welcher im Originale die Ueber- 
schrift: „Memoire »ur le Principe des Pions führt, um so 
weniger fiir 1Ü)erflUssig halten, als der Text aus der Feder des 
bertthmten Bussischen Autors der.iliM^fe iminmMs das Ouoer^ 
Inrath Herrn von Jtfnisoh, geflossen ist und desshalb gans 
. baaondere Beachtung verdient. 

A. Palamede 1844 8. 202. 

Uebor Im Priu^ der laien ab flnm^rinzip des 

Schachspiels. 

Dl« Baoeni tlod die 8«ele des Schicks. 

Pbilidor. 

Zu keiner Zeit bat das edle Schachspiel so viele Freunde 
gezahlt als gegenwärtig- Auf allen Punkten der Erde, in Ame- 
rika, Ostindien, selbst in Australien sieht man Schachgesell- 
scbaflen sich bilden, von denen einige gelehrte und hartnäckige 
Wettkämpfe unter einander geführt haben, während andere 
noch darin beschäftigt sind. Selbst die Spiele Einzelner haben 
bisher unbekannte Verfeinerungen der Taktik erfohren, und die 21 
Partieen zwischen den Herren Staunten und St. Amant, von 
denen Paris Zeuge war, können Bieaenschtochten genannt werden. 

2tt keiner Zeit hat also die Theorie des Spieles oder viel- 
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mehr dieser Kunst die AufmerksamlLeit der denkendeo Geisler 
in einem so hohen Grade in Anspruch nehmen müssen. Man 
darf zwar nicht vergessen, dass in der Zeit von dem i6tea 
Jahrhundert bis zu uns alle grossen Nationen Europas, die Spa- 
nier, die Italiener, die Franzosen, die Engländer, die Deutschen, 
endlich die Russen, nach einander auf diese speculalive Arena 
niedergestiegen sind, um eine jede ihren Beilrag zur Analyse 
des Spiels zu liefern. Die Schriftsteller, welche sie dort ver- 
treten, sind den Freunden und Bibliographen des Spieles be- 
kannt* Aber man mochte sich fragen, ob aus dem Chaos ein- 
zelner Regeln, den künstlichen Endspielen, den interessanten 
Combinalionen, namenlh'ch in ihrer durch die Entdeckungen 
der letzten Jahre erfolgten Erweiterung, nicht etwas Allgemei- 
nes und Primitives sich ergiebt, welches man als das Grund- 
prinzip des Schachspiels bezeichnen konnte. 

Wenn man in Rücksicht hierauf die Reibe der erwähnten 
%}hriAsteller von Damiano (1512) bis Bilguer (1843) acht- 
sam durchgeht , so bemerkt man und auf diesen Umstand 
ist ^chon seit lange hingewiesen worden — dass alle diejeni« 
gen unter ihnen, welche ein allgemeines Prinzip aufstellen 
wollten, eine dei- l)eidoii foli^enden Richtungen angenommen 
haben. Das Prinzip besteht nämlich nach den Einen: 

1) In der zweckmäsäiggii Führung und Aufstellung der 
Bauern. 

Nach den Andern: 

2) In den, gegen den feindlichen Ktfnig gerichteten An- 
griffen der Offiziere. 

Wenigstens glauben wir, dass man als Grundprinzip des 

Schachspiels nicht einige abstracfe Regeln, wie die, ein Tempo 
zu Gewinnen, seine Stücke auf diejenigen Felder zu setzen, wo 
sie die meiste Wirkung äussern, seinen Angriff gegen den ent- 
scheidenden Punkt in der Stellung des Gegners zu concentri- 
ren u. s. w., bezeichnen kann*, denn diese, wenn auch sehr 
wichtigen Regeln sind wegen ihrer fiussersten Allgemeinheit | 
zu wenig bestimmt, um ein charakteristisches, ailein ftlr das 
Spiel geeignetes Prinzip zu bilden. 

Die erwähnte Verschiedenheit in dem Uauplgesichlspunkte 
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hat cifle Classification aller Meister und deren Schüler in zwei * 
hauptsächliche Schulen veranlasst: in die spanisch-französische 
oder einfacher die französische, deren Häupter namentlich Lo- 
pez und Philidor waren, und in die englisob-italieniBche oder 
einfacher die englische, unter deren zahlreichen Vertretern wir 
hier nur Del Rio und Lewis anführen woileo« Es giebt zwar 
ausserdem Autoren, die zwischen diesen beiden Prinzipen eine 
Mittelstrasse einzuschlagen geglaubt haben; und dahin gehören 
Ponziani und Allgaier, so wie Andere, welche sich für kei- 
nes geradezu aussprechen, wie Greco und Cozio. Aber man 
kann fUr den Augenblick von den Meinungen abseben, welche 
keinen bestimmten Ausdjruck haben; wir werden tkbrigens Ge-^ 
legenheit nehmen, auf das System der Neutralen zurUcluii« 
kommen. 

In einem, während der Jahre 1843 und 44 unter dem 

Titel „Analyse nouvelle des Ouvertures du jeu des Echecs" in 
zwei Bänden in Leipzig und St. Petersburg herausgegebenen 
Werke haben wir uns für das Prinzip der französischen Schule 
ausgesprochen. Da wir bierin von einigen Freunden des Spiels, 
welche Persönlichkeiten zu erblicken glaubten, wo es sich nur 
um theoretische Ansichten handelte, heftig angegriffen worden 
sind, so fählen wir uns zur Rechtfertigung in dieser Beziehung 
gedrungen, und benutzen die Gelegenheit, um Im Zusammen* 
hange das System zu entwickeln, von welchem wir nur einen 
Theil in dem Werke geben konnten, das speciell für die An- 
fänge bestimmt war. 

Jede theoretische Wahrheit entwickelt sich natilrlicb mehr 
und mehr mit der wachsenden Einsichti weiche man von dem 
' Gegenstände derselben erlangt So hat zur Zeil des Lopez, 
als die Theorie des Schachspiels noch sehr wenig ausgebildet 
war, das Prinzip der Bauern, welches indess jener Autor (in 
der italienischen Uebersetzung des Tarsia, Venedig 1584, p. 26, 
27, 42, 44) schon andeutet, doch nicht so deutlich und be- 
stimmt ausgedrückt werden können, als durch Philidor und 
die Amateurs, welche wiederum ilurerseits in der Darstellung 
gewisse Fehler und Uebertreibungen, die der unvollkommene 
Zustand der Schaehtheorie jener Zeit veranlasste, nicht vermei- 
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* den konnten. Bereichert mit Allem, was seitdem die sfjKteren 
Autoren entdeckt liahen, und aufgeklärt durch das Licht, wel- 
ches jene Entdeckungen auf das Prinzip selbst werfen, haben 
wir dieses Prinzip jetzt weit besser in seinem ganzen Umfange 
erfassen und uns von den Irrthümern Philidors freihalten 
ktfnnen, ohne jedoch darum irgeodwie behaupten zu wollen, 
dass nicht tiefere Studien einer späteren Zeit auch unsere Aus- 
brüche ferner berichtigen könntea ' Eines scheint uns indess 
gewiss, weil wir Oberzeugende Beweise darüber liefern, näm- 
lich die unabänderliche Wahrheit des Prinzips an sich. 

Wir haben Uberall im Laufe unserer Analyse des Oucer^ 
fures du jeu und vorzüglich in der Einleitung dahin getrachtet, 
die Aufmerksamkeit der Schachfreunde auf den Umstand zu 
lenken, dass es für sie in den Spielaoföngen vor Allem wesenU 
lieh ist, zu wissen, wie die Bauern passend zu fuhren und zu 
ordnen sind. Hierüber kann man folgende allgemeine Prinz!« 
pien aufstellen. 

1) Je mehr ein Bauer sich der Mitte nähert, um desto 
mehr ist er durch seine Stellung geeignet, anzugreifen und die 
Steine des Gegners in ihrem Vordringen aufzuhallen, und um 
desto stärker ist er desshalb. Also ist ein Bauer auf dem vier- 
ten Felde des Königs oder der Dame stärker als auf dem vittr- 
ten Felde des Laufers, des Königs oder der Dame. Die Bauern, 
welche die wenigste Bedeutung, nur eine halbe Kraft, haben, 
sind die Bauern der Thürme; sie steigen gewissermassen Im 
Range, indem sie Bauern der Springer werden, diese steigen, 
wenn sie zu Läuferbauern werden u. s. w., und umgekehrt ver- 
liert ein Mittelbauer am Werthe, wenn er Bauer des Läufers, 
ein LSuferbauer, indem er Springerbauer und namentlich ein 
Bauer des Springers, sobald er Thurmbauer wird. 

2) Die Vereinigung der Bauern erhöht ihre Kraft betrSelil- 
lich und die Vereinzelung schwächt dieselben. . So Ist ein ver- 
einzelter Bauer nur dann nachtheilig, wenn er nicht fUglich 
von seines Gleichen unterstützt werden kann. Wäre z. B. 
d2--d4 gezogen, während c2 auf seinem Platze zurückbleibt, 
so würde, wenn b2 durch Schlagen nach g3 gelangte, dieser 
Bauer, so lange er nicht vorrücken kann, verderbüch-sein^ weil 
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er nicht alleio auf dem Felde, welches er iooe hat, ohpe Stütze 
sich befindet, sondern auch dort wird bleiben müssen, um den 
König zu schützen, falls dieser in schräger Richtung angegrif- 
fen wird. 

Es folgt daraus nicht, dass jeder vereinzelte Bauer notb- 
wendig verloren oder naohtheflig ist Ein Bauer auf d4 oder 
d5 ist im GegentheÜ selbst vereinzelt, meistentheils vortheilhafti 
wie dies aus dem ersten Satze folgt (vgl. auch AiuUjfu nou- 
90Ue 1. p. 11.)' 

3) Die Bauern, vorzüglich die in der Mitte, verlieren einen 
Theil ihrer Stärke, sobald sie von der 4len Reihe auf die 5te 
vorrücken, denn sie befinden sich dort dem Angriffe der feind- 
lichen Bauern aus der 6leD Reihe ausgesetzt; dessbalb wird 
man, um sie zu decken und nicht von der iUnie verdrfingen 
zu lassen (s. den ersten Satz) ^enöthigt, sein Spiel zu sehr zu 
Offinen. Hierin liegt auch der Grund, warum die Vertbeidigung 
des verdoppelten Gambitbauers so viele Anstrengung erfordert 
und das Spiel so sehr bloss steilen kann. 

4) Es ist im Allgemeinen sehr vortheilhaft, den Tausch 
des Läuferbauers gegen Damen* oder Königsbauer anzubieten, 
ebenso den des Springerbauers gegen den Bauer des Läufers, 
des Tbunnbauers. gegen den Bauer des* feindlichen Ktfniga. 
Denn abgesehen davon, dass der angenommene Tausch die 
feindiicben Bauern von ihren Linien weghieben würde, mUsste 
er den eignen, die Mitte oder doch einen unbesetzten, dem 
Centrum niihcr gelegenen Platz einräumen. Dies ist die Ver- 
anlassung zu den Gambilspielen, deren verschiedene Arten wir 
in unserer Analyse des Oiwertures du jeu aufgezählt und in 
.ihren Einzelnheiten betrachtet haben. 

5) Nichts ist so geeignet, den Vortheil der Stellung; zu ver- 
aebaffen und das Spiel des Gegners in seiner Entwichelung zu 
stOren und zu hemmen, als die AubteUung der Bauern des 
Königs und der Dame neben einander, oder auch des Königs 
oder der Dame aber in Verbindung mit dem nächsten Läufer- 
bauer auf der vierten Reihe des Brettes. In besondern Stel- 
lungen, wenn der Übrige Raum versperrt ist, erstreckt sich 
dieser Vortbeil der Stellung selbst auf die Verbindung der 
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Läufer - und Springerbauei n , oder der Springer- und Thurm- 
bauern auf ihren vierten Feldern. 

Isl man einmal dahin gekommen, zwei Bauern neben ein- 
ander aufzustellen } so muss man sich wohl in Acht nehmen, 
ihre geschlossene Stellung, so lange der Gegner sie mit Offi- 
zieren angreift, aufzuheben; aber wenn er es mit Bauern thut, 
muss man den angreifenden Bauer nicht nehmen, sondern den 
eignen vorrQcken und dann durch die nächstgelegenen unter- 
stützen. So wird man endlich entweder einen passirtcn Bauer 
erlangen, der die Partie entscheidet, oder das Spiel des Geg- 
ners immer mehr einschränken (mau vergl. auch hierzu Ana^ 
l^te nouoeUe Vol. I. p. 9). 

Da diese theoretischen Vorschriften an sich ziemlich ab» 
straki sind, so wollen wir sie durch eine kurze Uebersicht der 
SpielanfUnge erläutern, welche die wahre Bedeutung und den 
Ungeheuern Einfluss des Bauerprinzips in das klarste Licht 
stellen wird. Einige Üemerkungeü über die Mitte und das Ende 
der Partieen fügen wir zum Schluss dieses Aufsatzes bei. 

Alle correcten Eröffnungen haben wir in zwei grosse 
Klassen getbeilt: in die Eröffnungen auf der Damenseite, und 
diejenigen auf der. Ktfnigsseite. In den letzteren spielt jeder 
Spieler als ersten Zug den Königsbauer zwei Schritte; in der 
ersten Klasse geschieht nur von einer Seite 1. e2 — e4 oder 
selbst d2 — d4 oder c2 — c4. . Nun wird aber jede Klasse uns 
in allen ihren Punkten eine vollständige Bestätigung des Grund- 
prinzipes liefern. 

L Eröffnungen auf der Seite der Dame. 

1. e2 — e4 e7^e6 2. d2 — d4 d7 — d5 3. e4 — e5. 
Dieser Bauer geht gegen die Vorschrift No. 8 vorwärts; der 
Gegner wird sogleich von dem Fehler Nutzen ziehen und ein 
Gambit der Dame anbieten. Nach der Vorschrift 4 war das 

richtige Spiel e4 — d5: 3 c7 — c5 4. c2 — c3 

S b8 — c6 5. Sgl — f3 Die Gegner des Bauerprinzipes ha- 
ben darin ein Argument gegen dasselbe zu finden gesucht, dass 
derK Önigsspringer iu den meisten Fällen vor den Läuferbauer 
esetzi wird. Es wäre jedoch hier ein Fehler gewesen, wenn 
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man f2 — f4 gethan hälte, denn das hatte das Spiel zu sehr 
geöifnct (Vorschrift 3); aber wir stellen entschieden in Abrede, 
dass diese Bemerkung irgendwie das Prinzip der Bauern be- 
eiDtracbügt; sie widerlegt aur einen Irrlbum in der Auseinan- 
dersetzung Philidors. 5. ..... Dd8 — b6 u. s. w. 

[Wir unterlassen die Fortsetzung dieses Beispiels, sowie 
die andern vollstifndlg zu gebev, da es nur Spielanfünge 
sind und diese nicht genügen, um den Unterschied zwi- 
schen den als Schulen bezeichneten S3rstemen anzodeu* 
ten, indem derselbe mehr in der Behandlung der Mitte 
der Partie als im Anfang hervortritt. Die Beispiele sind 
jedoch so gewählt, dass sie Ergänzungen zur Analyse 
nouvelle bilden, und haben daher in dieser, uns jedoch 
hier zunächst nicht berührenden Beziehung, ein hohes* 
theoretisches Interesse. Nur die Bemerkung zum An- 
fange des Gambits wollen' wir hier noch erwiihnen.] 

X. Gambit des Königs. 

1. e2 — e4 e7 — e5 2. f2 — f4. Unter allen Zweigen 
der Schachlbeorie ist das Königsgambit derjenige, welcher die 
unmittelbarste und glänzendste Anwendung des grossen Prin- 
zips, welches den Gegenstand dieses Aufsatzes bildet, darbietet 
Es scheint uns, dass die Scbriltsteller in ihren Bearbeitungen 
des Gambits niemals genug Gewicht auf seinen wahren Zweck 
gelegt haben, welcher kein anderer ist, als die onwicßrrufliche 
Feststellung der Bauern auf der Mille des Brettes, nach Entfer- 
nung des feindlichen Königsbauers. Die nur unvollkommen in 
die Geheimnisse des Spiels eingeweihten Autoren desselben 
wissen sich die Stärke des Gambiiangriffs nicht zu erklären, 
sie suchen sie In der vortheilhaflen Aufstellung der Offiziere 
und ihrer freien Entwickelung, ohne den wahren Grund der 
Überlegeneren Position zu ahnen. Ich sage es noch einmal, 
die Absicht des Königsgambits Ist die Aufteilung der Mittel- 
bauern. Der Beweis liegt auch darin, dass, falls der Gegner 
auf die Erhaltung des Bauers verzichtet, Weiss sich damit be- 
gnügen muss, ihn wieder zu nehmen und seine Streitkräfte auf 
jiem erlangten freien Felde zu entwickeln, ohne sich auf einen 
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Ubereilten AngrifT einzulassen. Dies ist es^ was nach unserer 
Meinung die Autoren den Lesern klar zu machen versauml 
haben 

Wir hegen die innige Ueberzeugung, dass alle diejenigen 
unter unsem Lesern, welche sich die Mühe genommen haben, 
die vorstehenden Erörterungen zu prüfen, gewiss anerkennen 
müssen, dass die Grundlage der Positionskennlniss im Schach 
auf dem Prinzip der Bauern beruht. Wir wollen damit sagen, 
dass es vorzugsweise dieses Prinzip ist, welches uns bei der 
Unterscheidung leiten muss, ob eine Stellung besser oder 
schlechter als die des Gegners ist, so wie bei der Beurlheilung 
dessen, was geschehen muss, um sie zu verbessern. Dieses 
Prinzip ist also gc Wissermassen die Hauptregel der hohen 
Taktik dieses Spiels. 

Wir sind weit entfernt, zu bestreiten, dass die Kenntniss 
der Plätze für die beste Aufstellung der Offiziere gleichfalls ein 
wesentliches Element der Theorie der Spieleröffoungen bildet. 
Diese Wissenschaft, wie wir im Vorbeigehen erwähnen wollen, 
beruht auf folgenden Sätzen: 

1) Der beste Platz für die Köoigsläufer ist c4 und c5. 

2) Der für die Springer c oder f3 und c oder f6. . 

3) Der fttr den Damenläufer auf b2 oder a3. Es ist aber 
auch oft, namentlich in der Yertheidlgung, gut, diesen . 
Laufer zur Sperrung des Eönigsspringers nach g5 oder 
g4 zu spielen. 

4) Der beste Platz für die Dame ist im Anfange der Partie 
ihr eigenes Feld, oft gehl sie aber auch mit Vortheil 
nach b3. 

5) £s ist rathsam, so bald als möglich den Thurm des Kö- 
nigs durch die Rochade thätig zu mach§o, indess bringt 
auch zuweilen die Rochade nach der Damenseite den 
andern Thurm mit Vortbeil nach der <I-Linie. ■ 

Diese Regeln sind, wie man sieht, eher speeiell als gene* 
rell, und erleiden überdies häufig Ausnahmen. So darf der 
Läufer fl und f8, wenn der feindliche Damenbauer, wre in 
den Spielen auf der Damenseite, zwei Schritt vorgehen kann, 
nicht mehr nach seinem gewöhnlichen Platze gebracht werden, 
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tind in der Vertheidigung des Königsgambits wird sein Posten 
g7. Der Damenspringer hingegen, welcher in den Eröffnangeri 
auf der Damenseite gewöhnlich nach g3 und c6 gebracht wird, 
nimmt in den Anfängen auf der Königsaeite meislenthefla d2 
und d7 ein. 

Können die Vertheidiger des Satees, dass das Hauptprinzip 
des Schachspiels in dem passenden Angriffe der Offiziere gegen 
den feindlichen König besteht, hiernach ihr Prinzip in der Form 
von deutlichen und festen Gesetzen, wäre es auch nur für die 
SpielanfSinge, vortragen? Wir glauben nicht» Das Prinzip der 
Bauern im Gegentheiie umfasst, wie man gesehen hat, alle 
Spielanfönge ohne AusnahmCi führt zu ihrer regelmässigen \ind 
legitimen KtassiOziryng, giebt uns den wahren Schlilssd zu ei- 
ner jeden und erstreckt seinen Bereich gieichmassig Uber die 
Mitte und das Ende der Partieen, worüber wir gleich sprechen 
wollen. 

Was soll man aber von dem Systeme der Neutralen, derer 
sagen, weiche, gleich Ponziani (römische Ausgabe S. 17) zu- 
geben, dass man sich nach den Umständen bald des Prinzips 
der Bauern, bald des der Offiziere bedienen könnet Dass 
sie Alles unentschieden lassen und keine klare Ansicht aus- 
sprechen. In der That ist, den feindlichen König angreifen, 
kein Prinzip, kein Gesetz; man muss dies immer thun; aber 
wie soll man es thun? Das eben sagen jene Schriflsteller 
nicht. Das Bauernprihzip hingegen zeigt, dass der Spieler, 
welcher, statt unzeitige Angriffe zu unternehmen, seine Bauern 
aufetellt und seine Offiziere, wie wir dies m dem allgemeinen 
Ueberblick der Anfänge angedeutet haben, entwickelt, stets eine 
Überwiegendere Slelhing als der Gegner haben wird, wenn 
dieser verabsäumt, sich nach denselben Prinzipien zu richten; 
ferner, dass er auch als natürliche Folge seiner gut entwickel- 
ten Stellung und der bedrängten Lage des Gegners den An- 
griff besitzen wird. Endlich kann dem Angt iffe der Offiziere, 
seiner Natur nach, durch die feindlichen Offiziere begegnet 
werden; er/führt, einmal abgewendet^ zu nichts, und lässt dem, 
der ihn unternommen hat, keinen bleibenden Vortheil; während 
.eine bessere Aufstellung der Bauern, wenn man sie immer 
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sorgsam erbält^ zulelzi den Gegner erdrttcken oder einen Bauer 
zur Dame bringen muss. Darin besteht das 1749 von Ph Hi- 
ll or verkündete Prinzip. 

Aber damit man uns nicht der UnbesLimniliieit in unsern 
Behauptungen oder einer leeren Phraseologie anklage, so wol- 
len wir noch, so weil es angeht, die Wirkung des Prinzips der 
Bauern in der Ifitte und am Schluss der Parlieen betrachten. 
Man fühlt leicht , dass wir uns hier auf allgemeine Betrachtun* 
gen beschrSnken mOssen, denn um die Sache mathematisch zu 
behandeln, mUsste man alle eben angeführten Eröffnungen fort- 
setzen, was beiüühc unausführbar wäre. Jedoch kann man die 
Parlieen nach ihren Mitten in zwei Klassen theilen. In der 
einen wird einer .der beiden Spieler durcli.eine glückliche An- 
wendung des Prinzips eine gesicherte Miitelposition erlangt ha- 
ben; in der zweiten werden beide Spieler, wenn sie immer die 
richtigen ZQge gemacht haben, nur ein gebrochenes Gentrum 
oder eine gleiche Aufstellung der OfGziere haben. Die Spiele 
der ersten Klasse lassen bis an's Ende eine strenge Anwendung 
des Prinzips zu, welche den ausdauernden Besitzer der Mittel* 
bauern, sei es nun in Folge der Belästigung, welche dem 
Gegner unausgesetzt auferlegt wird, oder dadurch, dass man 
einen Bauer in die Dame bringt, zum Siege führen muss. Aus- 
gezeichnete Beispiele dieser Art sind in den Musterpartieen 
Philidor's und in der französischen Partie des letzten Gori» 
respondenz-Wettkampfes zwischen den 'Gesellschaften -zu Paris 
und von Westminster gegeben Wir halten uns daher nicht 
bei der Beschreibung des Ganges auf, welchen man zur Föh- 
rung der Bauern in diesem Falle einschlagen muss, und wel- 
clier den ciuten Spielern bekannt ist. Wir heben nur im Vor- 
beigehen diese wichtige von Philidor gegebene Regel hervor, 
dass, wenn man zwei vereinigte Bauern hat, welche schon nahe 
daran sind, zur Dame zu werden, man sie auf Felder von ei* 
ner ander Farbe setzen soll, als die des eignen Lüufers, damit 
der Letztere den König und die andern feindlichen Offisierei » 
welche die Bauern im Gange aufhalten möchten, verlrei* 
ben könne. 

Um ein Wort über die andere Klasse der Partieen (s. oben). 
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zu sagen, bemerke ich, dass die Partiten, in welchen beide 
Spieler gute Bauern auf den Flttgeln behalten, ebenso wie alle 
diejenigen, in welchen die SUIrke des Spiels auf der einen oder 
andern Seite mehr oder minder in den Bauern liegt, dass alle 
diese Spiele, sage ich, sich dem Einflüsse unseres Prinzips 
durchaus nicht entziehen. EndHch triebt es aber Siellungen, 
und diese sind zahlreich, in denen sich das Conlrum durch- 
brochen findet und die Bauern identisch auf beiden Seilen auf- 
gestellt sind. Hier besteht das ganze Spiel nur noch in den 
Manoeuvren der Offiziere und kann nicht anders entschieden 
werden , als wenn es einem Spieler glückt z. B. mit Yortheil 
Seinen Springer, in das Spiel eindrillten zu lassen, oder vor 
dem Gegner eine wichtige Linie mit seinem Thurm oder Läufer 
zu besetzen u. s. w. Es unterliegt keinem Zweifel, dass in die- 
sen Fällen der Sieg dem zufallen wird, welcher seine Offiziere 
am geschicktesten hat manoeuvriren lassen. Indess darf man 
doch nicht vergessen, dass selbst dann die endliche Entschei- 
dung nur voni den Bauern und der schweren Kunst, sie zur 
Dame zu fahren, abhängen wird; denn derjenige^ welcher sich 
am Bude einer Partie mit glänzenden, gegen den feindlichen 
König gerichteten Angriffen abgeben wollte, statt seine Bauern 
vorzurücken, würde Züge verlieren oder selbst Gefahr laufen, 
eine Niederlage zu erleiden. 

Wir wollen noch hinzuAigen, dass es eine Art von Parlieen 
giebl, welche besonders geeignet sind, darzulhun, wie wichtig 
iss ist, die Bauern gut zu spielen, nämlich diejenigen, in wel> 
oben, nachdem nach verschiedenen Seiten rochirt ist, jeder auf 
aeiiiem Flügel angreift. Einige vorzttgliebe Muster dieser Art, 
welche Philidor gegeben hat, zeigen die Bewegungen in ih- 
rem vollen Glänze. 

Wir wollen uns nicht länger bei dem als Grundprinzip des 
Schachspiels betrachteten Prinzipe der Bauern aufhallen. Wenn 
der Leser einmal unsern Gesichtspunkt richtig erfasst hat, kann 
er in unserem Werke Uber die Spielanfänge tausend geeignete 
Se&piele finden um diese Ideen zu bestätigen. Wir beben 
wegen des beschränkten Baumes diese Beispiele hier nlebt 
wiederholen können. 

//. 19 
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Was soll man hiernach Uber dag System des Angriffs 
durch die Offiziere sagen. Über ein Sysiem, welches ge- 
nau genommen keines ist?. Die Schule, welche das Prin- 
zip Philidor's als Grundtage annimmt, mag man sie nun 

die französische Schute nennen oder nicht (denn der Name 
Ihul nichts zur Sache), wird immer über die entgegengesetzle 
Schule siegen; und wenn Herr Staunion letzthin in Paris 
siegreich gewesen ist, so geschah es, man gestatte uns dies 
zu sagen, weil er damals die Vorschriften der französischen 
Schule besser als sein Gegner angewendet hat 

Fremd, wie wir es durch unsere Stellung sowohl gegen 
die franzosische als englische Partei sind, war unser Zweck 
bei den anhaltenden (heoretischeD Untersuchungen Uber das 
Spiel allein die Entdeckung der Wahrheil, und so wiederholen 
wir mit der vollen Offenheit einer innigen üeberzeugung mit 
Philidor und unserm Lehrer in der Wissenschaft des edlea 
Spiels, Herrn Pe troff, den Wahlspruch dieses Aufsatzes: 
„Die Bauern sind die Seele des Schachspiels." 

St. Petersburg den 10.722. Februar 1844. 

C. F. V. Jänisch. 

B. Lewift 1844 S. 24. 

Es ist gewöhnlich vorlbeiihafter für die Bauern, die Mitte 
des Breites einzunehmen, weil sie iias Vordringen der feind-* 
liehen Offiziere hindern. Königs- und Damenbauer stellen auf 
ihren 4ten Feldern in der Regel gut, aber es ist schwer, sie 
in dieser Stellung zu erhalten, und wenn man gezwungen wird, 
einen derselben vorzorUcken, so nimmt ihre Stfirke bedeutend 
ab; man sei daher nicht allzu bemühel, zwei Bauern in der 
Milte geschlossen aufzustellen. 

C. Walker 1846 S. 27. 

Macht eure Offiziere vor den Bauern tbätig, sonsl werdet 
ihr wahrscheinlich durch das Dazwischenkommen eurer eignen 
Bauern verhindert werden, einen starken Angriff zu MdeD.. 
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D. Ponziani 1829 S. 17. 

Einige betrachten als die banptaächtiohste BeaUminuog der 
eraien Zttge das vortbellhafte Aufstellen der Bauern, namentlich 

der Mittelbauern; Andere die Richtung der Offiziere auf irgend 
einen unmittelbaren Angriff gegen den König. So oft die Ei- 
genthümlichkeit der Eröffnunt» dieses zweite System zulässt, 
weiches sich im giuoco piano und ähnlichen Spielen findet, 
ist dieses um so mehr dem andern vorzuziehen, als es rascher 
den Weg zum Siege darbietet, falls der Gegner von der rich- 
tigen Vertheidigung abweicht Zdlässig ttbrigens sind diese 
Systeme beide: es kommt nur darauf an, gerade das, welches 
jede Eröffnung erfordert, anzuwenden; bisweilen sogar die 
Vorschriften für das eine mit denen des andern zu verbinden, 
je nachdem man durch die Züge des Gegners dazu Veranlas- 
sung erhält. Die Kenntniss wird aber weit besser durch lange 
Uebung als durch Vorschriften erlangt. 

(Die^Fortsetzung folgt. j 



Wichtige Anzeige für Schachspieler. 

Bei Henry G. Bohn, York-slreet Coventgarden, zu Lon- 
don, ist im Juni dieses Jahres erschienen: 

The Chestpla/yerM Handbook; a populär and scientifiß in" 
iraduetum to the game of chen, exempUfied in gamei 
actmUy played by ihe greoiest nuuters, and Ubuiraied 
hy mtmerau$ diagrams of original and rmarkabU poti^ 
Hans, by Howard Staunton Esq. 
Wir müssen uns für jetzt auf eine kurze Anzeige dieses 
wichtigen Werkes beschränken, dessen berühmter Verfasser auf 
der allgemeinen Grundlage allerer Lehrbücher von Lopez, - 
Saivio, Greco, Gozio, Lolly u. Ä. fortbauend, die Ansichten 
neuerer $chriftsteller, namentlich v. Bilguer, von d. Lasa, 
Jtfnisch U.A. nicht nur benutzt^ sondern auch kritisch be- 
leuchtet und die Gründe seiner hin und wieder abweichenden 
Meinung entwickelt hat. Wenn Tür ihn die nächsle Rücksicht 

19« 
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auf englische Leser noch zur Zeit ein Hinderniss des Gebrauchs 
der Tabellenforoi war, so ist doch auch dem Deutschen das 
Studium seines Lehrbuchs dadurch sehr erleichtert worden, dass 
tbeils die Spielarten da, wo dies zulässig war, bedeutend abgekürzt 

und unnöthige gänzlich beseitigt sind, theils die Verschiedenheit 
des Drucks eine Unlerscheidung der allgemein anerkannten An- 
griffs- und Verlheidigungsarten von den zweifelhafteren, schon 
durch das Auge des Lesers möglich gemacht hat. Die Gorrect- 
heit des Drucks und der Uebersetzungeh lässt nichts zu wün- 
schen ttbrig. Der Verfasser erfreuele sich hierzu des Beistan- 
des der Herren Angas und Finley zu Durham; H. Bolton 
mit anderen Freunden lieferten als angenehme Zugabe eine 
Auswahl von Problemen, deren Vortrefflichkeit schon durch 
die Namen verbürgt wird. Auch der Preis des 518 Seiten hal- 
tenden Werkes. 1 Thlr. 25 Sgr., ist ausserordentlich billig und 
wir dürfen dasselbe unser Lesern, wie jedem Freunde der 
edlen Schachspitlkunst mit voller Ueberzeugung empfehlen. 

Das Titelproblem theSphynx durfte Übrigens, so sinnreich 
auch die S. 518 gegebene Lasung in 11 Zügen ist, va S Zügen 
zu lösen sein und wir theilen zur Prüfung dieser Behauptung, 
das Diagramm unsern Lesern mit. 

The Sphynx. 



Schwarz. 
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Heierte Untorsadnmgeii tter das Mnzio-fiambit 

(Vergl. April-Heft S. 131-133.) 

Das Muzio*GiiiDbit bat seit mehr als eioem Jahrhundert 
die Scbacbtcfariflsfeller be«cbfifligl, und no^ jeU^t sind, wie 
eine Yergleichung der Werke ven Sarmt, Wallier, tewiat 
Jäniaob, Bilguer und Anderer, so wie auch die eben ge- 
dachte Mittheilung eines bewährten Schachmeisters ergiebt, die 
Acten nicht für geschlossen zu achten. Jeder neuen Enlwicke- 
luDg treten neue Einreden entgegen; je wichtiger, durchdachter 
und umtiassender aul der einen Seite die Arbeiten zur Darle- 
gung eines überall ausreichenden Verlheidigungasyslems wer- 
den, um 80 ktthner, genialer und krüftiger führen andererseits 
die FlnMinde des Gambits ihre Angriffe dureb, und die Incident- 
punkte diesea interessanten SchachrecbtsstreiCes können den 
Sobachriehtem noch manche Beschäftigung geben. 

Bevor wir auf die beabsichtigte Prüfung der von Herrn 
Kuiper mitgetheilten neuen Varianten näher eingehen, möge 
uns die Bemerkung gestattet sein, dnss, wenn Schachschrifl- 
steller in neuerer Zeit den Angriif im Muzio-Gambit fUr unwi- 
derslehüeä erklürien, dieae Bebaupiumg sich wohl nur auf den 
nmprUogUchen Angriff, nwt freier Reebade, beliehen kann. Bs 
.hat »Smfieh der Erinder diesea Spiels ^ das man zum Unter- 
aobiede Roeliaden-Gambit nennen möchte — dasselbe niemals 
in der Art durchgeführt, wie wir in Deutschland es jetzt allein 
anwenden können; er stellte den König vielmehr, bei der un- 
beschränkten Rochade, stets sogleich auf das Thurmfeld und 
gewann dadurch einen Zug, was bei einem an und für sich 
so starken Angriffe ein sehr wesentlicher Vortheü i&L 2n Be- 
xiehung auf die deutsche Spielart, mit nur beschränkter Ro- 
obade, scheint die Meinong Uberwiegend, dass der Angreifende 
nach dem Opfbr seines Rönigsspringers nur ein unentschiede- 
nes Spiel, nicht aber, bei ganz correclcr Vertheidigung, den 
Sieg erlangen könne; es kommt daher jetzt nicht sowohl darauf 
an, eine gute Parade zu ündcn, als den Beweis für die bisher 
i'ocb bestrittene Behauptung Einzelner zu liefern, dass der Ver- 
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Iheitligende, selbst bei den stärksten Angriffszügen seines Geg- 
ners, den maleriellen Vorlheil zu behaupten und dadurch end- 
lich den Sieg zu erringen im Stande sei. Dies ist es, was auch 
Herr Kuiper behauptet, und wofür er in seinen neuen Ver- 
änderungen einen Beweis geliefert zu haben glaubt, dessen 
Vollständigkeit wir, bei aller Hochscbätzung des Herrn Erfin- 
ders, nicht anzuerkennen vermögen. 

Was zuvörderst den angegebenen neuen Verlheidigungszug 
Schwarz 5. d7 — d5 betrifft, so haben wir schon im April- 
Hefte bemerkt, dass derselbe an sich nicht neu, sondern im 
practischen Spiele schon früher melirfach versucht worden 
sei. Er ist aber in sofern auch von den Theoretikern wenig- 
stens nicht ganz unbeachtet geblieben, als in dem Bilguer- 
sehen Handbuche, B. 1. S. 325 in der Note 11, gesagt wird: 
„Zöge Schwarz 6. d7 — d5, so Weiss Lc4 — d5:, und 
„auf c7^c6 folgt dann Ld5 — f7f, wodurch Weiss ei- 
gnen sehr starken Angriff bekommt und bestimmt einen 
„Stein zurückgewinnt.'* 

Der Unterschied zwischen dieser Bi I gu er'schen Spielent- 
wickelung und der fraglichen des Herrn Kuiper besteht zwar 
nur darin, dass bei jener zunächst der Springer f3 geraubt 
und der ihn schlagende Bauer von der Dame sofort wieder 
genommen wird, während bei dieser der Zug d7^d5 unmit- 
telbar nach der Rochade, also schon ein Tempo ftHher erfol)!!, 
eine nShere PrQfung, die wir unseren Lesern überlassen, wird 
• indess zeigen, dass dieses Anticipiren eine nicht unwesentliche 
Aenderung in den beiderseitigen Stellungen herbeiriihrt. Wir 
müssen daher auch jetzt die Analyse des Herrn Kuiper für 
eine ganz neue erklären, und haben um so lieber ihrer Unter- 
suchung unsre vereinten Kräfte gewidmet 

I. Betrachten wü* zunächst die 8 neuen Varianten, -wie 
sie vorgelegt sind, so dürfte bei der ersten — wenn man einst- 
weUen von dem 6ten und 7ten Angritfszuge, Lc4 — d5: nnd 
Ld5 — f7-f, absiebet — die innere Nothwendigkeit, oder we- 
nigstens die .'\ngemessenheit der ZUge 8 — 13 unbedingt anzu- 
erkennen sein. Weniger zweifellos erscheint der 14. Zug 
el — 05; denn so wahr es auch ist, dass dadurch ein Angriff 
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auf die Dame Torbereitet wird, dass, wenn diese demselben 
irgend wohin auswiche, der Springer durch D fS — h5 genom« 
men, und dann mit Se4 — fOf die Dame sogleidb wieder 
erobert, folglich ein Offizier gewonnen worden kdnnte, so darf 

der Meister sich doch darüber nicht täuschen, dass er mit 
dem Allem um einen Zug zu spät kommen würde. Es fragt 
sich deshalb, ob nicht vielleicht 14. S c3 — e2 vorzuziehen sein 
möchte, zumal dieser Zug den Gewiim des Bauers f4 besser 
zu sichern geeignet erscheint. Schwarz würde indess in die* 
sem Falle nicht mit Lc8 — g4, sondern lieber durch Dame 
g5 — h4 antworten, damit den F-Bauer genügend decken, und 
also ebenfalls den Yortheil bewahren, welchen er bei dem 
Opfer des Läufers auf f7 erlangt hat. Hienach stimmen wir 
Herrn Kuiper darin bei, dass seine erste Variante — die wir, 
wie schon bemerkt, abgesehen von den Zügen 6 und 7 des 
Weissen, billigen, zu einer für Schwarz günstigen SteUung führt. 

II. Bei der 2teD Variante wollen wir, wie auch nachher 
bei der 3ten, den 6. Zug Lc4 — d5: wiederum einstweilen un- 
erdrtert lassen. Der 7. Zug L d5 — bS ist ohne Zweifel besser 
als Ld5 — f7-f; im weiteren Verfolge des Spiels aber entsteht 
das Bedenken, ob nicht, wenn Weiss doch einmal den Damen- 
bauer mit d2 — d4 beim 10. Zuge opfern will, und zwar in der 
Art, dass sein König aus dem Schach ziehen muss, es rathsa- 
mer sei, dieses Opfer schon im 9. Zuge zu bringen, also statt 

9. DU -^ h5^ lieber sofort d2 — d4 zu ziehen. Es kimnte dann 
folgen: 

9. d2 — d4 Dd8 — d4f 11. Lcl-<.f4: Lc8^g4 

10. Kgl — hl Sg8— f6 12. DfS — g3etc., 

«ine Spielart, bei der, wie man sehen wird, dem Weissen je- 

denfaiis ein stärkerer Angriff als in der Variante 2 des Herrn 
Kuiper, und das Endresultat noch zweifelhaft bleibt, wenn 
schoQ vor der Hand Weiss für den geopferten Springer nun 
nur einen Bauer mehr hat. 

Iii. Was die dritte Variante betrifft, so kommt allerdings 
Sehwan zom Angriff, wenn^Weiss bei dem 8. Zuge mit e4 — d5 
äen4Springff wieder nimmt, und dadurch der feindlichen Dame 
eine AngrilbsCellang verschafft Der eohte Gambitspieler aber, 
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der stets auf eia passendes, wenn auch mitunter kiibDes Opfer 
bedacht sein soll, um vor Allem den Angriff zu bewahren, 
würde nach reiflicher Brwägun|$ in dieser Lage wohl lieber 
den Zug 8. d2 — d4 unter Aufopferung seines KteigsläuCers 
wagen. Die Stellung nach diesem neuen Angriffszuge des 
Weissen würe dann folgende: 




Bei einer gründlichen Untersuchung dieser eigenlhümlichen 
Situation wird man finden, dass Schwarz den Springer d5 viel- 
leicht am besten en prise lasst. Wollte er denselben v/egzie- 
hen, so scheint es am vortheilliaftesten, nach f 6 Eurückzugehen, 
weil dadurch zugleich der Bauer e4 bedroht wird.- <jleichwoU 
kann Weiss mil L ci — f4 deo dort stehenden Bauer unbe- 
denklich nehmen; denn Hesse Schwarz siofa wrleiten, nuB.4ea 
Bauer e4 zu schlagen, so würde er durch Se5 — f7: mindestons 
einen Thurm verlieren. Wollte Schwarz dagegen im 8. Zuge 
den Springer auf e3 rücken, so würde Weiss durch 9. Lei — e3: 
und 10. Se5— f7; Vortheil erlangen. Jeder andere Zug des 
Springers, nach e7, b6 oder b4, würde ein ganz vertomer sein, 
und das Resultat bliebe im Wesenttioim daaselbei Us«t 
Sdiwans aber don Springer e» piise, m bat' er our ewei Wege, 



Digitized by Google^ 



265 



den erlangten Vorlheil dennoch zu jHOhern; er kann nämlich 
entweder den Springer e5 angreifen oder sonst eine bedroli- 
Itche Diversion vorsuclien. Der Aogriff des Springers geschieht 
nur durch 8. f7 — f6 wirksam, weil er, durch einen OHicier 
voUffUhrl, das frühere Opfer ausgleichen würde. Dies voraus- 
gesohiokl, ergeben sich folgende Spielarten: 

1. 

Weiss. Schwarz. 

8 f7 — fb 

9. e4 — d5: • f6 — e5: (oder 2.) 
10. d4-e5: 

Was Schwarz jetzt auch ziehen möge, er verliert immer 
noch einen Baaer^ und die Stellung von Woiss dlkrfte, obgleich 
er zur Zeit fUr den geopferten Oi&oier nur 2 Banem hat, der 
freien EntwicköluDg wegen den Vorzug verdienen. 

9 Dd8-d5: 

10. c2 — c4 etc. etc. 

Weiss ist jetzt wieder im Angrifif, hat deu geopferten Of' 
Mer wieder erlangt, gewinnt, wohin die Diame auch auswei* 
eben nSigei wen^tena nock einen Bauer, nnd bat dann, an* 
^res firaohtena, gegründete Aussicht auf de^i Gewinn der 

3. 

8 Dd8-b4 . • . 

'9. e4 — d5: elc. 

Die Gleichheil der Kräfte ist nun hergestellt,, und de£ An- 
.§nS Dd8 — b4 nur scheinbar gut. — 

Sind wir nun gleich der Ansicht, dass die vorstehenden 
^nnerJLungen manches Beachtonswertbe und jedenüills die Btf- 
Hilgen Fingerzeige zu einer, für praotiscbe Verauebe aebr zu 
eMpfefaleDden, noch ausgedehnteren Prüfung der 8 Kuiper- 
sehen Varianten enthalten, so glauben wir dennoch denselben 
ftir die Theorie des Muzio-Gambits einen erheblichen Werth 
nicht beilegen zu dürfen, weil wir, wenn es sich um theore- 
tische Feststellung des besten Angriffs gegen den Vertheidi- 
igung^iug 5. d7 — d5 hauMt, sclion im ersten Zmgff von Herrn 
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Kuiper's Varianten abweichen und als das Stärkere und Beste 
6. c4 — d5: ziehen. 

(Die Forisetzung folgt) 



Aus dem Berichte, welchen das Mai*Heft der Chess Player^s 
Ghronicle Uber das Jabresfest der Scbachgesellschaft von York- 

shire enthält, ersehen wir, dass neben den Mitgliedern jenes 
Vereins auch eine grosse Anzahl ausgezeichneter Gäste, von 
denen hier beispielsweise nur die Namen eines St. Amant, 
Stauoton, Uorwitz, Harrwitz und Alexandre genannt 
werden .sollen, an dem Festessen und resp. an den Parüeen 
Theil genommen, unter denen die von Herrn Harrwitz ohne 
Ansicht des Bretts gespielten vorzugsweise die Aufmerksamkeit 
gefesselt zu haben scheinen. 

Eine Stelle dieses Berichts theilen wir wörtlich mit, weil 
wir nicht zweifeln, dass sie fUr alle Schachspieler vom grosslen 
Interesse sein werde. 

„Nach wenigen Miouten erhob der Präsident sich wieder 
„und sagte, er wolle nun einen Toast vorschlagen, der in die- 
„sem Lande und bei solcher Gelegenheit eigentbttmlicb erschei- 
„nen m(kshte; aber wir hStten die Bhre gehabt, unsre Bamtt- 
„hungen zur Förderung des Schach von dem Herrscher eincyi 
„benachbarten Reichs anerkannt zu sehen, der sein Woblwol- 
jjlen gegen die Schachspieler dieses Landes in einer Weise aus- 
„gedrückl habe, die ihn zu deren wärmstem Danke berechtige. 
„(Hört! Hört! und Heilerkeit.) 

„Der Vorsitzer verlas hierauf den nachstehenden Paragra- 
„phen aus einer Englischen Zeitung Uber dieses interessante 
„Factum: M»Dia MSrz-Nummer des Palam^de schildert eine 
„ „höchst interessante Zusammenkunft, welche vor Kurzem swi- 
„ „sehen dem König von Frankreich und Herrn Si Amattt, 
„„dem ersten Schachspieler Frankreichs, Statt gefunden hat. 
„„Es geht daraus hervor, dass St. Amant, als Gapitain der 
„„National -Garde im Palais Royal die Wache hatte, und 
„„Louis Philipp ihm dort eine lange Audienz gewährte, die 
„„sich hauptsächlich auf Schach bezog Unsre Leser werd^ 
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„,»sich erinoera, dass bei der letzten Versammlung der Spieler 
„„von Yorksbire der ehrenwerlhe Herr Richard Garvey foi> ' 
„„genden Gedanken in seiner Rede aussprach: — Ich wUnschte, 
iM,das8 unser inniges Streben nach einer Fortdauer des herz- 
oglichen Einvernehmens bis in die Hallen von St. Gloud 
„„dringen kannte, dass dessen verehningswürdiger Monarch 
„„erkennen und fühlen möchle, wie sehr wir Engländer den 
^„Frieden mit Frankreich lieben, und wie heiss unsre Wünsche 
„„für die Gesundheil und ein langes Leben dieses weisen und 
„„grossen Mannes sind, der jetzt das gallische Reich beherrscht 
„,)6tc. — Als der Bericht Uber diese Versammlung dem.Könige 
,.„Loui 8 Philipp sehr spedell erstaltel war, antwortete Seine 
„„Hajestüt dem St Amant Folgendes: — „Ich habe stets das 
Schach geliebt, aber ach! schon seit manchen langen Jahren 
„„blieb mir keine Zeit, die ich an seinem Altar hätte opfern 
„„können. Das Vergnügen, womit ich den grossen Verlreler 
„„desselben in Frankreich begrüsse, wird dadurch aber nicht 
19 „vermindert/^ Seine Blajestät fuhren sodann in Englischer 
„„Sprache fort (die er merkwürdig gut spricht), „Sie sind im 
„,, Bogriff, England wieder zu besuchen und wollen wieder an 
„„diesen interessanten Sohach -Versammlungen Tbeil nehmen} 
„„ich wttnscbe Ihnen von Herzen Glück zu dem Vergnügen, 
„„das Sie geniessen werden; ich gratulire Ihnen zugleich zu 
„„der Entwickelung, die Sie mit solcher Gewandtheit der ern- 
„„sten Seite der Sache — der freundlichsten und brüderlich- 
„„sten Gesinnung zwischen beiden Ländern — gegeben ha- 
„„ben.** — So haben wir also in der Thai den interessanten 
„„Vorfall zu berichten, dass eine Botschaft, dem Louis Philipp 
„„durch einen Engländer von Engländern hinterbracht, von 
„„ihm so beantwortet wurde, wie ein freigebomer Mann zum 
„„andern sprechen soll. Bei dieser Zusammenkunft legte der 
„„König überall die grössie Liebenswürdigkeit an den Tag. 
„„Er trat in ein Privat - Zimmer, den Hui in der Hand, wie 
„„ein Mann von Stande, der eine Morgen- Visite abstalten will; 
,)„nachdem St. Amant einige Minuten im Salon gewartet hatte, 
„„war der König, der hinter sich die Thttr schloss, ganz aHein 
„„mit seinem Untertbanen. Seine Gesundheit war ganz so, 
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„„wie Frankreich und Europa es nur wünschen können, sein 
„„Benehmen das eines Mannes von hoher Geburt, der mit sei- 
„„nes Gleichen spricht. 0. Ludwig der Vierzehnte, kannst Du 
„„in Deinem Grabe ruh'n? — S(. Amani hat London berUh];t, 
„„indem er zum Yorksbirer Schachfest — am 12. Mai — reiste, 
„„bei welchem Louis Philippus freundliche Aufnahme der 
„„guten Wünsche vom vorigen Jahre gewiss die rechte WOr- 
„„digung finden wird. Diese Schachereignisse sind ergötzlich 
„„für Dichter und Hnlliusiaslen, sie [iiachen des Lebens krumme 
„„Wege Lierade und das rauhe Amt des Staatsmanns eben. 
y,„Ehre dem Schach, das uqs einen neutralen Boden i)ielety 
„„auf welchem Könige, Königinnen, Bischöfe *) und 
„„Bauern in aller Freundschaft und gutem Vernehmen zih 
„„sammen kommen können/'** — (Das Verlesen dieses Aus« 
„zuges wurde mit grossem Beifall aufgenommen.) Der Vor- 
„sHzer sagte, es sei sehr erft^ulich, dass einer ihrer Vice-Vor- 
„sitzer (der ehrenwerthe Herr Garvey) der Vermittler gewesen 
„wäre, welcher durch einige Bemerkungen, die er wenige Mo- 
„nate vorher bei der Schach-Versammlung zu Wakefield gemacht, 
„die obigen Aeusserun gen des Königs von Frankreich veranlasst 
„habe. (Beifall.) Der Vorsitzer s^iloss damit, dass er dem 
„Könige von Frankreich und den Königlichen Sehutzherren des 
„Schachs ein Hoch darbrachte. (Ungeheuere Heiterkeit)** 



*) The BUhop heisst auch der Läufer im Schach. 



Während eines zeitweiligen Aufenthalts in Frankfurt a. d. 0. 
hat der Vorsteher unserer Gesellschaft Gelegenheit gehabt, mit 
dem dortigen stärksten Spieler, Herrn Anderson, einige 
ParUeen su spielen. Wir ibeUen zunüchsi die folgende mit. 



Wirklich gespielte Partieen. 
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Herr Anderson. Hanstein. 





Weiss. 


Schwarz. 




Weiss. 


Schwarz. 


1. 


e2 — e4 


e7 — e5 


11* 


L c4 — bSf 


Lo8-d7 


2. 


Sgl — f3 


Sb8- c6 


12. 


Lb5 — d7f 


Dd8-^d7:') 


3. 


Lfl — c4 


L f8 — c5 


13. 


Kgl-hl') 


0-0 


4. 


b2 — b4 


Lc5 — b4: 


14. 


Sbl — c3 


Sh(i — ß4*) 


5« 


c2 — c3 


L b4 — a5 


15. 


D dl — c2 


h7~h6 


6. 


0 — 0 


d7 — d6 


IG. 


f 2 - f4 ») 


S e5 — c4 


7. 


d2 — d4 


e5 — d4: 


17. 


Sc3 — dl •) 


Dd7 — b5«) 


8. 


G8^d4: 


La5 — b6 


18. 


P c2 — e2 


b6 — g5: 


9. 


Sf3 — g5 


Sg8-.h6 


19. 


De2 — g4:0 So4^e5 


10. 


d4-d5 


Sc6 — e5 


20. 


Aufgegeben. 





1) Schwarz Iiat jeU( nach beiden Seiten die Rochade offen , seine 
übrigen Offleiere sind schon entwickelt, er ist noch im Mehrbe 
sitze des geopferten Bauers und der feindliche Angriff hat sich 
nicht durchführen lassen; ein Resultat, zu welchem man unsers ^ 
Erachlens bei ganz correcter Vertheidigung des Muzio Gambits Crt''-«*-^ 
immer gelangen wird. Damit wollen wir aber nicht sauen, dass 

diese höchst inlercssanle Eröffnung schon genügend erschöpft 
und nicht nocii immer die Anwendung derselben, auch gegen 
einen starkeii Spieler, zu empfehlen sei. 

2) Dm möglicbsl bald mU dem Gambi^Baaer vorzugehen. 

3) Darob diesen Angriff gewinnt Weiss Zeit, den Sg5 zurQcItzotreiben. 

4) Bin wohl zu kühner Zog; denn der angegriflTene schwarze Sprin- 
ger liann vordringen» wShrend der weisse Springer in Gefahr bleibt. 

5) Dies scheint das Beste. Das Feld e3 erhält die nüthige zweite 
Deckung und der feindliche Springer ist wieder angegriffen. 

6) Der stärkste Zug. Weiss kann nicht den Springer nach f3 zu* 
rückziehen, denn durch Sc4— a3 würde er zum Damenopfer ge- 
zwungen werden. 

7) Weiss ist hiebei auf Alles, nur nicht auf den Zug vorbereitet, 
der wirklich folgt tmd die Schlacht mit Einem Schlage entschei- 
det. Die Partie war nicht zu retten. Auf 19. h2 — h3 wäre 
Sg4 — f6 und dann auf 20. Sdl — b2 S f6 — e4; gefolgt. Am • 
besten hätte Schwarz wohl 19. Sdl — b2 gezogen, etwa mit fol- 
gender Fortsetzung: 

19. Sbl — d2 Sc4-83 21. Tfl — f2: Lb6-f2; 

20. Sb2— d3 Sg4— f2f 22. Lel~a3: Lf2 — d4eto. 
Auch so hat Schwarz eine das Spiel entscheidende Uebermacht. 



Die Lösung der Aufgaben des Juli^^fts wird das September 

Beft bringen. 



1 
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Eüdsiellung einer gespielten Partie. 



Scbirars. 




Ä ^ ff^^ 




m 



WeUf. 



Schwarz zieht und setzt in 5 Zügen matt. 



Von S. Leow, 



Sckwars. 



» Ä Ä 



Ä M », 
» Ä Ä 
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Von Herrn Heinr. v. Warnsdorf in Fulda. 



Schwärt. 




Weiss. 



Weiss zwingt Schwarz, in 10 Zügen 
mall zu setzen. 

EilLXXlII. 

Von 0. V. Oppen. 



Schwarz. 




'Weiss. 



Weiss soll, ohne einen der feindlichen Bauern zu neh- 
men, in 12 Zügen mit dem Springer malt geben. 
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Von Herrn Preuss in Paris. 




Weiss macht in 4 Zügen mall. 

MäTLXJLX. 

Von N . D. Nathan. 



Schw*n, 




Weiss macht in 5 Zttgen matt 
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Breslaner Schachznstände. 

Dass seit einer Reihe von Jahren auch in Breslau dem 
Schachspiel eine würdige Pflege zu Thoil wird, ist das Ver- 
dienst eines Mannes, der den Eifer für die Kunst in einer Zeit 
wieder anregte, wo dessen letzter Funken zu erlöschen drohte. 
Herr Häusleri Besiteer eines für Breslau bedeutenden Caffee- 
hauses, eröffnete im Anfange unsers Decenntuöis den damals 
gSnziioh heimathlosen * Jüngern Pbilidors eiii Asyl Sn seinen 
gastlichen Räumen und Hess es an keiner Art -▼on Aufmerk- 
samkeit fehlen, um dieselben zu regelmässiger und möglichst 
zahlreicher Zusammenkunft zu bewogen, indem er sich für alle 
Opfer, die ihm sein Palronat auferlegte, durch das ßewusstsein 
belohnt fühlte, dass unter seinen Auspicien die Liebe zur ei- 
genüieben Kunsl sichtbar ihrem Hithepunkt zueilt«. 

Der Edle starb; aber sein Prinoip lebt fort, auish jetzt noch 
wacker vertraten. N4ßh immer versammeln sieh im Hüuslerw 
sehen Gafft die Freunde des Brettkampfes, Gladiatoren und 
Klopffechter; noch immer wird an besonders zu diesem Zwecke 
eingerichteten Tischen gespielt und „gezogen"; noch immer 
umdrängt dieselben ein Kreis von Zuschauern, welche nach 
ihrem Bedttnken Lob oder Tadel spenden und sich durch un- 
befangene Bemerkungen Luft machen. Zwar die alt« Garde, 
welche einst gegen Mendheim den Ettrzem zog, — nicht aus 
Mangel an geübten Streitkräften, sondern in Folge demokra^ 
tisoher Institutionen, welohe den schlechtem Rathschlttgen 
hiiufig den Sieg verschafiften, — ist bis auf ein geringes Häuf- 
lein zusammengeschmolzen. Aber auch diesem ungeschmälerte 
Achtung! Denn noch zahlt es einen seiner ehemaligen Stimm- 
fUhrcr, Herrn Schmidt. Dieser bewährte Meister, bekannt 
durch seine „Sohaehräthsei", unter welchen die, auf ehi soge- 
nanntes Selbstmatt berechneten Positionen zu den bestell Er- 
Zeugnissen der. Art gehören^ hat der ganzen Zunft von Katnr- 
spielem das Uebergewicht einer, durch die Theorie gestlUttfl 

IL 20 
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Taktik veranschaulicht und durch das Lehrreiche seines cor- 
recleni durch plaamässigen ZusammenhaDg verständlichea Spie- 
les schon manchen jetzt tüchtigen Kämpen herangebüdei Der 
fast ausschliessh'chen Uebung mit ihm verdankt unter Andern 
Freund Harrwitz den Grad von Tüchtigkeit^ dass er bei sei- 
nem Auftreten in der Metropole des Koniin'enls alsbald die 
Blicke der tiefsten Kenner auf sich zog. Als Bledow, gegen 
den Herr Schmidt schon früher einmal rühmlich gekämpft 
hatte, in seiner besten Zeit Breslau wieder besuchte, war es 
dem Letztern in mehreren Partieen gelungen, seinem furcht- 
baren Gegner die entscheidendsten Yortheile abzuringen, und 
nur ein Versehen der gröbsten Art, erklärlich durch die bis^ 
weil ige Unterbrechung anhaltenden Nachdenkens durch augen- 
blickliche Abspannung, verscherzte ihm die nicht mehr zu ent- 
reissendo Palme. 

Auch jetzt weiss Herr Schmidt noch immer seinen Mann 
zu stellen, und dem Springinsfeld, der die Hand nach seinen 
Lorbeeren ausstreckt, nicht Übel auf die Finger zu kloplen. 
Ein anderer von den altera Schachspielern dag^n, Herr 
Liebrecht, hat sich sehon längere Zelt auf dem Felde der 
Ehre nicht blicken lassen, eine Sprtfdigkeit, die eigentlioh zu 
rügen ist, weil sie ein nicht gewöhnliches Talent dem Genüsse 
und der Anerkennung entzieht. Vorzugsweise durch das Stu- 
dium AUgaier's gebildet, offenbart Herr Liebrecht, darin 
seinem Vorbilde gleichend, hauptsächlich im Gambit die ihm 
eigene Klarheit und Schärfe der Berechnung, Gaben, durcä die 
er selbst schon gegen Horny's Verlheidigung bei keinei^egs 
ungeschickter Leitung derselben den Angriff mit einer Unbieg- 
samkeit behauptet und ausgeführt hat, welche selbst den Geg- 
ner Bewunderung einflösste. Denn in der Hitze des Anlaufs 
zugleich gelassen und nicht leicht vom Scheine geblendet, in 
gefährdeter Lage seiner geistigen Kraft doppelt mächtig, ein 
Argus für die Blössen des Gegners und ein drohender Vulkan 
an weitzielenden Entwürfen, vereinigt Herr Liebreoht alle 
BigeMdiaften, deren Ausbildung den grossen Sehachspieter 
inaoht Ihm in den wesentliehsten Gaben verwandt ilnd an 
Stärke nicht nadislohend ist Herr KarfankeL Beieh an wiCzi- 
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gen Einfallen, weiss dieser Spieler von einer bereits misslichen 
Steiluttg des Gegners in der Regel auf die eleganteste Art Vor- 
Uieü 'zu ziehen, oft aber auch den wohl verschanzlen Feind 
duroh SeheinaDgriffB za läuscheii and seine Schlachtordnung 
SU- verwirren; Überhaupt hätte er es längst zu einer ungewöhn- 
lichen Kunstfertigkeit gebracht, wenn er die Ausdauer, durch 
welche ihm die Lösung der schwierigsten Schachprobleme noch 
jederzeit gelungen ist, in der lebenden Partie nur zur Hälfte 
besässe. Aber wiewohl ihm gulen Spielern gegenüber jene 
weitbhckende, den fernsten Folgen nachspürende Besonnenheit 
in hohem Grade beiwohnt, so ist es ihm doch so lästig, seine 
Passion für Knalleffekte zügeln zu mttsaen, daas ihm solche 
Antagonisten ungleich wülkommener sind,- welchen er die Pan- 
dorabttchae seiner Pinten und Ränke mit Erfolg offeriren kann. 
Dagegen besitzt Herr Hillebrandt jenen Zug von Kitterlich« 
keit, auch gegen den überlegenen Feind furchtlos in die 
Schranken zu treten und nach wiederholten Niederlagen ihm 
mit unerschiUterleqi Muthe aufs Neue zu trotzen. Dieser 
tapfere Degen, zehn Meilen in der Runde die Schreckenslosong 
aller Lanifjunker und Dorf^astoren, ist duroh die Heftigkeit aei- 
nes Angriffs und seine nie zaudernde Entschlossenheit der ge- 
fährlichste Gegner fttr diejenigen Kämpfer, die seiner stttrmi- 
sehen Hitze nicht Kälte und Gleichmuth entgegensetzen. Zu 
beklagen ist bei dem so wackern Spieler, dass er seinem Hange 
zu Abenteuern auch dem behutsamsten Feinde gegenüber nicht 
SU gebieten vermag. Erst wenn er eine Figur verloren oder 
seine Stellung zerrüttet hat, dann erst kommen Ruhe und Be* 
aonnenheift ihm zu Hülfe. An Hartnäckigkeit dann |anem Ma- 
rathonkämpfer yergleichbar, der das fisindliche Schiff, dessen 
er sich ' bemetsterh wollte, zuerst mit der Rechten angriff, und 
als ihm nicht nur diese, sondern auch die Linke, mit der er 
den zweiten Versuch machte, abgehauen wurde, es selbst mit 
den Zahnen noch festhielt, bis auch der Kopf fiel, — unterwirft 
er sich nicht eher dem zürnenden Yerhängniss, als bis die 
äusserslen Auakunftsnütlel eirsobttft sind und der Letzte seiner 
Gelreaen dahid sinkt. Terindge dieser eisemea, bei fruoht- 
losen Versuchen nicht ai>stehenden Ausdauer hat sich Herr 

20» 
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Hillebrandt um die Correspondenz-Parlieen mit dem Ham- 
burger Club grosse Yerdieoste erworben, bei deren Erwähnung 
auch Herr Dr. £lia8on, dem die Ehre eines, die Gambitpartie 
enlseheidenden Zages gebührt, um so weniger Übergangen 
werden darf, als er überhaupt ein hervorragend starker, den 
vorigen ebenbttriigei- Spieler ist. 

Unter der nicht klirglichen Zahl von KunstjUngern endlich, 
die vermöge ihrer literarischen Unschuld nur eigenen Einge- 
bungen folgen, ist Herr derjenige, welcher alle Nuancen 

des Naturspiels ergründet bat. Blossen des Gegners zu he» 
nutzen, steht diesem Spieler nicht an; dagegen versäumt er es 
nie, dem Könige zuzusetzen, so oft ihm derselbe in die Soboss- 
linie kommL Spieler, welche mit den gar nicht zu bereoh- 
nenden Auskunftsmitteln dieses Taktikers vertraut sind, pflegen 
seinen ZUgen die schärfste Aufmerksamkeit zu schenken; nichts« 
destoweniger gelingt es ihm oft, der ihn schon umgarnenden 
Schlinge durch eine kühne Improvisation zu entrinnen und dem 
Gegner einen langen Zopf anzudrehen. Doppelt aber lässt der 
Schnellfüssige im Endspiel die flüchtigste Unachtsamkeit büssen. 
Gilt es, einen Baüer mit FlQgelschritten zur Dame zu führen, 
so fördert er diesen Entwurf durch so plausible MassregelDi 
dass der Gegner bei seiner ganzen Sicherheit in den Elemeil- 
ten der Zahlentbeorie, wie durch ein blaues Wunder, zu kurz 
kommt. 

Das Häusler 'sehe Cafe ist indess nicht der einzige Ver- 
sammlungsort der Freunde des Schachspiels. Auch im Zwin- 
gergarten und des Winters in der Börsenressouroe haben Ver- 
ehrer desselben und unter diesen %>ieler von namhattem Gewicht 
ziemh'ch regelmässig ihre Zusammenkünfte. Von diesen wackbm 
Streitern ist Herr Eichborn entschieden der stMsle, und 
überhaupt von allen bisher genannten der gewiegteste Theo- 
retiker und grundhchste Kenner der Schachliteratur. Ist dieser 
Spieler mit seinem Gegner erst bekannter geworden, so dUrfte 
auch ein Meister des Bretts den noch fraglichen Sieg nur mit 
dem Au%ebot seiner schiummemdsten Kriifte erringen. Lmg* 
säm- aber sicher verfolgt er sein £el, Niehls beginnend ohne 
die Voraussicht 'eines bestimmten Ergebnisses. Aber mit wel* 
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obem Nachdruck er eine, dem Feinde nur tu leiebt abgemerkU 

BllHso benutzt und mit jedem Zuge das Netz, in welchem sich 
der Gegner unretlbar verstrickt hat, fester und fester schnürt, 
das kann unter Vielen auch ein Matador des Leipziger Scbach- 
Clubs bezeugen. 

Den Breslauer Schachfreunden wurde in den letztverflos- 
senen Jahren mehrmals das Vergnttgen zu Theil, grosse Meisler 
fielen zu sehen und eine, in solchem Grade ihnen noch nicht 
vorgekommene Stärke an diesen zu bewundem. Bledow, 
V. Heydebrand, Löwenthal, Mayet haben den hiesigen 
Club zum Theil mit wiederholten Besuchen beehrt und den 
Mitgliedern desselben Gelegenheit gegeben, sich von dem un- 
zureichenden Mass ihrer Kräfte zu Uberzeugen. Auch Referent 
bal vieliach die Ehre gehabt, sich mit diesen Goryphäen der 
9obachspielkunst zu messen und g^schhigen zu werden. Seine 
Bemühungen, sich bis. zu dem Grade aufouraffen, um so gewal- 
tigen Heistem einen wUrdigen Widerstand entgegenzusetzen, 
scheiterten an dem so gemessenen, nicht Uber wenige Tage 
ausgedehnton Aufenthalte derselben. Denn aller Gelegenheit 
beraubt, sich mit überlegenen Gegnern zu üben oder wenig- 
stens mit gleich starken Spielern zu kox^erviren, würde er 
auch die wenigen Erfolge i deren er sich zu rühmen weiss, 
nicht erzielt haben, wenn seine grossen Gegner bei der durch 
die Reise bewirkten Atnpamiung im Besitz ihrer RiesensUfrke 
geblieben wiren. Zwar ist ihm nicht unbekannt, dass bei so 
feinen Spielern, deren behutsames Zaudern die Absicht ver- 
birgt, zu unzeitigen Angriffen zu verleiten, ein doppelt wach- 
sames Auge für die eigene Sicherheit Nolh thut; allein der Vor- 
satz, den entscbeidendeq Wurf lange vorzubereiten und seinen 
Zeitpunkt reifen zu lassen, vermag Nichts gegen die alle Go- 
wohnh^it, als der Angreifende. Yerius^ gering zu achten, wis« 
/md, dass fci& Vissgriff' in der Vertheidigung tödlet. Daher 
babeii diejenigen Partieon, welche Referent gegen die vorer« 
wähnten Meister verloren hat, allerdings auf der einen, die 
gewonnenen aber auf keiner Seite das Gepräge durchgangiger 
Correctheit und jener tiefdringenden, jeden Zug begründenden 
Einsicht in die nachmaligen Folgen, welche das Nächste mit 
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dem Fernsten verknüpft. Vielleicht aber ist es der bevorste- 
henden Zurückkunft unsers in der Ferne Lorbeeren sammeln- 
den Waffenbruders beschieden, alle im Schosse des hiesigen 
Schaeb-Clubs scblummernden Kruftkeime zu (Jffnen und Früchte 
lU zeitigen^ deren Genuss zur Labe und Stärkung gereicht 
Breslau, den 4. August 1847. 

A. Anderssen. 



Ueber einige Spiele Stamma's. 

(Antwort an Herrn v. K.) 

1. Bleibt das zweite Spiel bei richtigem Gegenspiele un- 
entschieden? 

Der Heransgeber der Schacbgeheimnisse hat dies behaup- 
tet, und durch eine Spielart zu beweisen versucht, welche in- 
dessen unrichtig ist, indem sogleich auf den ersten Gegenzug 
das Matt folgen wurde. Gleichwohl sind wir geneigt, seine 
Behauptung an sich fUr richtig zu hallen. £s muss nämlich 
gespielt werden: 

1. Tg4— h4 f6 — eö: 

2. Th4 — h3: Sf2— hSf 
8. Kgl — g2 etc. 

In dieser Stellung sind so viele Varianten möglich, dass 
es dreist scheinen kann, irgend eine Gewissheit behaupten zu 
wollen, aber Stamma selbst muss als der unverwerflichste 
Zeuge berücksichtigt werden. Er hat namhch in der Londoner 
Ausgabe die Aufstellung dahin geändert, dass er di^ wisfsseii 
Bauern von a8 und b4 auf a4 und b5 vorrUoken Itfsst, und 
nun erst die obige, in allen deutschen Ausgaben fehlende. V«^ 
riante beigefügt. Unverkennbar ist die Alifindemng eine sehr 
wesentliche, denn Weiss gewinnt nicht nur durch sie zwei 
Tempo's, sondern es sind auch die festgezogenen schwarzen 
Bauern nicht mehr zu retten, während schon der Abtausch 
des einen die Partie günstiger stellt, der Abtausch beider den 
Angriff auf den rechten Flttgel beschränkt. Was hätte auch 
den Meister Stamma zu Berichtigungen bestimmen kOfmen, 
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wenD nicht eigene Bedenken und Zweifel deren Grund oder 
Ungrand immer noch ein Gegenstand der Prüfung sein kann. 

2) Ist im 17ten Spiele die SteUang des schwarzen Sprin- 
gers auf f8 oder auf e8 die richtige? 

In der Strassborger Ausgabe von 1754 und yennutbfich 
auch in der ersten Pariser, welche ia diesem Augenblicke uns 
nicht vorHegt, sieht der schwarze Springer auf f8. Dadurch 
erhält die Aufgabe den Charakter eines Atlrapenspiels, voraus- 
gesetzt, dass auch der weisse Bauer auf b2 und nicht auf b3 
Stehe. Es ist alsdann in dem Hauptspiele ein Fehizug, den 
Jeder leicht findet, der aber auch bei ehier andern, in petto 
behaltenen Spielart yermieden werden kann, so dass Weiss 
nicht in 9 oder 7, sondern schon in 4 Zügen gewinnt. In der 
Londoner Ausgabe hat Stamma den schwarzen Springer auf 
e8 und den weissen Bauer auf b3 gestellt. Ein Fehlzug ist 
nun nicht mehr vorhanden, aber auch eine Attrape verhindert; 
es liegt eine einfache Aufgabe vor, welche mit zwei Spielarten 
ganz richtig gelöset wird. Auffallend bleibt es immer, dass 
eme.und dieselbe Erscheinung sich so oft wiederholt, und 
weuDk auf der einen Seite manches gegen, die Annahme spricht^ 
dass Stamma In der- That absichtlich Wett- und Attrapen- 
spiele geliefert habe, so führen doch auf der andern solche 
Ergebnisse einher Yergleichuog immer wieder zu derselben 
;;urUck. 

8) Ist im 29sten Spiele die Stellung des schwarzen Sprin- 
gers auf c8 oder auf c6 die. richtige? 

hk 4er londoner Ausgabe .steht der weisse Läufer auf e3 
und der schwarze Springer auf c6. Ersteres macht in dem 
Spiele selbst keinen weiteren Unterschied, als dass die schwarze 
Dame noch einmal vorziehen könnte, letzteres dagegen ist we- 
sentliche Verbesserung eines Anfangs vom Meister übersehenen 
Uebelstandes. Denn die Stellung des Springers auf c8 machte 
eine Auflösung in weniger Zügen möglich *). 



*) Herr v. R. hat diese richtig angegeben. Wenn derselbe bei 
dem 36sten Spiele fragt: ob Weiss nicht ge w innen mus^e, insofern 
statt der Stamm a'schan ZUge andere gelhan wären» nimUeb^ 
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4) Wie verhält es sich eigeaiiich mit Stammu's 468teDi 
Spiele? 

Dieses Spiel ist in allen deutschen Ausgaben ttbereinsUmmend 
aufgestellt worden. Preussler hat eiti Gegenspiel zu demsel- 
ben gefunden, welches aber unrichtig ist, auch der Berliner 

Herausgeber der Schachgeheimnisse Hefcrt ein Gegenspiel, hat 
indessen bei seiner zweiten Spielart iiberseheu, dass, wenn 
Schwarz 3. S c5 — bTf ziehen wollte, dieser Springer genom- 
men werden kann, mitbin noch eine andere, wirksamere Spiel- 
art nachzuweisen sein würde, was auch nicht so gar schwer 
ist. Sehr merkwürdige Abweichungen finden sich dagegen 
auch hier wieder in der ersten Londoner von Stamma selbst 
besorgten Ausgabe. In ihr steht der weisse Thurm nicht auf 
g7, sondern auf h7, der weisse Bauer auf e4 fehlt, der schwarze 
Springer steht nicht auf g5, sondern auf h6, der in den deut- 
schen Ausgaben auf letzterem Felde stehende schwarze Bauer 
fehlt; endlich ist eine neue Spielart zugesetzt, welche mit dem 
richtigen Zuge des Gegenspiels beginnt, aber einen Fehlzug 
enthält, in dessen Folge Weiss gleichfalls das Spiel gewinnt. 
Hat nun Heister Stamma gerade bei diesem revidirten mehr- 
focb modificirten Spiele, und in der neu hinzugefügten Spii»lart 
wieder einen unwillkührlichen Fehlzug gemacht? oder hat er 
es absichtlich bei dem Wettspiel gelassen und dieses nur durch 
den ersten richtigen Gegenzug näher andeuten wollen? Gegen 
£rsleres spricht ausser der besondern Aufmerksamkeit und 
wiederholten Prüfung, deren Gegenstand das Spiel geworden 
war, insbesondere der (Jmstand: dass durch die veränderte 
Aufstellung ein Gegenspiel erst möglich gemacht ist, welches 
bei der früheren unausführbar gewesen sein würde. Aof 
sämrathche Spielarten des Stamma hat die Veränderung nicht 
den mindesten Einüuss, nur die Schönheit des versteckten Ge- 

1, Tc7f KdS 2. Tc6: c6 3. K b8 Td6: 4. a7, so erwiedern 
wir, dass Weiss ganz gewiss verlieren wird, wenn Sciiwarz rich- 
tiger zieht, und sind gern bereit, dies zu beweisen, auch alle Fragen, 
die Herrn v. K. persönlich interessiren , zu beantworten, in der 
Schachzeilung müssen wir sie indessen mit Stillschweigen übergeben, 
weil ein allgemeines Interesse Bedingung der Aufnahme ist. 
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genspiels gewinnt und man wird dadurch geneigt, die Vermu- 
thung für richtig zu hallen, der Meister habe durch letzteres 
noch mehr überraschen wollen, nur durch diesen Zweck sei 
er zu Aenderungen veranlasst, die ohne denselben ganz nner- 
Uärlioh und bedeutong^los wären. 

Wir lassen die Aufetellung der enc^isohen Ausgabe 
von 1745 folgen, gegen welche Schwarz mit sieben ZUgen 
gewinnt. 

« 

S t a mm a*8 46s)es- Spiel 
(Nach der Londoner Ausgabe von 1745.) 



SckwM«. 




Weiss zieht. Schwarz giebt spätestens 
im 7ten Zuge Schaclimalt, 

(Die Fortsetzung folgu) 



Eine Kritik des vor Kurzem bei Carl Gerold in Wien er* 

schienenen höchstwichlicen Werks: 
Tschat urangavidjd. Literatur des Schachspiels von Anton 
Schmidt Gustos der K. K. Hofbibhothek. 
miissen wir wegen Mangels an Raum einem spätem Hefte vor- 
behalten. 
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AvUsimg ier Aufgaben im Joli-Hefte, 

Slamnia's 85stes Spiel, 
(vgl S. 222 und 223 des Juii-Hefls.) 
Weiss. Schwarz. Weiss. Sobwarz. 

1. Le5-al b7--b5*) 5. Dc8 — fSf Kbl— al 

2. c5~c6 b5 — b4 6. Df5 — e5 Kai — bl 

3. c6-c7 b4 — b3**) 7. De5 — cl^i 

4. c7-c8D b3 — b2 . 



*) b7 — bG wäre ein verlorener Schrill da Weiss ebeofalis neh- 
men oder vorbei ziehen könnte. 

« 

**) Nininil Schwarz st;itl dessen den Läufer, so isl es wieder die 
erste Spiehirl nur in veränderter Ucihenfolge. 

LXXII. 

1. Sf4 — d3t Kc5 — c4 oder auch K c5 — b5 

2. Sd3 — elf Kc4 — c5 2. SdS — b4t Kb5-~a5*) 

3. Sei— bd:^ 3. Sb4*--*c6^. 



*) Geht der König nach c5 zarUck» so folgt 3. 5f6 — e4:t=< 

LXXIIL 

1. üdl — d2 Kc7 — d8 oder Da8 — b7*) 

2. Dd2 — d6 Daa— b7 2. Dd2 — dGf Kq7 — dB 

3. Sa5 -b7i^: 3. Sa5--b7^:. 



*) Zieht Schwarz statt dessen denLSafer, so folgt 2.D d2— dG:^:. 
. . LXXiy. 
L Lg6— h5*) Ke6T-d6 5. Ka6.-a7: Kc6 — d6 

2. Lh5~g4 Kd6--G6 6. Ka7 — b6 Kd6 — e6 

3. Lg4 — dl Kc6 — d6 7. c4 — c5* 

4. Ldl — b3 Kd6 — c6**) 



*) Weiss kann auch erst den Bauer nehmen und dann Lg6— fö 
etc. ziehen. 

**) Wenn Schwarz 4. Kd6 — e6 zöge, so würde 5. c4 — cö:}: 
folgen. 
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LXXV. 

Weiss. Schwarz, Schwarz. Weiss. 

1^ DbS — a3t Lcö — a3: J. Db6 — b4t Ld2--b4;- 

2, Tg5^a5t. Db6--a5: 2. Sc8 — bßf Kc4-^c3 

3. b2 — b3* 3. Tf2 — c2* 

LXXVI. 

Weiss. Schwarz. Weiss. Schwarz. . 

1. Lfl — b5: a6 — b5: 3. c3 — c4 b6 — b5 

2. Sd4_b3 b5— b4 4. Sb3 — c5;4: 

LXXYll. 

U Sf|.-ß5: Kg2-r-g8Cod.A0 5. S»8— f^t Kg4^h3 

2. Sg5— fSf Kg3— h3 6. h7— hSTf Kh3-.jg2 

3. Tg7 — g3t Kb3-.g3: 7. S f3 - el^Jr. 

4. Lh8 — e5t Kg3-g4*) 



*) Dies ist der beste lag; auf Kg3 — gS würde 5. 9f3 — gdf, 
auf 4. Kg3— b3 aber h7-r*bSDti mä dann fn beiden Fällen aohon 
im -6ten Zage das Uatt folgen. 

• A. ■ ■ 

1 Sei — f3 4. Tg7 — g4t Kh4—h5 

2. Le4 — f3t Kg2 — g3 5. Se4 — föf Kh5— h6 

3. Sg5 — e4 Kg3— h4**) 6. Lh8 — g?^:. 



' *^ Wenn der König nach bS gebt, so folgt 4. Tg7— ^f 'tand 
6, Lh8— f6*: 

LXXVllI. 

1. To3 — o8 Ta8 — e8:*) 4. De4— föf Kf8— «7 

2. Lal — g7t Kh8 — g8 5. Df5— f6t Ke7 — d7 

3. Lg7 — e5t Kg8— f8 6. Df6 — döff: 



*) Der allein riobtige Zog; bei jedem andern wird Sebwai^ noch . 
fräber matt. 
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LXXIX. 



1. 


Dh6 — 


c6t 


Kc8 — 


d8 


12. 


Tc7 


— elf 


Kd8 — 


d7 


2. 


Tg7- 


d7t 


KdS — 


e8 


13. 


D f6 


— c6t 


Kd7 — 


d8 


3. 


Td7 — 


f7t 


Ke8-* 


d8 


14. 


Den 


-b6t 


Kd8 — 


d7 


4. 


Tb7- 


d7t 




eS 


15. 


Tc5 


— c7t 


Kd7 — 


d8 


5. 


Td7- 


e7 


Ke8 — 


d8 


16. 


To7 


— elf 


Kd8» 


d7 


6. 


Dc6 — 


b6t 


Kd8^ 


c8 


17. 


Db6 


— b7t 


Kd7 — 


d8») 


7. 


T c7 — 


c7t 


Kc8 - 


(J8 


18. 


D b7 


-bSf 


KdS — 


d7 


8. 


Tc7 — 


c5t 


KdS — 


■cS 


19. 


Db8 


— c8t 


Kd7 — 


d6 


9. 


Db6~ 




Ke8 — 


dö 


20. 


Dc8 


— c7t 


Kd6 — 


d5 


10. 


De6 — 


f6t 


Kd8 — 


c8 


2t. 


Dc7 


— c4f 


KdS — 


d6 


11. 


Tf7 — 


e7t 


Ke8 — 


d8 


22. 


Dc4 


— dSf 


Da3 — 


d3$ 



•) Zöge Schwarz K d7 — d6f, so würde Weiss durch D b7— c7f 
schneller zum Ziele gelangeo. 



Von den verschiedenen Sckach • Sdinlen, 

(Fortsetzung) 

Eb irrt der llenscli, so lan^ w slrabt« 

Faust. 

• 

Man denkt sich oft das Schachspiel von jedem Einflüsse 

des Zufalls befreit. Diese Ansicht würde indess nur dann voll- 
kommen begründet sein, wenn es stets möglich wäre, alle sich 
darbietenden Conibinationen zu durchschauen. Ein massiger 
Grad roathcmatischer Kenntniss lehrt uns aber, dass dem nicht 
80 ist, dass vielmehr die Analyse aller Gombinaüonen bis auf 
den zweiten, dritten Zug und weiter hinaus fast immer unsere 
Kräfte ttbersteigt. Beim praktischen Spiele suchen, w daher 
unsere Aufmerksamkeit, mit Uebergehung der uns unerheblich 
scheinenden Verwickelungen, allein den wichtigen Combinatio- 
Dcn zuzuwenden, aber auch bei diesen gebricht es unserer 
Anschauung nicht selten an Klarheit, so dass wir uns des noth- 
wendigen Erfolges nicht immer deutlich bewusst werden kön- 
nen. In die Kategorie dieser zweifelhaften Fälle gehören na- 
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menllich die Spielarien, in welchen die eine Partei den Vortheil 
ihrer Stellung als Gompensation für ein Opfer ansieht, der 
Gegner aber den ihm angebotenen Stein oder Bauer in dec 
Hoflhong soUägly aeio numeriscbes Uebergewicht werde ihm 
den Sieg versdiafiTen. Es Jiegt etwas Ungewisses in der Ent- 
wickeloBg solcher Spiele, und dennoch sehen wir ttfglidi die 
besseren^ wie die weniger geUbtön Spieler dieselben niii einer 
gleichen Zuversicht auf den glücklichen Ausgang unternehmen. 
Dies bringt uns nolhwcndig zu der Annahme, dass wir in den 
zweifelhaften Positionen wenigstens einen bereits dureh die 
frühere Erfahrung bekannten Typus wahrnehmen und dass uns 
also bei unserm gewagten Spiele ein Analoges vorsohwebti 
welches wir, so weit dies die yerifnderlen Umstände erlanben, 
EU riBprodocIren streben. Eine nfihere Darlegung des Terscfaie- 
denen Typus und setner charakteristischen Erfordernisse mOsste 
natürlich zu interessanten Aufschlüssen führen, wir werden 
indess nur Gelegenheit haben, einige, für das praktische Spiel 
wichtige Unterscheidungen hervorzuheben. 

üebrigens besteht das bessere Spiel nicht in einer zufHUig 
an einander gereihten Folge von unabhllngigen Zttgen, sondern 
bildet die Durchführung grosserer PlSne^ welche mehrere ZQge 
susammen umfassen. Allerdings eriloiden diese Pline von den, 
vielleicht nicht minder consequenten Zügen des Gegners nicht 
allein Modificationen , sondern werden nicht selten auch ganz 
zerstört. Immer ist aber in den interessanten Partieen das 
Streben nach einem weiteren Ziele vorhanden, so dass dieselbe 
Idee durch eine Reihe von Zügen hindurchgeht und Einheit 
und wiederum etwas GharaiUeristisches in das Spiel bringt 
Den angenommenen Charakter hissen wir nicht leicht fallen, 
er leitet uns vielmehr andi dann noch, wenn die Gombina- 
tionen zu verwickelt werden, um eine genügende Analyse im 
Augenblick zu gestalten. Der Gesammteindruck, den eine ge- 
gebene Stellung so wie die Reihenfolge der zu ihr führenden 
Züge auf uns machen, Übt einen grossen Einfluss auf die Wahl 
des nächsten Zuges .aus. Man Jiült es fUr angemessen, dass 
ein so odef so begonnenes Spiel alleui mit diesem oder jenem 
Zuge fortgdtthrt wdrde. Die Folge, nehmen wir dabei an, 
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müsse dem Anfange entsprechen, um eine Uebereinstimmung 
io der ganzen Partie herbeizuführeD. Diese ADDahme ist auch 
gewiss zulässig, wenngleich maD sie bisher wenig als Basis 
Cur Untersuchungen benutzt hat. Es entspricht derselben voU- 
koinmen, dass man häufig von einer Italienischen , FranztfSi- 
sehen, Deutschen, Englischen Schule im Schach hört, deren 
unterscheidende Eigenthümlichkeiten nirgend anders als in der 
abweichenden Behandlungsart gleicher Positionen zu suchen 
sein können. In verschiedenen Landern oder zu verschiede- 
nen Zeiten, meint man also, sei demselben Spiele ein abwei- 
chender Charakter gegeben , wobei es denn zweifelhaft sein 
kann, welcher TypuS der wahre, dem Spiele- gebtlhrende ist. 
Indem man diese Richtung verfolgt, muss «an, nach gehöriger 
Trennung des Begründeten von dem, vielleicht aber sehr schwer 
zu ermittelnden Falschen, zu Systemen gelangen, welche den 
Geist des Schachspiels mehr und mehr enthüllen und oft ge- 
rade dann als Hichtschnur dienen könnten, wenn der einzelne 
Fall sich einer mathemalisch genauen Erörterung entzieht. £s 
ist nun allerdings nicht meine Absicht, ein System hier zu 
entwickeln, ich glaube aber, schon dann ntttziich zii werden, 
wenn ich das Über die Entstehung und die Bedeutung der 
Schulen vorhandene Material mit einigen prüfenden Bemerkun- 
gen begleite. 

In den alten Werken des Spaniers Lopez und des Neapo- 
litaners Salvio können wir schon eine verschiedene Behand- 
lungsart der Spielanfänge wahrnehmen. Salvio erläutert näm- 
lich mit Vorliebe die. Springerpartie, 1. e2 — e4' e7-^e5 
2. Sgl-^f8 Sb8 — c6 und das Königsgambit, L e2-^e4 
e7V-e5 2.: fZ— f4 e5 — f4: 8. Sgl — f3, wogegen Lopfiz 
namentlich das LSuferspiel 1. e2 — e4 e7 — e5 2. LIi — «4 
und das entsprechende Gambit, 1. e2 — e4 e? — e5 2. f2 — f4 
e5 — f4: 3. Lfl — c4, zum Gegenstand ausführlicher Unter- 
suchung gewählt hat. Da indess beide Schriftsteller nur eine 
ZaM von Spielen ohne erhebliche Bemerkuagen geben, und 
ihre Ansichten nicht deutlich* ausspreehen, so wäre es- hier 
kaum der Mttbe lohnend^ Auf eine speeielie Yergleidiung ihrer 
Schriftin einzugehen. Wir wollen dieselbe um so: mehr -un- 
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terlassen, als die Spiele des Lopez schon wegen des Mangels 
der Rochade schleppend erscheinen, während Salvio manchen 
Partiecn durch Anwendung der ungebundenen Rochade grössere 
Lebendigkeil gab, als jetzt bei uns an diesen Stellen zu errei- 
ehen ist D.ei| Mittolwdg der beschränklen Rochade- betrat 
saerst Or^co iik Paris'uiid erOffiiate dadurch eine Qontrovers^ 
mit seiiiea: frttbdl^n Landsleoten', dein ItalienerDy welohd die 
völlige Trennmifii von ihnen herbeiführte. Die Spvele* des 
Greco, obgleich höchst witzig, erlauben keinen sichern Schluss 
auf die allgemeinen Principien ihres Autors. Sie sind ohne 
Anmerkungen, voll von absichtlich begangenen Fehlern und 
scheinen mehr mit der Absicht zu unterhalten als zu belehren 
angezeichnet «n sein. Gharakteristiscb in denselben ist aber 
die- GoDseqnenz, mit w^lier Angriffe«* selbst nadt* grossen 
Opfern, dnrcbgelUhrt werden. Die Entscheidung wfard nicht 
dorch ein aHmäliges und ttberall gleichmlissig unterhaltenes 
Einschränken des Gegners herbeigeführt, sondern ist die Folge 
der Vereinigung bedeutender Kräfte auf einem Punkte, bei ab- 
sichtlicher Vernachlässigung der weniger wichtigen Stellen. 

Die Verschiedenheit der Meinungen auf beiden Seiten der 
Alpen sprach sich nach 1750 am deutlichsten zwischen Phi- 
Uder und den Italienern Lolli und Ponziani aus. Seit die- 
ser Zeit ttnl6rseh<Bic|et ' man nun «ine Französische und Italie- 
nische Schule, deren erstere durch Philidor repräsentirt ist, 
während man als den Stifter der letzteren Ercole del Rio 
betrachtet, welcher eine Kritik der Analyse des Philidor für 
das Werk seines Freundes Lolli aufsetzte. Zar Italienischen 
Sefaule> könnte man aber fiuoh die Spiele des Greco rechnen. 
Iii neuerer 2eife hat man auch angefangen, von Deutschen nnd 
Bnghsöhen Schulen zu reden, aber der Gegensatz der Italieni- 
sehen und Französischen Systmne ist der am deutlichsten ^hep- 
▼orCretende und wichtigste. Wir werden uns also damit vorzug- 
lich zu beschäftigen haben und erst dann der jüngeren Schulen 
erwähnen, wenn wir auf die mögliche- Verschmelzung der bei- 
den ersten Systeme kommep. ■..>::: 

' ' (Fortsetzung iolgi.) ' 
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Unser Stockholmer Correspondent tbeille uns vor einigen 
Wochen folgende Ueberselzung mit: - 
Abendblatt 15. Juni 1847. Stockhoim. 

Vennisehle GegensUliide. 

Etwas für Schachspieler. In Paris ist gegenwärtig ein 
ganz neuer KQnstler aufgetreten, nämlich ein Affe, der Schach 
spielt und grosses Aufsehen macht. Dieses Affen Productionen 
sollen in das äussersle Erstaunen setzen; gleichwohl muss sein 
Herr, selbst ein ausgezeichneter Schachspieler, ihm zur Seite 
stehen. Bevor der Affe einen Stein rückt, sieht er auf seinen 
Herrn, dessen Zeichen er sehr wohl versteht, ohne dass sie 
von den Zuschauem bemerkt werden. Der Affe bewegt die 
Figuren mit grosser Geschicklichkeit und Eleganz. „Schach 
dem Könige*' bezeichnet er mit einem lebhaften Freudenrufe, 
und wenn er einen Stein des Gegners schlägt, unterliisst er 
nicht, eine angenehme Grimasse zu machen. Uebrigens soll 
er äusserst anständig und manierlich in seinem Benehmen 
sein, sogar mehr als mancher „Löwe^^, der seinen ganzen Tag 
in den Gaf^'s zubringt. — 



Lösung der Aufgaben des August -Hefts. 

The Sphynx, 

(Den Meislem auch begegnet jeznweilen etwas Menscblicbes.) 

Die Sphynx, dieses rttthselhafte und räthseJgebende Un- 
thier, welches aus der ägyptischen Mythologie in die griechische 
überging, hat bdkanntlifA nach Zeit und Land* auch wiederiudt 
Gestalt und Angesidit verlindert. Wir dürfen tins somit nioht 

wundern, wenn auch die jüngste dieses Stammes der alten 
Gewohnheit treu bleibt, und das Exemplar, welches Herr 
Staunte n uns bietet, je schärfer man es ansieht, um so ein- 
facher und kürzer wird. Ausser den Lösungen in 11 und 8 
Zttgen, die unser AugusUHeft verspitdi, geben wir hier noch 
eine in 6 Zügen, welche, der Redaotion am Tage der Aasgabe 
jenes Hefts von 8 IGtgliedem der Gesellschaft fast gleichzeitig 
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zugesendet wurde und daher vielleicbl den meisten Anklang 
ßnden dürfte. 

A. Losung in 11 Zügen, wie sie Herr Staun ton giebf. 



1. 


D f4 — 


c4t 


X f8 


— n 


7. 


Dd5 — 


•d8t 


Tf7 — 


f8 


2. 


Lb2 — 






Ml 


8. 


Dd8 — 


-e7 


Tf8— . 


f7 


a 


D c4^ 


d4f 


Kg7 


-«8 


9. 


D e7 — 




Kg8 — 


h8 


4. 


Dd4' 


d8t 


Tf7 




10. 


De5 — 


• d8t 


Tf7 — 


f8 


5. 


Dd8- 


d5t 


Tf8 


— f7 


11. 


Pd8- 








6.. 


Kg5- 


>h6 


















« 






Losung 


in 8 


ZUgen. 


« 






4 

1. 


ü l4 — 


_ i 1. 
047 


T f 8 


— f7 


5. 


Le5 — 


. do 


IT 

Kg8 — 


g7 


2. 


Dc4 — 


o8f 


Tf7 


— f8 


6. 


h5- 


li6t 


Kg7-. 


9ß 


8. 


Dc8 — 


c6t 


Tf8 


-f? 


7. 


De6- 


e8t 


Tf7 — 


f8 


4. 


Lb2 — 


e5 • 






8. 


De8- 


.f84: 












C. 


Lösung in 6 Zttgen. 








1. 


D f4- 


c4t 


Tf8 


— f7 


4. 


Lf6 — 


g7 


g2- 


gl 


2. 


Lb2 — 


f6 


g4 


~g3») 


5. 


Dc4 — 


.c8t 


Tf7 — 


f8 


3. 


Kgö-^ 


h6 




-82 ■ 


6. 


Dc8 — 


f8* 







•) Oder auch b4 — b3, was keinen Unterschied macht Wollte 
Schwarz hier h7 — hGf ziehen, so würde er durch 3. Kg5 — gG und 
4, D c4 — r?^ schon im 4teo Zuge matt *'). 

Wir sind neugierig, ob nach solcher Oedipus-Li^sung die 
Sphinx sich verzweifelnd vom Titelblatt berabstUrzen wird; 
sollte sie aber auch zu diesem Aeussersten scbreiten, das treff- 
liche Bttcb des Herrtl Stauoton wird dessen ungeacbtei durch 
alle LäQder gehen und allen Völkern lehren, dass Sobach — * — 
nie völlig zu erlernen ist! ~ 



**) Wlihrend des Dnicks dieser Zeilen gebt uns Bellas Life vom 4. Au- 
gust d. I. m, aw «neb die Utmmg in • Zttgw -gMM. Wir freaen um die- 
«tr Sympatlit« der Seeleo. 

//. 21 
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LXXX. 

1. Dal — a3 c4 — c5*) 4. c7 — cGf Kb5 — c4 

2. Td8 — d5: D h4 — c4 **) 5. Da3-c5* 

3. Kb8-^87 Dc4 — c3***) 



*) Der alleiD richtige Zag. 

**) Am besten. Des Schach auf d8 würde jetst so wenig als 
vorhio nfitzen. Auf b3^b4 aber würde Kb8 — a7 und auch im 

ffinften Zuge Schachmatt folgen. 

***) Nur hieher darf die D inic gehen. Sie muss einmal dem Kö- 
nige Luft machen, weit ihn c7 — c6 mit Malt bedrohet; dann aber 
auch die Felder b4 und c5 zugleich gedeckt halten, da auf beiden 
das Matt erfolgen könnte. Ginge sie nach d4, so nimmt der Thurm 
und im nächsten Zuge giebt die Dame ti^U, 



LXXXl. 



1. 


Le4 


— hl 


Kgl- 


-hl: 


3. Sei- 


-e2: c2--<'ClD 


2. 


Re2 


-fl 




.e2t 


4. Se2- 












LXXXir. 




1. 


Ta5 


— a7t 


Kb7 


-b8 


6. Dd7 


— e7t Kf8 — g8 


2. 


Dc5 


— böf 


Kb8 


— c8 


7. D e7 


— dSf Lg7— f8 


3. 


Db6 


— b7t 


Kc8 


— d8 


8. Sg4 


— h6t Kg8 — h8 


4. 


Db7 


— c7t 


£d8' 




9. Dd8 


— f6+ Lf8— g7 


5. 


Dc7 


— d7+ 


Ke8 


-f8 


10. Kb2 


— al Lg7— f6i 










Lxxxm. 




1. 


Lel- 


-g8 


Ehl — 


gl ♦) 


7. Sd5- 


e3 Rhl-^gl 


2. 


Kdl - 


- el 


h5 — 


h4 **) 


8. S eS - 


g4 Kgl-~-hl***^) 


3. 


L g3- 


-b8 


h4- 


h3 


9. Lb8 — 


a7 h3 — h2 


4. 


Lf3- 


-e4 


Kgl- 


hl***) 10. Sg4 — 


e3 Khl — gl 


5. 


S a8- 


-b6 


Khl- 


gl 


11. Se3 — 


fit K gl — hl 


6. 


Sb6- 


-«15 




hl 


12. S f 1 - 





0 



*) Auf h5 — h4 wurde L g3 — bS folgen. 
**) Ziehet Schwärs statt dessen K gl — hl , so antwortet Weiss 
mitSaS — b$. 

***) Besser als h3 — h2, worauf Lb8"-a7t, dann Sa8 — b6 und 
das Malt schon in IQlea Zuge erfölgen würde. 

Wenn Schwan hier h3— h2 sieht, so folgt Lb8— aTf, 
Sg4-e3 etc. 
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LXXXIV. 

1. Te4 — d4t Kd5 — d4: 3. Sd6 — b5t Lc6-.b5:**) 
c2 — o4 Da7 — a4*) 4. Sei — f3:t 



*) Und das ScbaobmaU auf c2 za yeriiiodern. 
**) Ninmit statt desseo die Dame, so folgt Sei— «24?. 

LXXXV. 

1. Sd2--c4 f7— f6 4. Ld6 — f4 a2 — alD 

2. L a3 — dß a4 — a3 5. S c4 — e3:|: 

3. b2 - b4 a3 — a2 



Heneste Unterauduuig^n Aber das Inzio- Gambit 

(Schluss.) 

Wenn der Angreifende den ihm durcli 5. (17 — d5 ange- 
botenen Bauer mit 6. e4 — d5 nimmt, so scheint er allerdings 
Iheoriewidrig zu ziehen, da es im AUgemeineo nicht empfohlen 
werden kann, den Aogriffsläufer zu verstellen. Indens gewährt 
hier, «bg9Mbeii davim, dass der DoppeUNHier d5 nicbt imvor- 
theilkaft situirt ist, die BrOffnoog der B-Unie eiiia gesttgende* 
Gom^nsatioii. 

Der Yertheidigende kann nun offenbar Bichts Besseres als 
Ü. g4 — f3: ziehen, worauf Weiss durch 7. D dl — fS: ant- 
wortet. Hierauf Ihut Schwarz am besten 7. Lf8--d6, womit 
er nicht blos seinen Bauer f4 deckt, sondern auch den Bauer 
e5, uud zugleich deo feindlichen Königsläufer, dauernd vom 
Angriff zurQok zu halten verauoht. Weiss setzt durcb & d2 — d3 
die BesliiniNiBQ des Baaers 14 fort, und Sohwarz: hal die Wahl, 
ob er a DdS — g5 oder Lo8-- f5 liehen will. Wir .glauben, 
dass beide Züge, bei ganz correcter Portsetzung des Angriffs, 
nur zu einer unentschiedenen Stellung führen können, und 
überlassen unsern Lesern, diese Behauptung bei Durchsicht der 
nachstehenden Varianten nüher zu prüfen, indem wir nur noch 
auf die ganz besondere Kraft aufmerksam machen, welche iq 

21 • 
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beiden Fällen an der geeigneten Stelle der Angriffszug S bl — c3 
involvirt. 



Erste Vertbeidigung. 





Weiss. 




Schwarz. 




Weiss. • . Schwarz. 


8. 


d2 — 


(13 


D (18 — g5 


14. 


Tal— el Tg8 — g7«) 


9. 


Sbl — 


c3 


Lcd — g4 


15. 


g2~-g3 Sb8 — a6 


10. 


Df3 — 


e4t 


Sg8 — e7_») 


16. 


Lc4 — tf6; b7~a6: 


11. 


Lei — 


f4: 


L d6 — f 4: 


17. 


D e5 — c7: .und nun wird 


12. 


Tfl — 








Weiss gewiss das Spiel ge- 


13. 


De4~ 


e5 


T h8 — g8 ») 




winnen. 



1) Die beiden ancJern Züge: D g5 — e7 und K eS — (J8 sind unter 
A und B ausgeführt. Nur der Köuigszug macht eine geougeode 
Vertbeidigung möglich. 

t) Auf Tb8— f8 würde ebenfalls 13. Tal — el und ein zu Gun- 
sten von Weiss entscheidender Angriff folgen. 

3) Auf 14. K e8 - d8 würde Weiss durch d5 — d6, auf 14. SbS— d7 
aber durch D e5 ~ c7: bald gewinnen. 

A. 

Weiss. Schwarz. Weiss. Schwarz. 

10. Df3 — e4t Dg5 — 6? 14. Tal— el Ke8— f8 

11. Lei— r4: De7 — e4:«) 15. Se4 — g5 Kf8--g7 

12. Sc3-e4: Ld6 — f4:0 16. d5— d6 

13. T ri — f4: L g4 — h5^) und Weiss gewinnt. 



4) Dies ist das Beste. Auf 11. Ld6— f4: wttrde Weiss durch 

12. De4 — f4: einen sofort entscheidenden PösiUonsvortheil er. 

langen. Wollte aber Schwarz 11. S g8 — f 6 ziehen , so würde 
Weiss die Damen tauschen, und dann, je nachdem 3chwar2'niit 
dem König oder Läufer nimmt, durch 13. Lf4 — d6; öder respt. 

13. T al — el seinen Sieg verfolgen. 

5) Auf Ke8— e7 würde 13 Tal — el, auf KeS — d7 aber 
13. L c4 — böf folgen. In beiden Fallen ist Schwarz verloren. 

ti) Auf f7 — f5 wäre 14. Tal — el und dann auf Sb8 — d7 
15. Se4 — f6f gefolgt. 
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B. 

Weiss. Schwarz. Weiss. Schwäre. 

10. Df3 — e4t Ke8 — dS 14. De5 — f6: Sg8— f6: 

11. Lei — f4: Ld6— f4: 15. h2 - h3 Lg4~h5 

12. Tfl — f4:') f7-f5 16. Tf4— f5: Sb8 — d7 
la. ]>e4 — e5 Dg5^f6 UneDtscbiedeii. 

1) Oder Tai — 6l, s^ C. 

C. . 

12. Tal — el Sg8-f6 15. Tel — fl Kd8 — e7 

13. De4— f4: ü g5 - f4: 16. Lc4 — b5 TaS — gS 

14. Tfl-f4: Sb8-d7 . UnenUchieden. : 

* • • 

Zweite Verlbeidigung. 

8. 42 — da Lo8'^ f5 14. Lo4^d5: . 

9. Lcl-.f4: Lfb-^ffi 15; Sb5 — c7 . 06— d5:. 

10. Sbl-^c3 Sg8 — e7 16. Sc7-~a5: .Sb6— :a& 

11. Tal — el Ld6 — f4: 17. Df4 — d4 Dd8— aS: 

12. Df3-.f4: 0-0 18. Dd4 — d5: . 

13. Sc3 — b5 Se7 — d5: ' 

In dieser Stellung wird Weiss mit Thurm und 2 Bauern 
gegen LttaCpr •und'-.Spriiiger' das Spiel wenigstens remis .ma- 
ohen. Httte. Schwarz mi«ilVBB lüge statt dealänferta^aobea 
roohirt, so würde ep durch 12. L 14 gezwungen worden 
sein, Thurm gegen hiofar an opferii und htttte dann kaum auf 
remis hoffen können. 'v- ? • . - 

Indem wir hiemit diesen Aufsatz schliessen, können wir 
nicht unerwähnt lassen, dass uns, neben unserm Mitarbeiter 
V. d. Lasa, besonders unsre lieben Freunde v. Oppen und 
V. d. Goltz bei der Untersuchung zur Seite gestanden. haben, 
f on denen der Brütete sich Yorzugsweiae einer nither^ Prüfung 
der 8 Yarianten des Herrn Kui^er unterziog, während der 
Letztere die Aufstellung der aus dem Zuge 6. e4.— d5: her- 
vorgehenden Veränderungen Ubernahm. 
• .1 • . Hn. 
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Nekrolog. 

Wir haben leiUcr schoa. wieder deo Tod eines Freundes 
zu beklagen. 

Uer zu früh entschlumnierle, allen älteren Mitgliedern der 
Gesellschaft unvergessliche Kaufmann Simon war durch die 
Biederkeit seines Gharacters, seine Güte und seinen Frohsinn, 
den auch so manche herbe Erfahrung nicht zu IrUben ver- 
mogle, ein Lichlpuncl unsrer Versammlungen. 

Im Jahre 1793 hier in Berlin geboren, ist er am 30. Juni 
curr., in seinem 54sieQ Lebensjahre, mit einer wahren Kinder- 
seele in das Reich des Lichts hinüber gegangen. 

Seine kaufmännische Laufbahn bietet nichts Aussei^ewdhn* 
Hches; doch Alle, die sie mit ihm in nähere Berührung brachte, 
werden mit uns seine felsenfeste Rechtlichkeil, seinen biedern 
Sinn, sein menschenfreundliches Wesen anerkennen, und gleich 
uns den Verlust eines solchen Freundes schmerzlich empfinden. 

In der Kriegeszeit fungirte er als Inspector eines bedeu- 
tenden Mililair-Lazareths mehrere Jahre in Marienburs:, wo er 
sein schwieriges Geschäft nicht ohne grosse körperliche An- 
strengungen und Gefabren verwaltete. Im Jahre 1S31 war . er 
einer der Ersten, die von der Cholera befallen wurden und 
die .volle Strenge des Absperrungssystems za erdulden hatte. 
Die sorgfälligsten Bemühungen der Aerzle erhielten ihn damals 
seiner Familie. 

Jetzt hinlerlässt er ausser der trauernden Wittwe 9 Kin- 
der, denen man nur wünschen kann, dass^der Geist des Va- 
ters in ihnen forllet»en möge. 

Br hat Jange and schwer gelitten. Ein fierzikbei war wohl 
der Mittelpunct* seiner ErankheiL — 

Als Schachspieler blieb Simon in seinem gemttthliohen und 
liebenswürdigen Wesen sich zwar immer gleich; die Leistun- 
gen aber waren verschieden, je nachdem er sich kdrpertich 
und geistig wohl und frei fühlte. Keinen Gegner, auch nicht 
den stärksten, hat er je gescheut, und durph sein kühnes, oft 
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zu ganz eigeDthttmlichen Verwickelungen führendes Spiel bis* 
weilen selbst den Koryphäen der Gesellschaft Niederlagen bei- 
gebracht. In den letzten Jahren lieble er mehr dem Kampfe 
stärkerer Spieler zuzuschauen, und es war insbesondere unser 
Freund May et, der durch seine, in Simons Weise aber mit 
noch grösserer Kraft und Umsicht, geführten Angriffe ihn an 
seiner Seile dauernd zu fesseln verstand. . 

Als einen Beweis unsrer obigen Behauptung, dass Simon 
auch ausserhalb unsres Kreises gleiche Uebe und Aneikennung 
gefiinden habe, theilen wir einige Zeilen mit, welche Herr 
F. W. König unter dem 2, Juli cur. in. der hiesigen Vossischen 
Zeitung vom 5. dess. Monats den Manen des Verstorbeneu ge- 
widmet hat: 

Vollendet hast Du Deine Pilgerbahn 
Und Deine Gruft benetzen WehmulbszShren. 
.Was Du gewirkt, was rastlos Du gethan, 
Kann nicht des Todes rauhe Hand zerstören. 

Und immer heiler war Dein edles Herz, 

Wie die Natur, von ihrem Reiz umgeben^ 

Du fühltest tief der üoih und Armulh Schmant, 

Und Wohithun war Dein ganzes liebes Leben. — 

' Dein Geist weilt dort, wo ew*ger Frühling blüht, . ' 
Wo finstre Wolken nie den Himmel trüben; 

Nur liefer Kummer beuget das Gemüth 
Der Deinen, die Dich unvergesslich lieben. 

• ■ * 

Die Zähre, die so Vieler Auge nctzt^ 
. Der Wehmuth Bliok, 0 Du Verklärter, sage: 
Wie sehr wir Dioh geliebt, geehrt, geschätzt 
Und wie um Dich gerecht sei unnre Klage! 

Hli. 
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Wirklich gespielte Fartieen. 

JJtXXVI. (Ruy-Lopez.) 
Wir theiiea zunächst noch eine von denjenigen Partieen 
mit, welche der Vorsteher der Gesellschaft neuerdings mit 
Herrn Anderson in Frankfurt a d. 0. gespielt hat. 
Hanstein. Herr Anderson. 





Weiss. 




Schwarz. 




Weiss. 


Schwarz.* 


1. 


e2- 


e4 


e7 — e5 


13. 


L b5 ~ e2 


f7-.f5 


2. 


Sgl- 


f3 


S bS - c6 


14. 




D h4 — h3 


3. 


Lfl — 


b5 


L f8-c5') 


15. 


e4 — f5: 


Se7— f5: 


4« 


c2'— 


c3 


D dS— f6») 


16. 


S d2 - c4 


Ke8 — d8») 


5. 


0 — 


0 


Sg8 — e7. 


17. 


Se4 — gö 


D h3 ^ b5 


6. 


d2 — 


d4«) Lc5 — b6 


18. 


ä g4 — e5 


Dh5 — eS 


7. 


Lei — 


65 


Df6-<g6 


19. 


Ddl — dS 


d7-d6 


8. 


Lg5- 


e7: 


So6^e7: 


20. 


Sg5-f7t 


Kd8 — c7 


9. 


Sf3 — 


e5: 


D g6 - g5 ») 


21. 


S f7 — hS: 


d6 — e5: 


10. 


f2~ 


U 


Dg5 — f6 


22. 


f4 — e5: 


S f5 — h6«) 


11. 


Se5 — 


g4 


D f 6 - h4 


23. 


ü d3 — h7: 


DeS — e5: 


12. 


Sbl-- 


d2 


c7 — c6 


24. 


Le2 — d3 


L c8 — e6 ') 



1) Noch stärker ist unsres Bedünkens Iiier S g8 — f6. 

2) S gS — e7 wäre ein besserer Zug. Das zu frühe Mitwirken der 
Dame wird fast immer durch den Verlust wichtiger Tempo's 
gestraft. 

3) Weiss will einen Bauer opfern, lun sebneller mi MfUger an* 
greifen zu können} Schwarz zieht es indess vor, eine solche 
Gabe zurückzuweisen. 

4) Wiederaro wagt Weiss nicht, den K6oigsbanef zu nehmen, weil 
er die Oeffnuug dieser geßhrlichen Angriffslinie fürobtet. 

5) Dies scheint bei der sehr precalren Lage der schwarzen Dame 
noch das Beste zu sein. 

6) Auf D e8 — e5:, was gewiss kräftiger war, würde Tfl —f2 ge- 
folgt sein. 

7) Hiemit erlangt Schwarz eine Stellung, die seinem Gegner die 
äusserste Sorgfalt zur Pflicht macht, um das drohende ewige 
Schach auszuschiiessen. 
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Weiss. Schwarz. Weiss. Schwarz. 

25. Tfl — f2 De5-e3 33. S c5 — f 7t Le6— f7: 

26. Dh7 — g7t Ko7 — c8 34. Dg7-.f7:. Tg8— gSf») 

27. Tal— fl Sh6 — g4 35. b2*-g8: De3»g3t 
Dg7— f8t Kc8 — cl7 36. Tf2-.g2 Dg3 — e3t 

29. Df8-^g7t Kd7 — de 37. Kgl^hl De3— d3:») 

30. Sh8 — g6M Ta8 — eS 38. T g2 — gGf DdS — gÖ: 

31. Sg6 — eo Sg4-f2: 39. D f 7 — göf 

32. T f 1 — f2: T e8 — !fß uod Weiss gewinnt. 

1) Das bierdorcb aogedrohte Sobaoh auf «7 würde den Verlast der 
Dame zur Potge baben. 

2) Scbwan boflft 2 Bauern zu gewinnen, wenn er Tburm fAf Lia- 
fer giebt; übersieht aber, dass er den L'änfer ebne Verlost der 
Dame gegen den Thurm nicht nehmen kann. 

3) Da ein ewiges Schach nicht möglich war, ist dies die schnellste 
Entscheidung des rettungslosen Spiels. 

• 

LXXXVH. (Schotlisches Gambil) 
Es sei uns gestattet, noch, einmal auf das interessante 
Sobaehfest zu. Torfcsbire vom 12. und 18. Mai d. Jrs. ztirttok« 
zukommen. Einem Tbeile unsrer Leser wird es nicht unbe- 
kannt sein, dass, naehdem der gewaltige Wettkampf der Herren 
Staunton und St. Amant zu Paris im November und De- 
cembcr 1843 — 21 Parlieen, von denen der Ersleio 11, der 
Letztere aber 6 gewann, während 4 uneutschicdün blieben — 
beendet war, vielfSlUig Uber eine zweite Fehde fUr das Jahr 
4844 .vetrhandeU wurde. Die Präliminarien boten mcncbe 
Sohwierigkeiten,. .und man war tU>er das Zeitmass filr jeden 
Zog, so wie auch darüber, ob alle Partieen des neuen Kampfes 
mit e2 — e4 e7— e5 angefangen werden sollten, noch nicht 
einig, als die Krankheit des Herrn Staunton der Sache vor- 
läufig ein Ziel setzte. Seitdem haben die Schachfreunde beider 
80 würdig vertretenen Länder wiederholt und eifrig darauf hin- 
gewirkt, noch einmal ihre Kämpen zu einer Hauptschlacht zu 
veranlassen, und es ist wohl insbesondere einer von Herrn 
Richard Garvey auf dem vorerwähnten Feste gehaltenen 
Rede zu .verdanken, dass wir jetzt gegründete Hoffnung haben, 



Digitized by Google 



298 



vielleicht schon im November d. Jrs. den Kampf dieser Herren 
sich erneuern zu sehen. 

Um ihren guten Willen zu neuen Waffenthalen darzutbun, 
haben dieselben sofort während der Festtage eine Partie ge. 
spielt, die, wie es im Palam^de heissi, eiae ehrenhafte Stelle 
unter deo mannlgfacheD Varianten einnehmen wird, welche 
wir bereits von dem Schottischen Gambit besitzen. Sie spiel- 
ten indess nicht allein, sondern dem Herrn St. Amant stand 
unser Freund Horwilz, dem englischen Streiter aber Herr 
Harrwitz aus Breslau zur Seite. Nach den Worten St. 
Ainanl s im Mai-Hefte des Palamede wurden unsre Landsleute 
deshalb zur Tbeilnabme aufgefordert, damit die Rivalität zwi- 
schen dem englischen und dem französischen Meister auf diese 
Art beseitigt und zugleich der Partie ein höherer Grad von 
Schönheit gesichert werde. — Letzteres bezieht sich vermulb- 
lich. in Erinnerung an die vielen gleichförmigen Partieen des 
grossen Pariser Kampfes, auf die zu erzielende Vermeidung 
des Anfanges: e2 — e4 e7 — e6, der, wie schon bemerkt, 
einen der noch streitigen Puncle in den neuen Kampfbedin- 
gungen bildete. Aus der versuchten Beseitigung der Rivalität 
dürfen wir vielleicht auch scbliessen, dass den deutschen Spie- 
lern die hauptsächlichste Leitung der Partie ttbertrsgen war, 
obgleich wir in der Dauer der Ausführung den Einfluss der 
beiden fremden Meister nicht zu verkennen glauben. Die 24 
Züge der nachstehenden Partie währten nämlich — allerdings 
mit einer 6 stündigen Unterbrechung durcii das Diner — von 
3 Uhr Nachmittags bis 3 Uhr Morgens. Zug und Gegenzug 
nahmen also durchschnittlich eine Viertelstunde in Anspruch, 
eine für Deutschland noch ungewöbniiehe Länge der Zeit, die 
aber weniger auffollend wird, wenn man Uberlegt, dass zuvor 
stets die Biniguug der beiden Vll*bllndeten ilber Aren betton 
Zug erfolgen musste, und dass mit der Stärke der Spieler d«- 
rcn Streben nach der ausscrsten Kuoslvoilendung gleichen 
Schritt zu halten pflegt. 
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SLAmant u.UorwiizCWeiss). Staunton u. Uarrwitz(Sch.). 





WeiM. 


Schwarz. 




Weiss. 


Schwarz. 


1. 


e2 — e4>) 


e7 — e5 


13. 


Sf3--h4 


Se7 — gö 


2. 


S gl — f8 




14. 


Ddi — hS 


Kg8-h8 


3. 


d2~.d4 


e5 — d4: 


15. 


Lo4--d3*) Tf8 — g8 


4. 


L fl~c4 


L f 8 — c5 


16. 


Tel-e4 




5. 




d7 — d6 


17. 


Sh4 — f5: 


D d8 — f fi 


6. 


c2 — c3 


d4— c3:«) 


18. 


Tal - el 


Df6— b2: 


7. 


Sbl — c3; 


Sg8— f6 


19. 


Kgl— hl 


Dbü — f2:») 




Lei — g5 


Lc8-^e6 


20. 


Sf5 — h6 


Tg8-g7«) 


9. 


Sc8--d5 


L e6 — d5: 


21. 


Te4-e2 


Dr2 — d4 


10. 


e4 d5: 


Sc6— e7 


22. 


Sh6 — f7t 


Kb8 — gS 


11. 


Tfl — el 


0 — 0 


23. 


S f 7 — h6t 


Kg8-h8 


12. 


Lg5 — f6: 


&7 f6: 


24. 


L »13 — 


Aufgcgoben. 



1) Das Loos halle über den Anzug enlschieden. 

2) Im Palamede wir«! hier bemerkt: durch das Schlagen conscrvirl 
Schwarz den Bauer, aber er bringt einen Officicr des Gegners 
in's Spiel. Noch j^crahrliclur wäre ei?. Weiss c3 — (14: schlagen 
zu lassen; dagegen würde d4 — d3 noch besser als d-i — c3: 

'gewesen sein. — Wir hallen mit ßilguer (cXr. Buch I. S. 98 
Anm. 7 und S. HO N. XI) den Zug d4 — c3: für den stärksten, 
glauben aber, dess Schwarz tttio auf Sbl-~c3: nicht mit 
6 g8 — f6, sondera mil SgS— a7 hStte anlworleo rntjasen. 

3) Nan Ut der Springer g6 daoerod gefesselt 

4) Nor von diesem Zuge konnte Schwarz noch Bntwickelung er- 
warten. 

5) Das doppelte Bauernopfer zeigt, wie fesl die Angreifenden 
von der Unwfdarstehiichkeit ihrer Attake überzeugt waren. ^ 
Herr St. Amant erklärt hier Lc5 — (2: für besser, glaubt aber, 
dass auch dies Schwarz nicht aus der Verlegenheit gezogen ha- 

ben würde. 

6) Uns scheint hier Df2 — g2t starker'zu seinj doch bleibt auch 
dann noch Weiss im Yorlheil. 

LXXXVIIJ. 

Herr Franz Disoart inModena — unter den jetzigen Vor- 
kgmpfern Italiens rOhmlichst gekannt — sandte uns das nach- 
stehende sehr freundliche Schreiben vom 6. Juni cur. in deut- 
scher Sprache, das leider viel später erst an uns gelangt ist. 
),Da ich bemerke, mit weichem gulcn Erfolg das 
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Journal, so unler Ihrer Aufsicht pubhcirt wird, gedeihet, und 
aiit welcher Liebe man daran arbeilet, nehme ich mir die 
Freiheit, Ihnen 11 Probleme zu übersenden und ausserdem 
noch eines in 33 Zügen, welches eigentlich uns nicht passt, 
weil es naöh den französischen Schachspielgesetzen zusam- 
mengestellt ist. — Da übrigens einige meiner Freunde mich 
dazu anreizen, bin ich zugleich so ^frei, Ihnen 3 Partieen, 
welche neuh'ch in uosrer Schaohgesellschaft gespielt wurden, 
beizulegen; wenn gleich diese nicht völlig fehlerfrei sind, 
werden Sie vielleicht einige inleressante Züge darin bemer- 
ken. Aus blossem Zufali scheinen diese Partieen nach den 

französischen Gesetzen gespielt worden zu sein Ich 

bitte Sie, meine herzlichsten Glückwünsche zur Wohlfahrt 
Ihres schäCzl^ren Journals zu genehmigen, nebst der Bezei- 
gung meiner Hochachtung gegen Ihre berühmte Schacbge- 
Seilschaft, deren hohes Verdienst zu bewundern ich jeden 
Monat Gelegenheit habe. etc. etc.'* 

Wir Iheilen die 3 Partieen in der Ueherzeugung mit, dass 
sie allen unsern Lesern reichen Genuss gewahren, und zugleich 
den Beweis liefern werden, wie Ercole del Rio's JUnger in 
jeder Beziehung ihres grossen Meislers würdig sind. 

Die interessanten Probleme, worunter einige sogenannte 
Selbstmatt*8 sich besonders <)urch Feinheit der Erfindung aus- 
zeichnen, haben ausser dem Einsender und . Herrn Franz 
Luppi zum Theil Herrn B o n e tti zum Verfasser, der, wie auch 
Herr Calvi, mit unserm Herrn Correspondenlen um die Palme 
streitet. Wir werden dieselben nur nach und nach publiciren 
können. 

Herr Discart. Herr Bonetti. 

Weiss. Schwarz. Wejss. Schwarz. 

1. e2 — e4 e7 — e5 4. c2 — og . d4.— cS: 

2. d2 — d4 e5 — d4: 5. b2-.c3: Dd8— f6*) 

3. Lfl— c4 Lf8 — b4t 6. c3 — b4: Df6 — al: 



1) Diesnr Zug, welchen Bilguer (cfr. S. X unter N. IX. und B. I. 
S. 220 §. 3) mit dem Bemerken thut, dass 5. L bi — f8 das Spiel 
sehr einengen würde, scheint uns sehr bedenklich, seitdem wir 
die Folgen des iu dieser Parlic zuerst gewagten Zuges 6. c3 — b4: 
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Weiss. Schwarz. Weiss. Schwarz. 

7. Ddl — b3») Dal— f6') 13. h2-h4 Dg5 — e7 

8. Lei — b2 Df6 — g6 14. Db3 — g3 g7-.g6 

9. Sgi--..e2 Sg8-^h6 15. Sf4-g6: De7 — b4f 

10. Sbi — c8 c7-^c6 16. Lb2 — c3 Db4 — blf 

11. Se2--f4 Dg6 — g5 17. Rel — d2 . Verlooen. 

12. Sc8 — e2 0-0 ' 



nSher geprüft haben. wird sieb, wenn, wie hier, die Dame 
von al nach f6 zurückgehet, gegen den folgenden starken An- 
griff von Weiss schwerlich eine überall genügende Vertheidigung 
auffinden lassen, und die Fortsetzung des Spiels, welche wir 
bei'm Tten Zuge von Schwarz geben, scheint auch für Weiss 
günstig zu seil). — W ir können die genaue Untersuchung dieser 
höchst interessanten Stellung unsern Herren Lesern und allen 
starken Spielern nicht genug empfehlen. 

1) Von Bilguer als sechster Zug empfohlen; jetzt aber noch 
viel loüAjger, da dem DamonMafer, die Diagonale geöffnet ist . 

2) Schwan hStle hier, , durch Aafopfening seioes pameobaaerS) in 
folgender Art Luft erlangen können. 

7. Ddl — ba d7-d5 12. Sgl — e2 0— O-^-O 
a Le4 — d9: Lo8— e6 ' 13 0—0 Sc6^d4 ' 
9. Ld5-e6: • f7-e6: 14. Se2-d4: Dal-.d4: 

10. Db3 — e6f Sg8 — e7 15. S bl c3 etc. etc' . 

11. De6 — b3 Sb8 — c6 

LXXXIX. (Evans-Gambit) 
Herr N Herr DiscarL 





Weiss. 




Schwarz. 




Weiss. 


Schwarz. 


1. 


e2 — 


e4 


e7 — e5 


6. 


0—0 


Sg8— f6 


2. 


Sgl — 


f3 


Sb8— cd 


7. 


Sf3-g5 


0 — 0 


3. 


Lfl — 


c4 


LfS — c5 


3. 


f2— f4 


e5 — f4: 


4. 


b2 — 


b4 


Lc5— b4: 


9. 


d2-^d4 


SfO— 64:1) 


5t 


c2— 


c3 


Lb4 — a5 


10. 


Sg5 — f7:») Tf3— f7: 



1) In der Absicht, wie es scheint, 10. g7 — g5 zu ziehen, falls Weiss 
9. Sg^ — e4: tbun sollte. Schwarz hätte dann 3 Bauern gegen 
einen OiBcier. 

2) Wir würden doch 8g5— >e4: vorgezogen haben; allein der hier- 
ans entstehende Angriff ist sehr interessant, wenn aneh nicht 
stichhaltig. 
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Weiss. Schwarz. Weiss. Schwarz. 

11. Lc4-f7t Kij;8-"f7: 18. Dh7 — h8t K f8-^f7 

12. Ddl — h5t Kf7 — f8 19. Dh8 — h7t K f 7 — e8 
18. Tfl»f4t Se4'-f6 20. Dh7~g8 Ke8 — d7 

14. Dh5-h7: d7 — d6 21. Dg8-f7t Dd8 — e7 

15. Tf4— fl La5 — b6 22. Df7 — e7f Kd7 — e7: 

16. Lci^-g5 Sc6 — d4: 23. Kgl — hl Sd4-c2 

17. L g5 — f6: g7 — f 6: Aufgegeben. 

XC. (Evans-Gambil.) 

Die ersten sieben Züge gerade wie in der vorstehenden Partie. 



Herr Discart. 


Herr Bon e Iii. 










Weiss. 


Schwarz. 




Weiss. 


Schwarz. 


8. 


d2 — d4 


h7 — h6 


26. 


Sb5 — c7 


Ta8- 


b8 


9. 


f2— •f4 


d7 — d6 •) 


27. 


So7 — d5t 


Ke7 — 


f7 


10. 


d4 — e5: 


La5 — bet 


28. 


Sd5 — f6: 




f6: 


11. 


Kg8 — h8 


S f 6 — g4 


29. 


Tal — dl 


Kf6 — 


e5 


12. 


e5 — e6 


S g4 - f 2t 


30. 


Le3--g5: 


Ke5 — 


e4: 


13. 


T fl — f2: 


Lb6 — f2: 


31. 


Tdl — d6: 


Lc8 — 


b7 


14. 


Sg5 — f7: 


Dd8~e7 


32. 


Khl — gl 


Ke4- 


f3 


15. 


f4— f5 


Lf2 — h4 


33. 


b2-h3 


TbS — 


e8*) 


16. 


Ddl — h5 


Lh4-r6 


34. 


.Td6-^66 


Te8- 


e6: 


17. 


Ld — h6: 


Sc6 — e5 


35. 


f5-e6: 


Kf3-^ 


88 


18. 


Lh6— f4 


Se5 — f7: 


36. 


e6 — e7 


Lb7 — 


c6 


19. 


e6 — f7-t-" 


T f8- f7: 


37. 


L g5 — f 6 


Kg3- 


h3: 


20. 


L c4 — f 7-j: 


De7 — f7: 


38. 


g4 — g5 


Lc6 — 


e8 


21. 


D h5 - f 7t 


Kg8— f7: 


39. 


Kgl — (2 


Kh3 — 


g4 


22, 


g2-g4 




40. 


Kf2 — e3 


Kg4- 


f5 


23. 


Lf4-e3 


c7 — c5 


41. 


Ke3 — d3 




f7 


24, 


Sbl-a3 


b7 — b6») 




Unentscbieden. 




25. 


Sa3— b5 


Kf7-e7 











1) Schwarz wagt nicht den S. zu nehmen, weil mit dem Vordringen 
dM wiedernebmenden Bauers der Angriff zu heftig werden wfinie. 

.2) Hier wird das passar ballaglia (freie Passiren der Bauern), wie as 
noch jetzt in Italien allgemein gilt, sehr wichtig. Ohne diese Frei- 
heit würde Schwarz die Partie schwerlich gehalten haben. 

3) Lf6— c3: war onyonheilbaft, weit Tal — dl gefolgt wSre. 

4) Schwarz entwickelt in diesem für ihn sehr schwierigen BfkdSpiele 
diejenige Kaliblütigkeil und BesonneDbeit, welche den grossen 
Spieler characterisireo. 
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Von Herrn Franz Luppi in Modenn. 



Sebwarz. 




Weiss macht in 8 Zügen matL 
Von Herrn Svanberg in Upsala. 

Schwan. 




Weiss macht in 5 Zügen matt. 
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Von S. Leow. 



Schwarz, 




Weiss. 



Weiss macht in 2 Zügen matt. 
Von Herrn Franz Discart in Modena. 



Schwarz. 




Weis». 



Weiss zwingt Sciiwarz in 6 
mall zu setzen. 
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Das SehacL 

Coneenit vertere seriis ludum. 

Die BeschafLiiiun^ mit dem Gedanken des Schach wird mit 
Unrecht ein Spiel genannt; sie ist eine Wissenscliiifl. 

Wenn -irgend iogischer Zusammenhang im DeokeD, orga- 
Dische EntwickeluDg eines Thema'Sy systematische auf sich sel- 
ber beruhende IdeengSoge Momente der Wissenschaft sind, 
so ist das Schach eine solche. 

Es bildet eine eigene Welt geistiger Zeugungskrafl, ein 
durch seinen Begriff vollständig arrondirtes Terrain, beruht auf 
eigenen unantastbaren Gesetzen, steht aber nur dem Geiste 
oifen und ist nur diesem unlerthan. 

Alles was das Spiel zu solchem macht, der Reiz des Zu> 
falls und des Glückes, liegt ausserhalb der Scbachatmosphäre. 

An seinen Erfahrungen bekunden sich nur Wissenschaft- 
liehe Merkmale und alle Erscheinungen^ die irgend eine ander« 
Wissenschaft in ihrer Geschichte hervorraft, finden sich bei 
ihm wieder. 

Von vielen Zweigen der Wissenschaft unterscheidet es sich 
auf vorlheilhafle Weise durch frisches, junges Grün und immer 
neu sprossendes Laub. 

Bs sprang vollendet aus dem Haupt des Erfinders wie' 
Athene. Entwickelung ist dabei nicht verloren gegangen, denn 
diese reift und dehnt sich in ihm um so besser und höher, je 
geschlossener die Natur seines Zaunes ist. 

Es gehört der ganzen Menschheit an, weil die Mittel, die 
es braucht, die einfachen Hebel des Menschenlebens sind; es 
ist fern von aller Voraiisselzimg, bedarf keines gelehrten Prä- 
parates, fordert keine gereifte Kraft und Altershöhe — weiss 
aber alles zu schaffen, zu benutzen, hat seine Stufen und Ter*!- 
minologieen, seine Laien und Iniirten ~ es lebt durch Ver- 
stand und Zeit. 

11 22 
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Es steht Uber nationaler Neiguniz und Eigenschaft. Es ist 
den wellhistorisclien Gang gegangen, der die neue Mcnscbbcii 
aus dem iDaern Asiens mit ihrer Sprache über die Erdlheiie 
führte; es ist, bevor die Wissenschaft aus dem verschütteten 
Aherthum aufgegraben war, von den denkenden Köpfen Europa's 
ergriffen worden,vorderBucbdruckerkunst und mit dem Aufblühen 
griechischer Gedanken ergoss es über sich ein Schriftenthum. 
Itahen, die Gärtnerin des wissenschaftlichen Lebens, bedachte, 
beschrieb und besang es in mehr als 60 Schriften; — Modena 
zählt keine grösseren Söhne als Ercole de Rio, Lolli, Pon- 
ziani; — ' England hinderte nicht der Maschinendampf seiner 
Industrie diesem uneigennützigen Gedanken mindestens eben so 
viele Schriften zu widmen; — Hyde und Jones, Lewis und 
Walker haben Geschichte und Inhalt errufen und gefördert. — 
In Frankreich, wo Philidor eine geringe Literatur beklagte, 
sind nichts desto minder ein halbes Hundert Schriften für die- 
sen Zweck entstanden; Deutschland endlich, die zweite Hei- 
math des Gedankens und der Gelehrsamkeit, hat auch hier 
seinen Ruhm nicht verleugnet Ohne anonyme Schriften, die 
wir nirgends berücksichtigt, in Betracht zu ziehen, da doch 
nur an 20 Schriften mit dem Titel Schachspiel u. s. w. begin* 
nen, zählen über 100 Werke Deutsche zu Verfassern ; hier wie 
Uber;ill wird es Deutschen vorbehalten sein, dem StotTe Me- 
thode und System, der historischen Auffassung die Tiefe, der 
Literatur den Charakter zu geben. Portugal hat nur einen — 
aber einen L(iwen — Damiano; Spanien zählt unter zehn 
Autoren einen Lopez} Holland und die Slaven, Skandinavien 
und die Magyaren finden sich auf diesem grossen Plalze ge- 
dankenvollen Lebens mindestens durch Einen vorgestellt. 

Es steht über religiöse Meinungsverschiedenheit und Partbei. % 
Unter den Christen soll der älteste Autor ein Mönch ge- 
wesen sein; der Rigorisfnus einzelner Verbote ist in den Klö- 
stern nicht durchgedrungen. Bei einer Anklage druckte man 
sich aus aliud scachum esse aUud aleam; während die WUrfel 
a$ustariias Ula prohibuit, scaehos vero taeendo eancessU. 
Jacob de Gessolis hat es zum Stoff seiner Predigten ge^ 
wählt und war „durch die Bitten yleler Brüder und Wellleute" 
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bewogen worden, das, was er von dem $oUUH ludui aHsein* 
ander gesetzt fttr Jedermann niedenusobreiben,- offenbar, um 
die Gedanken j die er hineingelegt, zum Freibeilsbrief filr das- 
selbe zu machen. Die Anzahl der Abschriften und Bearbei- 
tunsen, die es erfahren — 39. Mss. in der lateinischen Ur- 
Schrift nus (Jem ganzen westlichen Eluropa, 7 in deutsci)cr, 1 in 
holländischer, 17 io französischer, 10 in italienischer Sprache, 
wozu an 18 iDCunabeln aus allen diesen Sprachen (flamänd., 
englisoh, niedersSchsiscb) — zeigen am deuüicbsten die Liet>e, 
die der Inhalt erfahren hat Drei Jahre vor der französischen 
Revolution, 1786, wollte ein Autor es verbieten, da es den 
Geist zu sehr anstrenge! 

Auch bei den Juden erhielt sich, trotz strenger Verbole 
gegen die Würfel und andere Spiele, das Schach in Ansehen; 
Ibn £sra, der berühmte Spanier, hat es besungen j Jedaja 
Penini ward in der Provence der judische Jacob deCesso- 
lis; das Buch der Frommen nimmt es in Deutschland in Schutz; 
bis in die neueste Zeit sagt von ihm ein Italiener, dass, wenn 
Überhaupt dem Spruch Koheleth's ,,Eine Zeit zum Spielen^* 
nachgekommen würde, das Schach der würdigste Gegenstand 
sei, und die Warnung eifriger Sitlengeissler ward überhört. 

Es stand über Kaste «nd Raco der Gesellschaft. In Spa- 
nien hat ein berühmter König, in Deutschland ein Herzog mit 
Ruhm darüber geschrieben; einem Papst ward, wenn auch 
(Ülscblioh, dodi die Abfassung eines Opu$ zugedacht* Minister 
wie Graf BrUhl, Bdelleute, Gelehrte und Künstler «teilten ne- 
ben ihrer sonstigen Thfitigkeil das Über dieses Object Geson« 
neue; unter 21 Italienern, deren Lehensbeschäfligung mir be- 
kannt ist, gehören 8 dem Adel (aus Venedig, Bologna, Brescia, 
.jf Monferralo) an, waren 4 Rechlsgelehrte (Ponziani, Advocal), 
1 Arzt, 2 Priester, 1 Jesuit (Saccheri) und 5 Dichter. 

Aber wie alle Wissenschaften hat es eine Reihe der besten 
Köpfe allein beschäftigt, wie alle ist es mit den mannigfachsten 
Untersuchungen bedacht worden; über Theorie und Zweck ist 
wie bei alten geforscht und Fleiss in Monographieen in nicht 
minder grossem Masse angewandt worden} ich habe in dem 
unten anzuführenden Werke 27 Schriften über Spielanfänge, 

22* 
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69 Uber Spielendungen, 38 Uber Gambitspiele, 28 über ded 
Rösselsprung gezählt; sein Ursprung ward Aegyptern, Indiern 
tind Persern zugeschrieben und an Plagiatoren hat es auch 
hier wie überall, nicht gefehlt. 

Die Privatbtbliothek von Mr. Alliey zu Tournon zählt 760 
Nummern über Schach. 

Greco hat [je wiesen, dass auch er wie nicht alle Gelehr- 
ten (!) der goldiien Wunscbeirulbe kundig sei. 50,000 Ducaten 
ist kein mittelmiissiges Honorar. 

Und eben das, was es zur Wissenschaft erhoben, dass es 
auf verstandesmässigen, systematischen Gesetzen und An- 
schauungen beruht, hat es zum Spiel in den Augen der Men* 
sehen erniedrigt, weil diese Gesetze einfach, ohne gelehrte 
Vorbauten jedem verständlich waren. Was es so unendlich 
verbreitet und der Beschäftigung aller Geisler übergehen, über 
Nation und Stand erhoben, neben alle Lebcnsberufe, neben 
Sorgen und Mühen hingestellt, eben sein in sich vollendeter 
Organismus, der alle fremden Gedanken hinausweist und in 
der ewig wachsenden Fülle solcher keinen Mangel empfinden 
IXsst, das hat ihm den Namen des Spiels zugezogen. 

Weil es wie ein Spiel die Menschen abzog von dem Wer« 
keltag und der Arbeit, abzog vom Staube der gewöhnlichen 
Lebensstrasse, wie ein Spiel neben dem grossen Strom der 
Lebensgedanken ein eigner Canal binfloss, wie ein Spiel keine 
Stellung im Staate und der Gesellschaft, keine Wurden und 
Titel begründet, wie ein Spiel mit den eingeschachtelten Figu- 
ren zu Ende schien, hat man es für ein Spiel gehalten. 

Der Ausspruch für ein Spiel zu ernst, fllr den Emst ein 
Spiel ist falsch. 

Eine Thäligkeil des Geistes, die ihrer Natur nach neben 
jeder Andern sich hinzieht, vor jeder Andern und ohne jede 
Andere erscheinen kann, die nur mit Geist operirt und ohne 
ihn nichts ist, wird allerdings für ein Spiel zu ernst, weil sie 
kein Spiet ist. 

Und wäre ihr Emst nur deshalb ein Spiel, weil er re* 
sultatlos für das Leben und den Fortschritt des mensoblichen 
Daseins sehehit? 
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Die wahre Wissenschaft wirkt nur indirecl und auch das 
Schach ist als solche sich Selbstzweck, Bewegung der Geistes- 
räder, Bau von geisUgen Fatamorganen , aber indirecl belehrt 
es als Geschichte, consolidirt es als Mathemalik« weckt es den 
Quell der Gedanken als Psychologie. 

Die Wissenschaft wird untergehen, wenn aus den Univer- 
sitäten nur Bfaschinenbauer und Locomotivführer hervorgehen 
sollen. Das Leben wird ein polytechnisches Institut sein, wenn 
die indirecle Wissenschaft gestorben ist. 

Es hat unter dem Namen eines Spiels verloren und ge* 
Wonnen. 

Verloren, weil die meisten Autoren, früherer Zeiten beson- 
ders, sich ohne Bitte um Entschuldigung damit nicht besehSf* 
tigen zu kOnnen glaubten; Hyde sagt, dass er im Bette liegend 
darüber nachgedacht; Balli^res beginnt mit den Worten: 
Posthabui tarnen illorum mea seria ludo, und Anton Schmidts 
Motto ist: nil moütur inepte; verloren, weil mit dem Spiel nur 
jeder spielend sich beschäftigte, die gelehrten Studien über 
dasselbe oft nur der Abfall der sonstigen wurden . mit denen 
man immer zufrieden war, weil ja «Ues Gebotene anerkannt 
werden musste. 

Wenn wir keine tiefe umfassende Geschichte des Spieles 
haben, wenn wir keine gründliche Entwickelung seines Inhalts 
und seiner Literatur besitzen, so ist eben das .,Spiel'* daran 
schuld. Die W^iäsenschaft als solche wird solche nicht enlbeh- 
ren können. 

Gewonnen hat es, weil keine Wissenschaft wie diese be 
sungen worden ist; von den Zungen alier Welt, von Juden und. 
Arabern, Italienern und Deutschen, Slaven und Britten, franztf* 
siseh und lateinisch ertönte sein Ruhm; das lateinische Gedicht 
des Italieners Vi da hat 31 lateinische AusgabeA, 6 französische, 
15 italienische, 10 englische, 5 deutsche, 1 spanische Ueber- 
setzung erfahren. 

Gewonnen hat es, weil nur ihm als Spiel der menschliche 
Geist die Exegese gewidmet bat, die ihm zu Theil geworden, 
weil die Bewunderung Über ein Spiel, das keines war, die 
tieften Gedanken hervorgerufen. Religion und Moral, Philo- 
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Sophie und Politik, die Kriejiskunst niid die Verskunst, Mythe 
und Minne und Uechtswissenscbaft isl darin gcfuQden und aus 
den unzerstörbaren Gesetzen seines Geistes gelesen worden. 

Der FechtkünsUer fand darin seine Kunst, der Ethnograph 
die Racen der Menschen wieder. Der KUnstler brauchte den 
Stoff für seine Phantasieen. Die Zeichnung vonRetszch ist be- 
kannl. So vortrefflich sie an und fUr sich sein mag:, scharf ist 
ihr Gedanke nicht. Salan kann nicht Schacli mit dem Men- 
sclien ziehen; Leidenscliafl ist das einzige Band, das zwischen 
ihm und uns bestehen kann oder der Gott sei bei uns selber. 
Diese kennt das Schach nicht Sie kann die Figuren umwer- 
fen aber nicht spielen, sie kann sein Leben itfdten, aber nicht 
in ihm leben. Allen Welt- und LebensstUrmem giebt es die 
einfache Lehre, innerhalb gegebener Dinge, die unverrückbar 
sind, Grosses zu leisten und ihre Schwache, eine Faliiukeil 
nicht oirenharen zu können, niclit an der Zerslörunir dessen 
zu äussern, von dem sie gehindert zu werden vorgeben. Zwi^. 
sehen llirmnel und Erde, zwischen den 4 Wänden des Schach- 
bretts ist Platz zum Denken und Handeln und Abkühlen. — 

Das Morgenroth einer wahrhaften wissenschaftlichen Rear- 
bettung des Schach verkündet das prachtvoll ausgestattete Ruch? 
Tscha(urang(K>iäJä, Literatur des Schachspiels. Gesammelt, 
geordnet und mit Anmerkungen herausgegeben von An- 
ton Schmid, Gustos der K. K. liofbibliothek. Wien. 
Gerold. 1847. 8. 402 Seiten. 

Nach der Anstrengung von vielen Jahren ist es dem be- 
währten Ribliothekar an der Wiener Ribliothek gelungen, wozu 
ihn tüchtige Kenner des Schachs und seiner Literatur auffor* 
derlen, einen Gatalog über alle Schriften und Hülfsmiltel der-, 
selben mit all der Genauigkeit und Sorgfalt, die eines Biblio-. 
IhekbcanUen Pflicht und Zierde ist, anzufertigen. Nach einer kur- 
zen Einleitung werden die Incunabeln besprochen, Jacobus 
von Cessoles' Name richtig erläutert und dann in alphabetisch 
fast zu bequemer Reihe die Namen der verschiedenen Autoren, 
sowohl derer, die in Universalwerken darüber gehandelt, als 
derer, die in eigenen Schriften darüber geschrieben haben, auf-« 
gezählt. Auch über den Werth einzelner Sohacfawerke werden 
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Anmerkungea ibeUweise nach dem Bilguer'sohan Handbache 
und der Heydebrand'sehen Fortsetzung hinzugefügt. Den 
Beschluss macht 1) em systematisches Register nach den Stof- 
fen, welche die Schriften behandeln, 2) ein allgemeines Namen- 
register. 

Bs wäre eine Ungerechtigkeit gegen den Verfasser, wenn 
man von diesem vollständigsten Cataloge der Scbachliteralur 
anderes verlangte aU geboten werden sollte. FUr den q>81eren 
Bearbeiter einer kritischen Geschichte des Schachs und seiner 
Schriften wird ein höchst scbStzbares Handbuch zum Benutzen 
angeboten und es wird diesem die besten Dienste leisten. 

Hier hat der Verf. seinen i^eruf als Gustos einer schätze- 
reichen Bibliothek deutlich bewiesen. 

Da Vollständigkeit immer nur etwas erstrebtes, nie er- 
reichtes sein kann, namentlich, wenn der Plan ein so weit ge» 
fesster wie im obigen Werke erscheint, so erlauben wir uns 
einige Zusätze, beschränken uns dabei nur auf das Wichtigste, 
da wir mancherlei Anderes lllr spätere historische Arbeiten 
auf diesüQi Gebiete reserviren. Wir bleiben dabei zuvörderst 
bei der Schachlileratur der Juden stehen. 

Es ist nicht recht, dass der Artikel Abraham ihn Esra un- 
ter Aben Esra steht, da er entweder bei Abraham oder Esra 
stehen musste (die Verweisung unter Abben ist unnöthig). 
Dasselbe ist von Bon Senior ihn Jacl^a zu sagen, Uber den 
Wolf bibl hebt, n. 873. nachzusehen war, wo in der Note 
noch aus Wallis, Parasinus Stellen citirt sind. Das Gedicht 
ibn Esra's sieht sub n. 110. Ueber Jedaja Penini, Sohn Be- 
darschi's, mussle Zunz (zur Geschichte und Literatur I. p. 467) 
citiii werden, der dort von diesem geschickten Manne handelt. 
Hierzu kommen ferner ein Gedicht Uber das Schachspiel, wel- 
ches der Oppenheimer CSatalog aus einer Handschrift des Fa- 
belbuches von Beraohja citirt (Zunz 1. 1. p. 252} und HM ^^TTI 
imimetio de Mo Mcaeckico ex Hehr, diaL Jud. Germanico 
prodiit WUmersdorf 1708 in 16 phtguUt wM OVolf 3. 1186. 
fi. 213. b). Letzlerer vermuthct, es sei die Ueberselzung von 
ibn Esra's Gedicht. Die Vermulhung, dass das Schachspiel in 
dem TaUnud erwähnt sei, hat J. S. fieggio ausgesprochen im 
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28. Briefe seiner Igerol Joscher (Wien, 1834. 8.) p. 72, geslUtzi 
auf die Stelle im GommeDtar der Gemara, wo das Schachspiel 

erwähnt ist, die Übrigens auch schon Hyde kennt, und auf 
andere Vermulhungen, ebenso ist ibn Esra's Gedicht dnboi mil- 
getheill. GrÖsstenlhtMls seine Resultate hat Franz Delitzsch 
mit Zusätzen im Orient, 1840. Literaturblatt N. 40. p. 50 milge- 
theilt. (Eine andere, ebenfalls bekannte Noliz vonBodenhei- 
mer Libl. 1843. p. 250.) Ferner giebt Zunz (zur Geschichte 
und Literatur p. 174) einige Bemerkungen Über die Spiele der 
Juden im Mittelalter und citirt dabei R. Salome Jizchaki aus 
dem Ilten Jahrhundert, das Buch der Frommen und das Sil- 
lenbuch Schebet Musar, worüber bei ihm und den Bibliogra- 
phien das N(jlhi,m' nachzuholen ist. 

Auffallender freilich als diese Mängel sind die von Bo hlen, 
den der Autor in der Einleitung citirt, von Gildemeisler 
(scriptonmArabum de relnu Indkü loci ei opuscula inediia} 
und Carl Ritler (Asien 4. p. 525. 26) Über seinen indischen 
Ursprung; von Ol in Dalin (Gesch. Schwedens 1. 393) und 
Tcgner (Frithiofssage ed. Ilartmann VI.) über nordischen Ge- 
brauch. Pallas Notiz (mongolische Völkerschaften 1. 157) 
scheint noch nirgends benutzt zu sein. — Möge es uns ver- 
gönnt sein, auch tiber andere Lücken, die nur dem weltge- 
schichtlichen Stoff, nicht- dem Literator zuzuschreiben sind, und 
Über andere Bemerkungen bald etwas nachzuholen. 

Am 18. August 1847. 

S. Gassei. 



Im Wesentlichen einverstanden mit den Bemerkungen, 
welche der vorstehende Aufsalz über das treffliche Werk des 
Herrn Gustos Schmid enthält, stimmen wir dem Herrn Ver< 
fasser auch darin bei, dass es — eben well auch bei dem eif- 
rigsten Streben und dem redlichsten Sammlerfleisse Vollstän- 
digkeit und Correclheit in Arbeiten dieser Art immer nur 
erstrebt, nicht aber erreicht werden kann — die Pflicht des 
ganzen Schachpublikums^ und insbesondere der Scbachliteraten 
ist, zur Berichtigung der noch untergelaufenen Irrtbttmer mit- 
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suwirken und dasjenige zusammenzusteilen, was als Ergänzung 
u. 8. w. wichtig erscheint 

WeDQ wir, von dieser Ansicht aasgehend, in den nach- 
siehenden Notizen auch Einiges geben, was wegen der Gering- 
fügigkeit der Gorrectur für gesucht gehalten werden könnte, so 
wollen wir uns peiien einen solchen Vorwurf hiemit ausdrück- 
lich durch die Versicherung verwiiliren, dnss wir, weit entfernt, 
das Verdienst, welches Herr Schmid sich durch die Ver- 
öffentlichung seiner schStzenswerthen Arbeit erworben hat, ir- 
gendwie zu schmälern, eben nur darum Alles anrühren, weil 
wir überzeugt sind, dass einem so von dem Ernste seines 
Strebens durchdrungenen Manne jede, auch die kleinste und 
unbedeutendste, Berichtigung angenehm sein muss, da sie ihm 
ja mit dazu hilft, bei einer gewiss nöthig werdenden neuen 
Aufl;ige seines Werkes den Schachbeüissenen noch Vollende- 
teres zu bieten. 

Für jetzt also, und nach einer ersten fluchtigen Durchsicht, 
des Buchs, finden wir Folgendes zu ergänzen und resp. zu 
berichtigen: 

1. S. VI und 191 ist Heydebrand für Heidebrandt zu lesen. 

2. S. 19 muss für YeXog wohl TeXog gelesen werden. 

3. S. 64 Z. 5 ist fUr: Italien, Frankreich und Spanien, 
vielmehr: Italien, D e u tso lila n d und Spanien zusetzen. 

4. S. 104 wird der Besitzer der ausgezeichneten Schach- « 
Bibliothek, Herr M. Prüderie Alliey, als eine Magistrats- 
person von Ard^che bezeichnet. Derselbe wohnt zu 
Tournon im Departement Ard^ohe (nach dem 
Flusse dieses Namens so benannt). 

5. S. III heisst es: das vortreffliche Werkchen von A. An- 
derssen cnlhalle 60 Endspiele von Starama und La- 
bourdonnais. Diese geistreichen Probleme sind aber 
sämmtlich von Herrn Anderssen selbst erfunden wor- 
den, der bei dem Reichthum seines Genius nicht auf 
Andere zu recurriren braucht. 

6. S. 117 wird gesagt: Gustavus Selenus sei um das 
Jahr 1598 noch „der Jüngere'^ genannt worden. Der- 
selbe hiess aber auch nach der Thronbesteigung noch 
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,.Aiii?usl der Jüngere". (Vergl. den Artikel ,,GustciviJs 
Seleniis" in dieser unsrer Zeitung, wonach auch die 
diesfiilHge Notiz in Bilguer's liandbucb S. 24 zu be 
richtigen ist) 

7. Die Englische Wochenschrift: BäVs Life hätte nicht wohl, 
wie Herr Schroid 124 sagt, früher weit eher den 
Titel einer Chess Chroniüle verdienen kOnnen. Sie 

hat stets von dem Schach nur beilaufit; gehandelt, indem 
George Walker, und zwar ohne sich zu nennen, eine 
oder auch nur eine halbe Columnc dieses Blatts mit in* 
teressanten Schachnotizen, Aufgaben und Partieen zu 
(Ullen pflegt In der Hauptsache ist die Zeitung dem 
Pferderennen etc. gewidmet, wie denn schon ihr 
Titel: Bel^s Life and Sporting Chroniek hierüber kei<- 
neo Zweifel lässt 

8. S. J25 oben ist für „die ühriiicn Bücher" zu lesen: „die 
übrii^eu Bücher, weiche es in RusslanU über Schach 
giebt". 

9. S. 128 ist P. A, V. Bilguer in P. R, v. Bilguer zu be- 
richtigen. 

10. S. 129 heisst es, das Bilguer'sche Lehrbuch sei unter 
dem Titel „BUguer^s Hand^book of Cheis*' in's Englische 

übersetzt worden. Diese Notiz muss auf einem Missver- 
standnisse beruhen, da das fragb'che Werk, obwohl eine 
Uebersetzung mehrmals als begonnen angezeigt wurdCi 
bis jetzt nicht in das Englische Ubertragen worden ist 

11. S. 133 ist fUr Bryant richtiger Bryan zu setzen. 

12. S. 136 ist bei „Galvi<« auf den Schach-Almanaoh (S.808) 
verwiesen, dort aber nichts Über Galvi zu finden. 

13. S. 139 wird von der Lewis'schen Uebersetzung des Wer- 
kes von Carrera gesagt: „Es wurden nur 50 Abdrücke 
„auf large paper gemacht". Dies kann so verstanden 
werden, als wären überhaupt nur 50 Exemplare der 
Uebersetzung des Carrera gedruckt worden. 50 an 
lorge paper sind aber nur 50 Pracht-Abzüge neben den 
gewöhnlichen Abdrücken. In Bledow's Bibliothek be- 
fand sich ein solches Prachtexemplar, welches mit den 
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Übrigen Schätzen dieser Uberaus reichen Sammlung in 
die hiesige Kdnigl. Bibliothek Übergegangen ist 

14. S« 154 u. 155 wird dem Portugiesen Damiano ein Lob 
erlheilt, das wir, bei aller Anerkennung der Verdienste 
dieses Autors, doeh nicht in seinem ganzen Umfange un- 

. • terschreiben möchten. Es ist S. 156 ganz richtig be- 
merkt, (Jass viele Spieh? desselben voller Fehler und zum 
Theil gar nicht zu enlzi{fern sind. 

15. S. 137 Z. 18 von unten ist für „zweite Springer*' zu 
setzen „zweite Spieler'^ 

16. S. 203 unten ist von einem, für jetzt nur als Handschrift 
ezistirenden, neuen Werke des Herrn v. JSnisch die 
Rede, dessen Spielerftffnungen 1200 Abbildungen ver- 
sinnlichen sollen. Wir erinnern uns, eine ähnliche Notiz 
auch schon anderswo {gelesen zu haben. Mit wie grosser 
Freude wir aber auch ein neues Erzeugniss dieses geist- 
reichen Autors begrüssen würden, wir haben dennoch 
genügenden Anlass, die Richtigkeit dieser Angabe zu 
bezweifeln, da Herr v. Jänisob seit geraumer Zeit in 
seiner amtlichen Stellung dergestalt beschäftigt ist, dass 
ihm leider fast gar keine Müsse für das Schach ttbrig bleibt 

17. S. 258 heisst es: The illustrated London News liefere 
ebenfalls Schachaufgaben. Diese englische Wochenschrift 
(in welcher die eine, dem Schach bestimmte Columne 
von Herrn Staun ton, ohne Nennung des Namens, redi- 
girt wird) giebt aber nicht blos Schachaufgaben in 
diagrammatischer und andrer Form, sondern, ebenso wie 
BeU*i Life, ausserdem wirklich gespielte Partieen mit 
Anmerkungen und Erläuterungen, so wie sonstige in^ 
teressante Notizen über Schach. 

18. S. 285. Wenngleich Reinganum unser Landsmann ist 
und bei Aufstellung seiner Gambit>Yertheidigungen die 
beste Absicht gehabt haben mag, so können wir doch 
unmöglich sein Ben-Oni mit Herrn Schmid unter die 
besseren Werke stellen. Abgesehen nämlich von den 
angeführten „Unzukömmlichkeiten'' (wie Herr Sohmid 
sich ausdrückt) dieses Werkes, laborirt dasselbe an dem 
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durchaus fehlerhaften Priocipe: Fttr die gesuchten neuen 
Yertheidigungen die alten AngrifTsztlge beizubehalten. 
Wenn man überhaupt von einem „Sich im Grabe um* 

wenden" sprechen will, so würde der grosse Philidor 
gewiss auf lange Zeit beiinruhigl werden, sollte es zu 
seiner Keiintniss j^eiangen, welche Missi^rifl'e ihm vo^ 
Beiüganum, bei Anwendung jenes unbegreiflichen Prin- 
cips, angesonnen worden sind. Mit wenigen Ausnahmen 
sind alle diese neuen Yertheidigungen fehlerhaft, und 
konnten eben nur dadurch zu einem für den Yertheidi- 
ger günstigen Resultate geführt werden, dass der arme 
Angreifen(Je schonungslos verurtheilt wird, sein Geschoss 
auf die nun celiöiig geschützten Stellen unnutz zu ver- 
schiessen, während er. bei einer andern Direclion des- 
selben, mit Leichtigkeit die tiefsten Breschen schiessen 
könnte. — üebrigens hat Herr Reingan um die Stellen 
des Philidor etc., die er mit seinen wunderbaren Re- 
flesionen beehrt, auch in extenso abgedruckt, so dass 
man nicht, um Reinganum's'Werk zu verstehen, die 
cilirlen Auloren selbst zur Hand zu nehmen braucht, 
wie Herr Schniid dies vermeint. 

19. S. 300 muss für St. Amand gelesen werden St. Amant. 

20. S. 334 wird das in Indien erschienene Werk: Treoa»- 
gadacharya Schastree irrlbümlich mit der Bearbeitung 
desselben von Lewis „Oriental Ckess^' zusammen ge* 
worfen. — S. 224 ist das YerhMltniss richtig angegeben. 

Die vorstehenden Bemerkungen beweisen vielleicht, dass 
Herr Scliriiid noch nicht den a 1 1 e r höchsien Grad der Auf- 
merksanikeil auf die Publication seines Buchs verwendet hat; 
dennoch aber ist das Werk unbestritten das vollkommenste 
seiner Art, und verdient um so mehr mit einem allgemeinea 
Freudenrufe begrüsst zu werden, als man nicht ausser Acht 
lassen darf, dass es bei dem Hangel ganz vollständiger HUlfs- 
mittel sehr schwer ist, Versehen zu vermeiden lind IrrthQmer 
der Vorgänger zu verbessern. 

Die iiodaction. 
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Notiz 

über ein altes, bei Janot in Paris gedrucktes Quartbändchen. 

Das in der Ueberschrift bezeichnete Werk besteht nur aus 

12 unpaginirtcn Blättern mit 21 bildlich dargestellten Schach- 
aufgaben. Es h;U keinen Titel, sondern beginnt statt dessen 
mit den Worten: Sensvit le jeux Partis des Eschez: composez 
nouvellemeni pow recrer tous nobles cueors et pour eeiter 
oynoeU a eeubs qtn ont eotdeiei diHr et afeclion de le seaeoir 
et aprendre et e$t appelle ce Lhre k Jeu dee prmcee et de-^ 
moUettee nauoeUement imprime a Paris, Hier folgt ein leeres 
Schachbrett mit rothen und weissen Feldern, dann kommt die 
Bemerkung: On les vend e?i la rue neufce nostre dame a len- 
seigne sainct Jehan baptiste saicte Geneviefve des ardens. Die 
Kehrseite des ersten Blattes zeigt ein Schachbrett, ohne Unter- 
scheidung der Felder durch Farben, aber mit der gewöhnlichen 
Aufstellung rother und schwarzer Schachsleine, Die Aufgaben 
sind von geringem practiscben Werthe, da sie, wie das seltene 
deutsche Werkchen des J. Mennell von 1507 und 1536, noch 
die alten Schachregeln zum Grunde legen, nach welchen der 
Läufer in schräger Richtuug stets in das dritte Feld springt, 
die Dame jedoch noch beschränkter ist Diese geht nur schräg 
in das nächste Feld vorwärts oder rückwärts, und allein aus 
der letzten Figurenreibe ist ihr gestattet, auch einen Sprung in 
das dritte Feld wagerecht, senkrecht und wie der Läufer zu 
thun. Das Buch ist mehr wegen seiner grossen Seltenheit be- 
merkenswerth, da es vermuthlich aus dem Anfange des 16ten 
Jahrhunderts herrührt und vielleicht schon vor 1539, dem Jahre, 
welches ihm Hock im Anhange zum Ben-Oni anweist, gewiss 
aber nicht nach 1570, wie Massmann angiebt, gedruckt wurde. 
Der Verfasser ist unbekannt, es dürfie aber möglicher Weise 
die folgende Mitlheilung einiger Aufiznhen zur Entdeckung ihres 
Autors fuhren. Fol. 7 giebt als Aufstellung: Weiss Ke6, Te5; 
Schwarz Ke8, mit der Aufgabe, Schwarz in drei Zügen Matt 
zu setzen, welches durch Te5 — d4 — g4 — g84: erfolgt. Eben 
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diese Aufgabe rindel sich nun in dem pariser Mnnuscripte des 
Nicolas de St. Nicbolai, aus welchem es der Palam^de, 1837| 
S. 117, und nach ihm Bilguer II. S. 6 millheilte. Mit dem 
Räthsel auf der Kebi-seile von Fol. 3 verhäll es sich ebenso. 
Schwarz macht dort im vierten Zuge mall. Weiss Kai, T g5 
und g7. — Schwarz K Ii4, Ta8, L aG, S b5, Bauern b3 und c3. 
1. Laß — c4t Kai — bl 2. TaS — alf Kbl — al: 
3. b3 — b2t K ai — bl 4. S b5 — a3:|r. Die unwesentlichen 
Figuren bei dieser Aufgabe sind: Kh4, Tg5 und g7. Der 
letztere mtisste anders gestellt werden, da er jetzt durch Zwi- 
schensetzen das Spiel um einen Zug verlängern kann. Die 
wesentlichen Stucke triflft man auch, in der hier gegebenen 
Stellung, jedoch mit veränderter Farbe, im Palam^de, 1837, 
S. 119 an, so wie bei Bilguer I. S. 11. In den übrigen Figu- 
ren findet sich aber eine Abweichung, wonach die Lösung so- 
gar um zwei Züge verzögert werden könnte. Auch diese Auf- 
gabe ist aus dem vorher genannten Manuscripte des 13ten 
Jahrhunderts entlehnt. Es bleibt nun der Bemühung der Schach- 
freunde in Paris, wo sich ohne Zweifel das JeusD ParÜs det 
Esche* ebenfalls befindet, Überlassen, noch die Übrigen, zuwei- 
len Incorrecten Endspiele, zur Erlangung einer Gewissbeit, mit 
der Handschrift zu vergleichen. Hier mögen indessen noch drei 
Aufgaben folgen. No. I. Fol 8 verso Weiss 1) c8, d8, e8 und f8. 
— Schwarz Kh8. Die vier weissen Damen ziehen nach der 
oben angedeuteten Art und setzen den einzelnen König in 7 
Zügen matt, nämlich: 1. De8^g6 Rh8 — g8 2. DdS— e? 
Kg8 — h8 8. Dc8-e6 Kh8 — g6 4. Df8~h6 Rg8--h8 
5. De7 — f6 K h8— g8 6. D e6 — f7t KgS — fS 
7. Dh6 — g74:. 

In früheren Zeilen war, wie man auch aus der Idee die- 
ses Spieles entnehmen kann, die Regel, dass ein Bauer auf 
der Reihe der feindlichen Figuren zur zweiten, drillen Dame 
werden konnte, unbestritten. Bei den alten Schachgcsetzen 
über den abweichenden Gang des Läufers und der Dame, 
konnte sogar der Bauer nichts anderes werden, als eine Dame, 
welche die schwächste Figur war. Die Wahl eines Springers 
oder Thurms wäre eine zu bedeutende Erhöhung fUr den ein* 
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facbeD Bauer gewesen. Später durffc er sicli unI)cschräDkt in 
irgend einen Offlcier, z. B., wenn es die Farbe des Feldes ge- 
stattete, in den dritten Läufer verwandeln. Die Bestimmung, 
dass der verlangte Stein bereits geschlagen sein roQsse, ist eine, 
in neuerer Zeit an manchen Orten Deutschlands aufgekommene 
Beschränkung, welche man wieder zu verdrangen suchen wird. 
No. II. Fol. 6: Weiss T (14 und f6, S d5 und f5. — Schwarz 
K e5. Schwarz wird im drillen Zuge malt: 1. T d4 — dl 
Ke5 e4 2. S f5 - g7 K e4 — e5 3. T f 6 - e6:t=. Die fol- 
gende Aufgabe No. III. bildet ein Rösselsprung Uber das halbe 
Brett, tfhnlich, wie ihn auch Gianotio, 1597, in seinem eben- 
falls äusserst seltenen Werke anglebt Fol. 10 heisst es auf 
der Kehrseite: Cest pour lever taus les eckest au tratet du che- 
talier .... tou Chevalier doyl esire au coing desier decers tou 
joueur et se doit rendre a loposite. Als Auflösung wird darun- 
ter folgendes Schema gegeben, in weichem nur hier den Buch- 
staben Zahlen substituirt sind. 
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Man halte bisher geglaubt, Gianutio habe den ersten 
Anstoss' zu dem Rösselsprünge gegeben, wenigstens sprechen 
dies Ponziani, 1782, S. 38 und nach ihm Bilguer S. 22 ous. 
Jetzt gebührt dem pariser Druckwerk die Priorität der Idee. 
Indessen ist der bei Gianutio, Fol. 51, roitgelheilte halbe Rtts* 
selsprnng, welcher ebenfalls die 32 Schachfiguren nimmt, voll- 
kommener, da man ihn analog auch auf der zweiten Hulfle des 
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Brettes ausführen kann, wobei denn zugleich Anfang und Aus- 
gang in einander Ubergehen, wie das folgende Sehens zeigt« 
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Die Kehrseite des lelzlen Bialtes in dem pariser Werkchen 
ist ein Hoizschiiilt, der weiter keine Beziehung zu dem Spiele 
hat Oben auf der Seile steht darin der Spruch: Par taut 
amour, unten ist das Zeichen und der Name des Druckers 
Denis Janot (nicht Jeannat, wie Walker, 1841, S. 269 an« 
giebt) und am Fusse des Drucks der Satz: en tout hien, ent- 
halten. 

V. d. Lasa. 



Heber einige Spiele Stamm a 's. 

(Antwort an iierrn K.) 

(Fortsetzung.) 

5) Bei Stamm a*s 61stem Spiele, welches allerdings auf 
mehrfache Weise für Weiss gewonnen werden kann, ist es 
nicht ohne Interesse, dass der Meisler in der Londoner Aus- 
gabe den weissen Thurm von f4 auf f3 stellte^ und nun doch 
die dritte Spielart, bei welcher der Bauer c3 zur Dame eilt) 
wegstrich. Ohne Absicht geschah beides gewiss nicht, was 
aber konnte der Zweck sein? Wir bemerken, dass bei der so 
veränderten Stellung der zur Dame eilende Bauer sogleich 
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Schach giebt, die Spiclarl aber war jetzt nicht mehr bezeich- 
net, eia WetÜustiger konnte glauben, sie sei Ubersehen, er 
mttsse gewinneiit was gleichwohl bei richtigen Gegenzügen l^ei- 
nesweges der Fall ist Die eiofache Auljgabe halte diesen ihren 
Charakter zwar nicht verloren, aber ein Einwand gegen ihre 
Bichtigkeit war gleichsam provocirt 

6) Eine Behauptung des Herrn v. K. über das 68sle Spiel 
liefert den Beweis, dass der Herausgeber der Sch^chgehciin- 
nisse es mit Recht einen Wettkarnpf genannt hat. Herr v. K. 
will nämlich Tg6 — g7 anziehen, damit Weiss unfehlbar ge- 
winne. Wir behaupten, mit solchem Anzüge muss Weiss un- 
fehlbar verlieren, und sind zu einer Welle bereit. Von allge- 
meinem Interesse aber dtirfle die Thalsache seinj dass Meisler 
Stamm a dies in seiner Art vorlreflTlichste Spiel zu London 
ganz ausgemerzt hat Wollte er es dadurch für ein fehler 
haftes erkiiireu, oder wollte er in gesicherter Loize nur noch 
lehren? oder war dass Welt- und Atlrapenspiei bereits so 
ausgebeutet, dass es nicht mehr benutzt werden konntet In 
der englischen Vorrede erklärt sich Stamme nicht mehr wie 
in der französischen für unüberwindlich, sein Bestreben geht 
dahin, sich als correcl auszuweisen, zu dem Ende beschuldigt 
er sich lieber selbst so vieler VerslOssey dass sie schon durch 
ihre grosse Zahl unwahrscheinlich werden mUssten, und wie 
könnte man überhaupt ein so überaus, nur wie wir bemerkten 
in anderer Art vorlretfliches Spiel für eine blosse Uebereilung 
ausgeben wollen? Da hätte sich ja Uebereilung an Uebereilung 
gedrängt, denn auch das 70ste, in seiner Art ebenso, oder fast 
ebenso vortreffliche Wettspiel hat Stamme zu London in eina. 
einfache Aufgabe umgewandelt Dem Zwecke, zu belehren, 
entsprach allerdings das substituirte Spiel besser, denn es enl- 
hfilt eine Spielendung, wie sie in jeder Partie vorkommen 
könnte; König und Liiufer mit zwei getrennten Bauern erzwin- 
gen das Matt gegen König und Thurm. Da das Problem bei 
uns in Deutschland wenig oder gar nicht bekannt ist, auch in 
Aiexandre's Sammlung vergebens gesucht ward, so lassen 
wir es mit der Bemerkung hier folgen, dass Stamme bis zum 

iL 23 
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lÜten Zuge spielt, welcher zwar das Malt noch nicht giebf, 
aber doch der entscheidende ist. 

Slamma's 68stes Spiel. 
(\ach der Londoner Ausgabe von 1745.) 



üchwarz. 




Weiss. 



Weiss gewinnt. 

7) Das 70sle Spiel ist, wie bereits erwähnt wurde, von 
Stamma in London ebenfalls in eine einfache Aufgabe ver- 
wandelt, die Aufstellung folgende: 

Weiss: K f7, T dl. S e6. L c5. B g4. 
Schwarz: K h6. T aJ. S b3, f3. b b2, c3, f4. 

8) Das SSste Spiel ist in der Londoner Ausgabe folgender- 
raassen abgeändert: 

Weiss: K gl. D c5. T dl, e2. S e5, g5. B a4, b5, 
f4, g2. 

Schwarz: K e8. D h5. T b8, h8. S b6, f6. B a5, 
b7, c7, d7, gS. 

Diese Aenderung scheint nur auf der bemerkten Mangel- 
haftigkeit des ursprünglichen Problems zu beruhen. Das Matt 
erfolgt nun in vier Zügen. Alexandre hat dies Spiel nicht. 
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9) Was endlich das berühmte lOOsle Spiei anbelangt, so 
bezweifeln wir allerdings, ob, gerade weil es das berühmteste 
ist, der Meister mit einer Abänderung desselben einverstanden 
sein würde, wir können uns aber auch noch zur Zeit nicht 

Uberzeugen, dass der Vorschlag des Herrn v. K., die Bauern 
auf g4 und resp. g5 zu stellen, dem Zwecke entsprechend sein 
würde, den weissen Steinen einen unbedinglen Sieg zu ver- 
schaffen. Wir erlauben uns noch zu bemerken, dass der Her- 
ausgeber der Scbachgeheimnisse im lahre 1840 zwar geglaubt 
bat, ein Gegenspiel, welches den Sieg unentschieden IKsst, sei 
dfts flusserste, was erreicht werden könne, dass gleichwohl 
aber die Untersuchungen immer noch fortgesetzt sind und vom 
Dr. Carl Meyer zu Zürich im Jahre 1844 in der That ein Ge- 
genspiel entdeckt worden ist, mitr welchem Schwarz unfehlbar 
gewinnen nruss, wenn man, wie Slamma, voraussetzt, dass 
patt fUr denjenigen gewonnen sei, welcher paU wird. Wir ge- 
ben zur bequemeren Uebersicht das Diagramm. 



Stamma*s lOOstes Spiel 




Schwarz gewinnt. 
Die Auflösung wird Im nächsten Helle erfolgen. 

0. V. Oppen. 



23» 
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Voi den venchiedenen Schach- Schulen, 

(Fortsetzung.) 

Das (Jnterseheidende der alten Schulen beruht nach der 
Acusscrung Ponziani's hauptsächlich darin, dass die Anhän- 
ger der einen den Angriff mit den Officieren so bald als mög- 
lich zu beginnen und namenllich auf den schwachen Punkt 
neben dem feindlichen Könige, f7 o^er f2, zu richten suchen, 
wohingegen die Andern besonders darauf Bedacht nehmen, 
die Bauern auf den Reihen e, äy e und f in der Mitte des 
Brettes aufzustellen und geschlossen zu erhalten. Sie vermei- 
den deshalb, die Springer auf die dritten Felder der L8ufer 
zu stellen, ehe die Läuferbauern vorgerückt sind, während die 
Ersteren hierauf weniger Rücksicht nehmen. Ich möchte den 
Unterschied noch dahin erklären, dass Philidor ein geschlos- 
senes Spiel zu bilden strebt, damit er sich hinter der, das 
ganze Brett Überziehenden Schlachtordnung sicher befindet. 
Ohne diese aufzulösen sucht er demnächst durch Vorschieben 
der Bauern mel# tmd mehr Terrain zu gewinnen. Die Italiener 
hingegen Heben ein freies Spiel, in welchem beide Parteien 
sich mehr exponiren, und lauschen deshalb häufiger die Bauern 
in der Mitte ab. Die auf f2 und f7 zielenden Angriffe entste- 
hen dann als Folge des geöffneten Feldes, auf welchem die 
Figuren nun leichler manoeuvriren können. Zugleich mögen 
diese Angriffe in Italien schon deshalb häufiger vorkommen, 
weil sie den Gegner oft zur Rochade nach g und f zwingen 
und damit der sonst gestatteten Freiheit berauben. Man sieht 
hieraus, dass die Lebren der italienischen Schule, um bei uns 
practisch zu werden, jedenfalls nach den abweichenden Spiel- 
regeln in manchen Punkten eine leichte Modiücation erfahren 
müssen. 

Im ersten Augenblick möchte man glauben, dass von einer 
theoretischen Unterscheidung und abweichenden Behandlung 
des freien und geschlossenen Spiels nicht die Rede sein dtlrfe, 
weit in jeder Position der beste Zug, ohne Rilckslcht auf den 
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Gbaractec der vorhergehenden Züge, ums ermitteh werden 
können. Aber wir erinnern, dass die abslracte Wahrheit nicht 

überall gleich leicht zu entdecken ist, so dass die Falle nicht 
selten sind, in denen man Über die zu wählende Disposition 
der Streitkräfte ungewiss bleibt. Die Befolgung einer allgemei- 
nen Regel soll das Fehlende ergänzen oder wenigstens unsere 
Gedanken auf die richtige Bahn bringen und die Erwägung 
nutzloser Varianten abschneiden. Die Entfernung der Parteien 
bei der ursprunglichen Aufotellung lässt jedem Spieler die Frei- 
heit, die Schlacht auf die ihm geläu6gste Art einzuleiten) aber 
schon in diesem ersten Stadium herrscht unter den Meistern 
manche Verschiedenheit der Ansichten. Hier Hesse sich jedoch 
vielleicht, da zunächst von ein und derselben gegebenen Stel- 
lung ausgegangen wird, durch wiederholte Versuche eine völ- 
lige fiioigung erlangen. Grössere Schwierigkeiten bieten sich 
uns aber dar, je mehr wir uns von dem Anfoinge der Partie 
ond damit von den untersuchten Eröffnungen entfernen. Hier 
Ist es dann, wo namentlich der Blnfluss der versdiiedenen 
Systeme, auf welchen die französische und italienische Schule 
beruhen, entscheidend hervortritt. Um an einem Beispiele dies 
zu erläutern und zugleich den Unterschied der Schulen, des* 
sen genaues Auffassen das sichere Fortschreiten unserer Un- 
tersuchung bedingt, deutlicher zu machen, als blosse I>efinitio* 
aen dies erreichen können, wenden wur uns zu einer merk- 
würdigen, kurzen Partie der netteren Zeit, wdobe durch 
Gorrespondenz zwischen Berlin und Posen gespielt worden Ist« 
Nehmen wir an, dass folgende Züge geschehen und betrachten 
wir die Position beim lOten derselben. 

1. e2 — e4 e7 — e5 

2. f2'-f4 e5^f4: Indem Schwarz 
nimmt, gewinnt er zwar einen Bauer,. rüumt aber dem Gegner 
die Möglichkeit ein, mit den Bauern e4 und d4 das Centrum 
zu occupiren. 

3. Lfl-c4 Dd8-lh4t 

4. Kel — fl d7 — d6 

5. d2 — d4 g7 — g5 

6. Sgl— f3 Dh4 — h5 
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7. h2 — h4 Lc8 — g4 

8. Sbl — c3 c7 — c6. Der letzte Zug 
scheint nutzlos, aber auch mit irgend einem andern würde es 
nicht mehr möglich sein^ den gewonnenen Bauer genügend zu 
verlheidigen. 

9. Kfl — f2 Lg4— f8: 
10. Ddl — f3: Dh5— f3t 

Bei dieser-Position entsieht die Frage, ob es nicht vorlheil- 

Iinfler sei, hier mit dem Bauer, 10. gli — f3:, zu nehmen, weil 
so oirenbar der Bauer des Gambits f4 bald wiedergewonnen 
wird und das Centrum d4 und e4 eine Stutze erhalt. Das in 
sich abgerundete und geschlossene Spiel der Weissen nimmt 
dadurch ganz den oben beschriebenen Character der franzö- 
sischen Schule an, auch haben Walker und Labourdonnais 
diese Spielart g2 — f3: hier fttr gut erklärL Ueberdies findet 
sich eine solche Ausführung in der zweiten *) Veränderung 
zum zweiten Gambit desPhilidor, wo ungefähr die nämliche 
Position vorkommt. 

10. g2— f3: Dh5 — g6 

11. h4 — g5: Dg6 — g5: 

12. Sc3 — e2 SbS — d7 und der Bauer 
f4 geht verloren. Hier bilden die weissen Bauern eine unun- 
terbrochene Kette und sind wohl geordnet^ um jeden Angriff 
der feindlichen Figuren zurückzudrängen, man sieht aber noch 
nicht, auf welche Art Weiss den Sieg erringen kann. Auf je- 
den Fall muss er den Schwarzen gestalten, ihre Figuren eben- 
falls in Xhäligkeit zu setzen, und so bedarf Philidor dann 52 
Züge bis zum Schluss der Partie. Bedenkt man indeas, daaa 
der Rückzug der Dame, 10. Dh5~g6, nicht gezwungen war, 
und durch einen beliebigen andern Zug ersetzt werden konnte, 
da auf 11. h4 — g5: eben so gut Dh5 — g5: als D gd — g5: ge^ 



*) In Koch 's Codex* der Scbacbspielkunst Tb. IL wird das Spiel 
als inte Veränderung S.47 milgotheilt. Statt 8. o7 — e6 hat Phili- 
dor '8. h7~b6 thon lassen, sonst ist die Position die oben ange- 
nommene. 



r 
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scbShe, so siebt man leicht, dass die VerUieidigiiDg sog^r noch 
eine Verstärkung zulXsst. 

Wenden wir uns jetst tn der andern Spielart 10. Ddl — f3:, 
D d5 — f3f, welche vom Berliner Comile, dem ^^ch Bilguej^ 
damals angehörte, gegen Posen gewählt wurde. In der gegen- 
wärtigen Stellung darf nun 11. g2 — f3: nicht gethan werden, 
da als Antwort 11, Lf8 — g7 und demnächst 12. h7 — h6 zur 
DeclLung des Bauers g5 erfolgen wUrde. Die Berliner Spieler 
nahmen deshalb die Dame mit dem Könige: 

11. Kf2-f3: Lf8--.g7 

12. h4 — g5: Lg7 — d4i 

13. L cl — f4: . Jetzt sind die weissen Bauern 
nichts weniger als geschlossen, die Kraft des Spiels besteht 
aber hier in der angreifenden Stellung der Qfficiere. Posen 
spielte 13. Ld4 — >e5, brach jedoch schon beim 19ten Zuge 
die Partie als verloren ab. Die Darlegung der Gründe, warum 
Schwarz yerlieren musste^ namentlich auch die Ausfttbruag des 
Zuges 13. Ld4-^o3:, würde uns zu weit fahren, man findet 
die ErlSuterungen aber in Bledo w*s Sammlung von Gorrespon- 
denz Parlieen , Berlin 1843, welche ich wohl in den Händen 
vieler Leser voraussetzen darf. Der Schiuss war folgeuder: 

13 L d4 — e5 

14. Lf4 — e5: d6-e5: 

15. Tal -dl Sg8 — e7 
16« a2«-*a4 a7 — a6 

17. Tbl— h6 Se7-g6 

18. Tdl — hl Ke8 — e7 

19. Th6 — h7: 

Es muss wohl angenommen werden, dass 10. Ddl — f3: 
den Vorzug vor 10. g2 — fS: verdiente, indem das Spiel der 
Officiere, welches im gegenwärtigen Falio unverkenolicb ist, 
obgleich es nicht gerade gegen den Punkt f7 ^gerichtet war, 
die Entscheidung schneller herbeiftthrte, als es die Bauerapo» 
siüon gekonnt haben würde. Uebrigens war die Variante wohl 
dazu angethan, dass hier der Spieler zweifelhaft sein konnte, 
welches System er zu ergreifen habe. Sie dient uns nicht al- 
lein, die Unterschiede des Figuren- und Bauernspiels dem Leser 
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anschaulicher zu machen^ sondern sie bestätigt auch einen Aus* 
Spruch Ponziani's, dessen Richtigkeit in dem mitgetheilten 
Aufeatz des Major v. Jänisch S. 249 und 255 bestritten wurde, 

^liinlich, dasß die Anwendbarkeit des einen oder anderen Sy- 
stems von den Zügen des Gegners abhängig sei. Allerdings 
haben wir hierdurch unsere Aufgabe nocli nicht gelost, wir 
sind jedenfalls aber der Wahrheil naher gerückl, indem wir 
nun wissen, dass Pbilidor^s Princip nicht allein gültig ist. 
Man könnte uns indess einwenden, dass jenes Beispiel, auf 
welches wir so vieles Gewicht legen, zur Behauptung dieses 
Satzes nicht geeignet sei| weil ja in dem Gambit gegen Posen 
die weissen Bauern das Centrum inne hatten. Hiebei sei be- 
reits Philidor's Princip zur Anwendung gekommen und was 
auch immer Vorlheilhalles nachher für Weiss folLio, dies könne 
dann nur als ein Ergebniss des Anfanges und somit des Bauern- 
princips selbst betrachtet werden. Dieser Einwand ist indess 
nichtig, weil die Verschiedenheit der Schulen nicht in den er« 
sten Zttgen beruht, sondern wie wir erwähnt haben, war es 
erst beim lOten Zuge, wo die Systeme sich trennten, indem 
man bei Annahme der Philidor'scben Sätze des If^fftotre tur 
les Pions die als richtig ausgeführte Spielart, welche die 
weissen Bauern verdoppelte und trennte, unbedingt verwerfen 
musste. In der Bildung eines Centrums liegt der Unterschied 
um so weniger, als man zu allen Zeiten und in allen Schulen 
das Gentrum als die vortheilhafteste Stellung der Bauern, eben 
so gut wie für den AngriflTsIäufer das Feld c4 oder c5 und b3 
oder b6 für die Dame, empfohlen hat. Schon Lopez und 
Salvio kannten die Vortheile des Bauerncentrums, denn sie 
suchten sorgsam^ den Gegner aus solchen Positionen zu ver- 
treiben. Um keine ßehauptung aufzustellen, deren Richtigkeit 
vielleicht von mehreren Seiten bezweifelt werden könnte, er- 
laube ich mir auch hier Beispiele anzuführen. Lopez, dessen 
ZUge man in dem deutschen Selenas wiederfindet, giebt fol- 
genden Anfang: 

1. e2--e4 e7 — c5 

2. Sgl — f3 Sb8 — c6 

3. Lfl — i>5 Lf8 — c5 
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4. c2-~c3 Sg8 — e7 

5. d2— d4 e5 — d4: 

6. c8-«d4: Lc5 — b4t 

7. S bl — e3. Weiss ist im Besitz der Mitte, 
der Autor versäumet aber nicht, sofort 7. d7 — d5 dagegen zu 
ziehen, so dass 8. c4 — d5:, Dd8 — d5: erfolgt und das Gen- 
trum verschwindet. Zwar ist hier ein Fehler untergelaufen, 
indem Weiss, wenn er 7. Lei — d2 statt 7. S c3 zwischen 
das Schach ^tzte, seine Bauern in der Milte erhallen iLonnte, 
aber es scheint dies Lopez nicht bemerlLt zu haben, denn 
sonst würde er wahrscheinlich das Spiel der Schwarzen in 
den früheren Zügen geändert oder ausdrücklich als falsch be- 
zeichnet haben. 

Ferner rühmt Rio (man vergleiche die achte Partie der 
Anastasia) in dem Spiele 

1. e2 — e4 e7 — e5 
• Z. Lfl— c4 Lf8-c5 

3. Q% — c3, jetzt den Zug der Dame nach 
g5, weil er dm Vorrücken des Bauers d2 nach d4 wirksam 
bindere. Endlich führe ich nur noch eine von Lolli empfoh* 
lene Variante des Sa 1 vi o an: 

1. e2- — e4 e7 — e5 

Z f2~f4 e5— f4: 

3. L f 1 — c4 f7 — f5, welche auch bei 
Jänisch IL S. 210 für correct erklärt wird und offenbar auf 
Vernichtung der weissen Milte berechnet ist. 

(Fortsetzung folgt.) 



Z(r Aachen ist in diesem Jahre erschienen: 

„Matts aus dem Schachspiele. 
„Für Anfänger zusammengestellt von P. von Oliva. 
„Auszug aus einem noch ungedruckten grossem Werke.'* 
Dieses BUchelchen dürfte nur bei dem allerersten Beginn 
des Schachstudiums einigen Nutzen gewähren können. 
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Ldsiing der Aufgaben des September -Hefts. 

Stamma^s 46stes Spiel. 

1. Tb4 — b8 d2— dlD* Erste VeraDderung. 

2. Tb8— c8:')Ddl— a4t 2, Tb8 — aSf Ka7-a8: 

3. Kc6 — cl6: S h6 — f Df 3. Kc6 — döf S c6 — bTf 

4. Kd6 — c5:«) Tfl — elf 4. K d6 — c6») Ddl--a4t 

5. Ld5-c4 Da4— c4;i^ 5. Kc6 - b6 ^Da4— bS:^: 

1) Oder Tb8 — a8f s. erste Veränderung. 

2) Ginge derK5nig nach e5, so gäbe die Dame auf d4 sogleich Matt. 

3) Oder Ke6 s. zweite, oder Kd7 a. dritte, oder Ke5 s. ▼ierte 
YerSnderung. 

Zweite Veränderung. Drille Veränderung. 

4. Kd6-cG Ddl — g4t 4. K d6 — d7 Ddl — dö-f 

5. K e6 — e5 D e4 — f 4t 5. K d7 — e7 S h6 — g84r 

6. K e5 - - e6 D f 4 — d6:|r Auf 5. K c8: folgt T f 81(1 # 

Vierte VerSndening. 

4. Kd6 — e5 Tc8 — e8t 6. Ld5--ee» Sb6 — g4t 

5. Th7— 67 Te6-e7+ 7. Ke5 — e4 Sb7— cS* 

LXXXVI. 

1. Dfl — g2t e5 — e4*) 5. Dd8 — a5f Tc6 — c5 

2. Dg2-g5| Lh8 — e5**) 6. Sdl — eS-f Dcl — e3: 

3. Dg5 — d8t Te6 — d6***) 7. c3 — c4t £d5 — d4 

4. La4 — c6t Tc5~c6: 8. Da5 — al4: 



•) Geht der K. nach d6, so folgt durch 2. Sd4— f5f etc. ein 
Malt in 4 Zügen. 

Der beste Zug. 

Auf L e5 ~ d6 würde 4. D d8 — a8f und dann 5. D d8— e6^ 
folgen. * 

LXXXVII. 

1. Tg8 — g5t Sf7 — g5: 4. b3 — b4t Ka5 — b4; 

2. c2 — c4t b4-.c3: 5. Sb8 — c6* 

3. Sb7-d6t Kb5— a5 

Lxxxvm. 

g f7_d6: und im nächsten Zuge jcdcDralls Schaebmatt. 
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LXXXIX. 

J. Se2>-d4t Kg2^fl*) 4. L c2 — hTf Kg2 — h3 

2. Dd2 — e2t K f 1 — gl 5. Lh7 — göf D b8 - h8: 

3. De2-elt Kgl — g2 6. Del-^hif Dh8--h4:|r 

*) Dies ist der beste Zug, auf Kf3 oder Kgl würde Dd2— elf 
folgen. 

* Hacktrag zur Aufgabe LZXIX im Juli-Heft. 

Dem Herrn Dr. Buek in Hamburg ist es nach vieler Mühe 
gelungen, dieses Selbslmall um einen Zug schneller als der £r- 
finder desselben, uämlicb in nur 21 ZUgeo, auf einem wesent- 
lich anderen Wege zu Stande za bringen. Wir geben nur die 
Züge von Weiss, weil die des Gegners gezwungen sind, und 
die Wahl, welche er allein im 6ten Gegenzuge hM, bei der 
Fortsetzung des Spiels keinen Unterschied macht. 
1. Dh6 — c6t 2. Tg7 — d7t 3 Dc6 — göf 4. Td7— fTf 
5. Tf7 — f5t 6. Dg6 — b6f 7. D b6 - cGf 8. Tb7 — d7t 
9. Td7-^c7t 10. Tc7 — c8t 11. Dc6 — c7t 12. Dc7 — f7t 
13. Xfö — fßf 14. Df7 — et>t 15. Tf6 — f4t 16. Deö — föf 
17. Tc8 — c8t 18. Tf4-e4t 19. Te4-g4t 20. Df5— fif 
21. Tf4r-d2t 

Schwarz muss nun, die weisse Dame schlagend, matt 
setzen, und wir haben somit zwei geistreiche Lösungen dessel- 
ben interessanten Problems, die trotz ihrer grossen Verschie- 
denheit in der Zahl der Züge fast übereinstimmen. 

Aus dem uns jetzt zugegangenen Juni-Hefte des Palam^de 
ersehen wir, dass von dem schon früher duicch Herrn St. 
Amani empfohlenen Werke: 
^^Let |cftect smplifiis et approfondi$ depuit Us premidres 

„noiions du noble jeu f usqu ä la plus grande supörioriU 
„que Von puisse y acquerir. Ouvrage entierement neuf, etc, 
„par M. Le Comte Abbi de Robiano/' 
nunmehr endlich der zweite Theil erschienen ist, über welchen 
Herr St. Aman I ein nicht weniger günstiges Urtheil fäilt Das 
vnsere müssen wir zurückhalten, bis das Buch uns vorliegen wird^ 
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WutUch gespielte Partieen. 
xci. 

Wie auch das schöne Geschlecht unscrm ernsten Spiele 
von Zeit zu Zdt seine Aufinerksanikeit zugewendet, darüber 
licsse sich aus den Annalen des Schach manches interessante 
Factum aofübren. Für diesmal wollen wir indess bei der Ge- 
genwart verweilen, und freuen uns, liiemii den Lesern dieses 
Bialtes eine Partie darbieten zu können, die neuerdings ein ehren- 
werthes Mitglied unsrer Gesellschaft mit seiner liebenswürdigen 
Lebensgeßfbrlin gespielt bat. Wir geben dabei der Hoffnung Raum, 
dass ein s(^ schönes Beispiel des unschuldigsten aller ehelichen 
Zwiste die Nacheiferung erwecken, und dass sich denjenigen Spie- 
lerinnen, die wir voll Stolz die unsrigen nennen dürfen, bald 
noch eine und die andere beigesellen werde. Wollte man den 
Nutzen des Spiels, besonders auch für Frauen, noch in Zweifel 
stellen, so verweisen wir auf den geistreichen Aufsatz am An- 
fange dieses Hefts, und heben nur noch hervor, wie ein grosser 
Theil desjenigen, was der Mann durch das Studium der Mathe 
malik sich aneignet, der I rau auf einem blumenreicheren, ihr 
also gewiss mehr zusagenden Wege durch ein tieferes Einge- 
ben auf die Combinalioneo des Schach geboten wird, welches 
zugleich die Phantasie bei den Damen in der Regel reicher 
und blühender — vorzugsweise beschäftigt, dabei aber ein ge- 
naues Berechnen zur Pflicht macht und In kritischen Lagen 
Ruhe und Besonnenheit erheischt, deren Uebung denen am 
wenigsten schaden dürfte, welche in der Regel vom Gefühle 
mehr als von dem kalten Verstände sich leiten und bestimmen 
lassen. Ganz ohne eigennützige Absichten aber gehen wir bei 
dieser warmen Empfehlung nicht zu Werke. Denn wie ange- 
nehm ist es doch, an stürmischen Winterabenden, wo vielleicht 
Unpässlichkeit den Mann vom Besuche des Clubs zurück hält, 
am heimischen Ueerd ein «mitfühlendes Wesen zu besitzen. 
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welches die verborgene Schönheit neu angelangter Probleme 
mit uns zu würdigen verslebt, bei der Lösung mit ihrem Ideen- 
reichthum zu Hülfe kommi, uud daoii bereit ist, dein kampf- 
lustigen Gatten, nach angemessener Wahl der beiderseitigen 
Waffen, fttr einige Mossestunden als seine liebste Feindin ent- 
gegen zu treten, um nach dem Ergötzen eines ungefährlichen 
Kampfes mit ihm die Süssigkeit des neuen Friedensschlusses 
zu theilen. — In der hier folgenden Partie gab Schwarz den 
Bauer f7 und 2 Züge vor. 
Frau v.Hannecken. v. Hannecken. 





Weiss. 




Schwarz. 




Weiss. 


Schwarz. 


1. 


e2 — 


e4j 


(-f7) 


13. 


Ddl-g4 


Se7-d5: 


2. 


f2 — 


t4\ 


e7 — e6 


14. 


Lei — h6: 


Dd8— f6 


3. 


Sgl- 


fS 


L f8 — c5 


15. 


Lh6 — g5 


Df6— f7 


4. 


d2 — 


d4 


L c5 — LG 


16. 


Shl -d2 


S bS - c6 


5. 


Lfl — 


c4 


S g8 — e7 


17. 


f5— f6 


g7 - g6 *) 


6. 


c2 — 


c3 


0 — 0 


18. 


S d2 — e4 


Sc6 — d4:») 


7. 


0 — 


0 


Se7 — g6 


19. 


c3 — c4 «) 


T a8 — eS 


8. 


Sfd— 


g5') 


h7 — h6 


20. 


c4 — d5: 


Te8>-.e4: 


9. 


f4 — 


f5 


d7 — d5 


21. 


Dg4 — e4: 


Sd4 — f3t 


10. 


Sg5- 


e6:*) 


Lc8— e6: 


22. 


Kgl-hl 


S f3 — g5:») 


11. 


Lc4 — 


d5:*) Le6-d5: 


23. 


Üc4 — e7 


Sg5-h7 


12. 


e4 — 


d5: 


S g6 — e7 


24. 


D e7 — e6 


D f7 — e6; 



1) Diesem Zuge liegt die Absicht zum Grande, auf h7— h6 dann 
mit f4 — f5 zu antworten, ein Plan, der eine nicht geringe Zahl 
von Varianten zur Berechnung stellt. 

2) Hiemit geht fdr Weiss allerdings elnOfficier gegen 2 Bauern ver- 
loren, dafür wird aber ein ÄngrifT erlan^^t, dessen energische 
Durchführung gewiss den Beifall aller schönen Kunstbeflissenen 
ßnden wird. 

3) Auf e4 — (15 : wäre L e6 — fö: gefolgt. 

4) Ein gezwungener Zug. 

5) Schwarz giebl die Figur wieder auf, nm den Angriff abzulenken. 

6) Weiss würde beim Nehmen des Springers durch L b6 — d4f noch 
2 Bauern verloren, dagegen aber den Bauer b7 gewonnen ha- 
ben. Der hier gewählte Zug hiailt den Angriff fest. 

7) Darch das Opfer des Thurms gegen den Springer ist der Angriff 
▼on Weiss In der Hauptsache abgeschlagen. 
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Weiss. Schwarz. Weiss. Schwarz. 

25. d5 — e6: Tf8-f6: 29. Tdl — d6: c7 — d6: 

26. Tfl — el') KgS — f8 30. Tel—eö Sh7 — g5 

27. 66 — e7t Kf8 — e8 31. Td6 — g6: Ke8 — e7: 

28. Tal — dl Tf6-d6 

Die Partie wurde noch gegen 20 Züge fortgesetzt und dann 
als unentschieden aufgehoben. 

1) Dieser Zug, oder cG — e7, was bei richtigem Gegenspiel zu glei- 
cher Steliung führt, ist die beste Fortsetzung des weissen Spiels. 

XCII. 

Weiss giebt den Bauer f2 und zwei Züge vor. 
V. Hannecken. Hanslein. 





Schwarz. 


Weiss. 




Schwarz. 


Weiss. • 


1. 


e7 — e5 ( 

d7 — d5 1 


(-f2) 


16. 


L de - c5f 


Kgl-hl 


2. 


e2 — eS 


17. 


D e7 — d7 


Tel — dl 


3. 


f7 — f5 


c2 — c4 


18. 


D d7 - e6 


Lg5— f6: 


4. 


d5 — c4: 


Ddl -a4t 


19. 


De6 — f6: 


S fS — h4 


5. 


S b8 — c6 


D a4 — c4: 


20. 


S c6 - d4 


Sc3 — e4») 


6. 


Sg8— f6 


Sbl— c3 


21. 


Df6-e5*) 


Se4 — c5: 


7. 


Lf8 — da 


Sgl — f3 


22. 


S d4 — e2: 


T f i — f5: 


8. 


a7— a6 


d2 — d4 


23. 


De5 — b2: 


Da4 — g4 


9. 


e5 — d4: 


e3 — d4: 


24. 


Db2-c2 


Tdl — fl 


10. 


D d8 — e7t 


L fl -e2 


25. 


Ta8 - d8») 


Sc5 — e6 


11. 


L c8 — e6 


cl4 — d5 


26. 


g7 — g6 


Se6 — d8:«) 


12. 


Le6 - f7 


D c4 — a4 ») 


27. 


T f8 — d8: 


T f5 ~ f 7: 


13. 


S f6 — d5: 


L cl — g5 


28. 


Dc2 — a2: 


T f7 — h7: 


14. 


Sd5— f6») 


0—0 


29. 


Td8 — d6 


Th7 — o7: 


15. 


0-0 


Tal — el 


80. 


Da2 — e6 





1) Weiss opfert den Bauer d5 in der Hoffnung, dadurch schneller 
den Angriff zu erlangen. In einer Partie ohne Vorgabe wSre 

dies zu gewagt 

2) Der stärkste Zug war hier Sd5 — c3:. wonach Schwarz jedenfaUs 
in Vortheil blieb. 

3) Eine nicht uninteressante Verwickelung, deren mögliche Polgen 
Weiss berechnet haben miisste, ehe er den Angriff auf den feind- 
lichen F-Bauer beginnen durfte. 

4) Dies scheint am besten. Auf D r6 — h4: folgte ebenfalls S e4^ c5:. 

5) Die Wahl dieses Feldes für den Thurm ist nicht glücklich; es 
war übersehen worden, dnss der nun auf eG beide Thürme SQ- 

§ reifende Springer nicht genommen werden darf. ' 
h4 — g6: und dann Se6 — d8: würe weniger stark gewesen. 
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Jetzt ist die Stellung der Partie fojgeode: 

TLC. 



Scbwari. 




Weiss. 



Weiss macht in 5 Zügen matt. 



Von Herrn A. Liohtenstefn in Glogau. 
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Von N. D. Nathan. 



Schwarz. 




Weiss macht in 9* Zügen matt 

XCIII. 

Von Herrn Bonettl in Modena* 



Sebwarz. 




Weiss macht in 7 ZOgen matt. 



0 
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Von Herrn Franz Discai t in Modena, 
mil abgekürzter Auflösung von 0. v. Oppen 



Seb«r«rs. 




Weiss zwingt Scliw.irz. im 29. Zuge 
patt zu Selzen. 

Vorstehendes Problem hatte der Herr Verfasser uns ohne 
Beiiligung der Lösung mit der Unterschrift: „Weiss zwingt 
Schwarz, im SS. Zuge patt zu setzen*' unter dem Bemerken 

Ubersandt, dass er für die Richtigkeit desselben stehe. Nach 
wiederholter sorgfältiger Prüfung haben wir eine Lösung in nur 
29 Zügen gefunden, für deren Coi reetheit wir ebenfalls glauben 
garantiren zu dürfen. Wir gedenken dieselbe indess erst im 
lanuar-Heft mitzutheilen , um unsern geehrten Abonnenten Ge- 
legenheit, zu geben, sich auoh an dieser etwas harten Nuss zu 
versuchen, und würden uns sehr freuen, wenn uns inzwischen 
vielleicht eine noch ktlrzere Auflösung zugehen sollte. Die 8 
weissen Springer — eine Anomalie, die bei einem solchen 
Capriccio kaum einer Rechtfertigung bedarf — können um so 
weniger auffallen, als Weiss nur 7 dauern, also möglicher Weise 
für den 8ten, zur Dame gebrachten, sich einen Springer erbe- 
ten hat. — 

IL 24 ' 

• « 



Diyiiized by Google 



338 
' * . — " 

Von A. Lichtenstein und W. Jlanstein. 



Schwarz. 




Weiss zieht uad kann "1) in 6 
Z) aber auch schon In 5 Zügen matt setzen. 

Obige Stellung, welche sich In dem kürzlich bei Veit und 
Comp, erschienenen höchst interessanten Werlichen: „Der 
„Schachkttnstler, hundert Schachkunstspiele von A. Lichten- 
yfStein*' S.28 unter Nr. XXYl aufgezeichnet findet, war von 
dem Herrn Verfasser als ein Malt in sechs Zügen gegeben, 
und erst wahrend des Drucks seines Buchs hier in unsrer Ge- 
sellschaft die kürzere Lösung in nur 5 Zügen gefunden wor- 
den. Namentlich die letztere ist nicht leicht zu entdecken j wir 
^vollen deshalb auch dieses Problem bis zum Januar-Heft un< 
geltfset lassen, und werden dann, wie auch bei dem vorher- 
gehenden (Nr. XGIV), die Namen deijenigen v«rOffentliclli% 
welche uns von ausserhalb — denn unsem hiesigen Freunden 
sind die Aufgaben schon bekannt — correcte Lösungen zu- 
gehen lassen. 
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Von den ToncUedeneii Schaek • Sdiiikn; 

(ForUetzuQg.> 

Diese Beispiele, welche leicht noch vermehrt werden kön- 
nen, müssen die Ueberzeugung gewähren, dass man zu keiner 
Zeit den Einfluss verkannt hat, den eia Ceolrum auf das Spiei 
des Gegners, dessen EaiwickeluDg es üngemein erschwert, aus- 
zattben pflegt. Der Unterschied der Schulen kann also nicht 
fttglich in dem mehr oder minder hervortretenden Streben nach 
Vereinigung der Mitlelbaaern gesucht werden. Wohl aber lässt 
er sich in dem Gebrauch erkennen, welcher in den Spielen 
des französischen und denen des italienischen Systems von der 
vorhandenen Mitte gemacht wird. Die Erhaltung der geschlos- 
senen Bauern und ihr Vordringen mit Unterstülzung der Offi- 
ziere ist Zweck des einen Systems. Die Manoeuvres der Offiziere 
werden also denen' der stabileren Bauern untergeordnet. Das 
italienische System (fflfoet das Spiel, dringt auch mit einzelnen 
Bauern , um den Angriff der Figuren zu unterstützen oder das 
Spiel des Gegners in Unordnung zu bringen, vor, und achtet 
die Auflösung der Mitte wenig, wenn z. B. auf einem Flügel ein 
dauernder Angriff zu erreichen ist, der in der Milte nicht vor- 
handen wäre u. s. w. Daher sehen wir auch oft, dass die 
Milte Überhaupt unvoUsUlndig bleibt, indem der eine Spieler 
absichtlich seinen Damenbauer hingjebt, aliein um den Bauer 
des Königs frei und dadurch geeignet zu machen, sich dem 
Angriff der Figuren anzuschliessen. Dass Letztere dann gerade 
gegen f7 gerichtet werden, tritC zwar gewöhnlich ein, da f7 
der schwächste Punkt der feindlichen Stellung ist, darf ab(M' 
nicht als unbedingt noth wendig betrachtet werden. Bauern 
und Offiziere erscheinen hier nicht einander 4 untergeordnet, 
dennoch treten die Operationen der letzteren, da die Offiziere 
die stKrkeren Stücke sind, mehr in den Vordergrund und man 
bezeichnet daher das ganze System wohl passend als das der 
Figuren im Gegensatz zu dem Bauersystem. 

Will man in wenigen Worten das Wesen beidei; Systeme - 

24* 
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characterisircD, so muss mau davon ausgehen, dass sowohl das 
Eine wie das Andere auf die Ausdehnung der Wirksamkeit 
von Streitkräften durch UeberwfilUgung eines Widerstandes be- " 
rechnet ist. Das Pigurensystem beweist sich nun mehr aktiv, 
indem es die Hindernisse aufsucht und zu vernichten strebt 
Das System der Baunrn schliesst das Spiel ab, weiss eine 
sichere Position zu erlangen und hauptsächlich dadurch zu er- 
weitern, dass es den Widerstand des Gegners durch Ausdauer 
zu bekämpfen sucht. £s erscheint daher mehr passiv und 
verlässt nur aus Uberwiegenden Gründen die feste Stellung der 
Bauern. Beide Systeme sind übrigens nur dann richtig ange- 
wendet, wenn sie den Widerstand wirklich besiegen oder we* 
nigstens unschädlich machen. Scheitert das Bauernprincip in 
seiner Anwendung und verschwindet das Gentrum, so entsteht 
die Gefahr, dass die Offiziere, welche mit Aussicht auf den 
fortdauernden Schutz der Bauern aufgestellt waren, nun nicht 
in der günstigsten Disposition befunden werden. Hingegen 
kann bei dem missglUckten oder zu lange forlgesetzten Angriff 
der Figuren das geöffnete Spiel vom Gegner zu einer festen 
Position benutzt werden, welche die zerstreuten Kräfte des 
ersten Spielers in Nachtheil bringt. 

Diese Bemerkungen, so richtig sie an sich auch sein mö- . 
gen, müssen doch von geringem practischen Einüuss bleiben, 
weil in jeder einzelnen sich darbietenden Stellung erst ent- 
schieden werden muss, welches System und wie es sich zur 
\nwendung eigne. Nicht uninteressant würde in diesem Sinne 
die Gruppirung aller Anfänge und ihre systematische Duroh- 
fiihrung sem, hier mttssen wir uns indess darauf beschränken, 
nur an einigen Beispielen den verschiedenen Einfluss der Scha- 
len und die mehr oder minder richtige Anwendung des einen 
oder andern Systems noch näher zu zeigen. Wir wollen von 
dem französichen Systeme ausgehen, denn dabei können wir 
uns an das Werk Philidor's halten, welcher die Lehren ge- 
ordnet hat, deren Hauptsätze uns auch bereits aus dem Auf- 
satze Jänisch's bekannt sind. Sie waren dort unter ftlnf 
Punkten zusammengefasst, sind aber doch zu allgemein und 
unbestimmt um für alle zweifelhaften Fälle die treffende Ent- 



Diyiiizea by GoOgle 



341 



Scheidung klar zu eulhalten. So begegnen wir denn aueh 

schon in Jänisch's erster Bemerkung zu den erläuternden 
Anfängen einem Widerspruch mit dem Schlüsse der letzlen Re- 
gel. Es heisst nämlich, dass bei dem Anfange 1. e2 — c4 
e7 — e6 2. d2 — d4 d7 — d5 jetzt 3. e4 — e5 gegen die 
Begel 3 die vierte Linie veriasse, und dass deshalb e4 — d5: 
geschehen mttsse. Die 5te Regel empfiehlt aber gerade, wenn 
die Bauern e4 und d4 angegriffen werden, ihr Vorrttcken. 
Wenn e4 — e5 daher nach Nr. 3. falsch sein soll, so ist es im 
. Gegentheil der Regel 5 vollkommen entsprechend. Jene Sätze 
genügen also noch nicht, um als alieinige N(*rm zu dienen, was 
darin seinen Grund hat, dass sie ohne Rücksicht auf die, in 
die Manoeuvres der Bauern eingreifende Bewegung der Offiziere 
aufgestellt sind. t)er Zug e4 — e5 ist in dem obigen Beispiele 
wirklich nicht zu empfehlen, aber nur desshalb, weil er aus- 
nahmsweise den Gegner nicht an der Entwickehing hindert, 
sondern diesem Gelegenheit giebt, mit Umgehung des bedroh* 
ten Feldes f6. den Kdoigsspringer Über b6 in Thätigkeit zu 
setzen und namentlich auf der Damenseile, nach c7 — c5, sein 
Figurenspiel^ durch D d8 — b6 u. s. w. zu entwickeln. 

(Die Fortsetzung folgt.) 



Rösselsprung. 

Man entschuldige, wenn wir noch einmal auf den schon 
so oft abgehandelten Rösselsprung zurückkommen, um noch 
zwei Schema's dazu vorzuschlagen. Ein guter Bösseisprung 
muss in sich selbst zurückkehren, eine mehr oder weniger re* 
gelmSssige Figur, bilden, sich leicht dem Gedächtnisse einprä- 
gen und, worauf bisher noch nicht RUohsicht genommen wurde, 
die Zahlen, durch die man den Gang des Springers zu bezeich- 
nen pflegt, möglichst gleicbmassig über das Brett vertheilen. 
Es ist bekannt, dass sich die Zahlen 1 bis 64 auf den Feldern 
des Schachbretts so stellen lassen, dass deren Summe m den 
Buchstaben- und Zahlenreihen, so wie in den beiden Diagona- 
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Jen 260 giebt. Auch dürch den RösselspniDg lassen sich die 
Zahlen so ordnen , dass die geraden Reihen nahe 260 geben, 

und unserer Meinung nach muss der der beste sein, der in 
seinen Zalilensummen 260 am nächsten kommt; diese Summe 
selbst nach allen Seiten hin zu erhalten, ist .unmöglich, da 
man 1 und 64 nicht auf Felder einerlei Farbe slellen kann. 
Von den bisher bekannten Rösselsprüngen entsprachen den 
oben gedachten Anforderungen am meisten der des Herrn von 
Per^nyi in der Mnemonik des Schachspiels Tafel 81 — 35 und 
des Herrn Troupenas im PalamMe 1842 S.275. Der erste 
gtebt folgende Summen in den Reihen 

a u. c =278, b u. d = 274, c u. g = 240, f u. h = 248, 
8 u. 6 = 274, 7 u. 5 = 278, 1, 2, 3 u. 4 = 244 
der zweite in a, b, c, d, 1, 2, 3, 4 = 244 
in e, f, g, h, 5, 6, 7, 8^ 276 
also 16 Uber und unter 260. 

Von unseren Rösselsprüngen giebt der eine in allen Zah- 
lenreihen 260 und wechselt in den Buchstabenreihen mit 264 
und 256 ab (4 Uber und unter 260), der andere giebt nur die 
beiden Zahlen 258 und 262. 





a 


b 


c 


d 


e 


f 




h 




1" 


34 


51 


32 


13 


38 


63 


18 


11 
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Könnte man hier die Zahlen 41 und 45, 44 und 48, 58 

und 57, 56 und 60 umstellen, so würde man auch in den 
Buchstabenreihen 260 erhalten. 
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Bkieii aosselspruDg über das batbe Brett aus einem von 
PauIusGueriDus vonForli in lateinischer Spraobe geschrie- 
benen Manuscriple vom Jahre 1512 wollen wir hier gleich mit 
anführen. Auf der Seite 74 steht wörtlich; Si vis capere omnes 
Mcacchos cä miUie qui stat in angulo et in ntdlo traclu def fi- 
tere trahe mUUe sup alfabetus rubeus (die lateinischen Buch- 
staben) uifue ad p dmnde mdpiat ab alfabtto tdgro (die 
deutschen Buchstaben) et procedat per ordmem et aeäpial 
mimee nuUo frocf» weno et vUimo remanebit mikt in angvio 
tibi scribitur q (q). 
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Franz. 
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ConreiVOBdeia-HaehrielitoiL 

Binem Briefe des Herrn Franz Disoart zu Modena vom 
Seplember d. Jrs. — wiederum in deutscher Sprache — ent- 
nehmen wir folgende interessante Notizen und Bemerkungen: 

„Man muss leider gesteben, dass unser herrliches 

„Spiel seit geraumer Zeit bei uns ziemlich vernachlässigt wird. 
„Wiewohl Italien sich rühmen kann, in dem vergangenen Jahr- 
„hunderte die Monarchiü des Schachs gewesen zu sein, wie 
„dies binlängh'ch aus dem erworbenen Ruhm eines Lionardo 
„da Gutri, eines Paolo Boy und aus den berühmten Wer- 
„ken des Salvio, Gozio, Ercole del Rio, Lolii, Pon> 
„ziani und anderer nicht weniger geschätzten Schriftsteller 
„erhellt, so kann man doch nicht läugnen, dass unser Land, 
„wenigstens in der Theorie, dem Deutschen, Englischen und 
,, Französischen nachgeben muss, welche Länder gegenwärtig 
„mit aller Kraft um den oberen Rang wetteifern.*^ 

„In Italien kenne ich nur drei Städte, die mit einiger Liebe 
„das Schachspiel pflegen, nänüich Rom, Florenz und Modena. 
„Von dem rtfmischen Club ktfnnte ich Ihhen nur das wieder^ 
„holen, was im Palam^de 1845 und 1846 angelührt ist. Iii 
„Florenz werden dann und wann einige Probleme in dem Ita- 
„lienischen Militair-Journal publicii t; und hiemit haben Sie die 
„gan?^ jetzige Italienische Schachtheorie. Es ist mir jedoch 
„bekannt, dass einige Schachliebbaber vorhanden sind, welche 
„den Wunsch hegen, unsern Landsleuten die Erfindungen der 
„modernen Schriftsteller, nebst «inigen Zusätzen -und Bemer- 
„kungen, unter die Augen zu stellen, und bleibt nur zu hoffen, 
„dass dieses recht bald Statt finde." 

„Modena hat eigentlich keinen Club, und der einzige Sam* 
„melplatz, wo sich unsere wenigen Schachhebhaber einOnden, 
,,ist eine Apotheke bei S. Georg, nächst dem Erzherzo^jichen 
„Pallaste. Diese Apotheke, .nach dem Namen ihres Besitzers 
„(eines zehr gefalligen Mannes und guten Spielers, besonders 
„in der brillanten Partie) „Scolari" genannt, ist der Ort, wo- 
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„hia jeder Fremde, der mit den Modenesern zu spielen wünscht, 
,^ich begeben kann. Herr Calvi, als er im Jahre 1845 unsre 
„Stadt beehrte, spieUe auch an diesem Orte*). (VergL Pala- 
„m^de 1845 p. 56ay< 

„Während des Winters , in welcher Jahreszeit lieber ge- 
,,spieU wird, sammeln sieh die Spieler ein paar Hai in der 
„Woche in Privatbäusern, wo sie sich wechselsweise einladen, 
„und dort werden die interessantesten Parlieen gespielt, näm- 
„lich jene, die wir „harte Parlieen'' (Partite dure) zu nenaen 
upflegen. Manche schöne Partieen geben indessen verloren, 
„weil nur selten sich Jemand unter uns befindet, der die Ge- 
„dnld bat, sie. zu notiren,^ obgleich dies nicht von der iiber- 
„mSssigen Langsamkeit der Spieler herrühren kann; indem man 
„bei uns nicht gewohnt ist viel nachzudenken, und eine Partie 
„nur selten zwei Stunden Überschreitet." 

„Das Schachscepter wird von dem Ingenieur Bonelti, 
„Cavalier Paris i und von mir selbst unaufhörlich bestritten, 
„ohne dass wir jedoch einen entscheidenden Yortheil erzwin- 
„gen, um es mit fester Hand ergreifen zu können. Was diesen, 
„dreifochen Kampf interessanter macht, ist die verschiedene 
„Spielmethode der drei JUimpfer.*' 

„Bonetti ist ein Spieler von Genie; er hat eine unermess- 
jjliche Erfahrung in dem Spiele, und obgleich er nie ein Schach- 
„buch aufgeschlagen, besitzt er doch eine erstaunliche Geschick- 
„lichkeif in der Eröffoung seines Spiels und in der Erfindung 
„von Angriffen, die er ausserordentlich brillant zu machen 
„weiss. Nach der Art des Mac-Do nnell greift er sehr oft 
„mit den Plöns vor dem Könige an, so dass sein Spiel fest 
„immer mehr hinterlistig als correct ist'* 

„Parisi ist ein kalter ttberlegender Spieler; sein Spiel ist 
„beständig hart und gesclilosseu und sehr geeignet, jenes des 
„Bonetti, weiches immer offen ist, zu bestreiten. Auch er 



•) „Herr Calvi spielte damals 20 Parlieeu mit Horm Bonelti. 
„Zwei derselben blieben unentschieden, 6 gewann Calvi und 12 
„Bonelti; man moss jedoch gestehen, dass der UulerschicJ der 
„Spiclgesetzc grossen Bfatfluss bei diesem Kampfe halte." 
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„besitzt eine grosse Erfahrung im Spiele, welche, nebst einigen 
.jlhcorelischen Kenntnissen, ihn zu einem sehr starken Spieler 
„macht. — Meine Methode, obgleich ich ein Schüler des Bo- 
„netti bin^ unterscheidet sich nicht wenig von den beiden 
,,aDdereo, iodem ich mir dieselbe durch anhaltendes Studium 
„der alten und modernen Scbriflsleller und das Durchspielen 
„von ParUeen der berühmtesten Meister gebildet habe." 

„Zu den Spielern erster Glesse xSblen wir auch den Gra- 
,,fen Marchisio, einen brillanten Spieler und guten Kenner 
„der Finalen; den Grafen Guicciardi, einen artigen Spieler 
„und guten Theoretiker; den Doctor Montanari; den Luppi^ 
„der ein starker Spieler werden könnte, wenn seine Proble- 
„men-Lust ihn nicht zu oft von der Partie zurückhielte. Unser 
„Zirkel kann sich auch einer Madame Mathilde Paris! rtth- 
„men, die sich mit Spielern erster Glesse sehr tapfer schlägt 
„Fügen Sie noch ein Dutzend Spieler von zweiter und dritter 
„Glasse hinzu, dann haben Sie das ganze Heer der Modenesi- 
„schen Schachspieler vor sich. Ausserdem besitzt unsre Stadt 
„einen Schatz in der Person des Herrn Grafen Valerie Sa- 
„limbeni, der eine der reichsten Sammlungen alter und mo- 
„derner Schriftsteller in allen Sprachen besitzt 'und die voll- 
„ständigste Sammlung von Problemen sich verschafft hat Diese 
yjetztere aberschreitet die Zahl von 4000. — LeidenschifUicher 
„Liebhaber des Schachs und voller Geschicklichkeit im Lösen 
„und Corrigiren der Probleme, fing er an, Einige unter uns 
„anzuspornen, dergleichen zusammenzusetzen, und in wenigen 
„Jahren konnte er mehr als 800 Modenesische Probleme in 
„seiner Sammlung zahlen, die noch ungedruckt sind und eines 
„Tages vielleicht an's Licht kommen werden: diese sind mei* 
„stens von Boneiti, Luppi, von ihm und- mir selbst" — 

„Die Gesetze y welche man in Italien beständig befolgt, 
„sind immer noch jene des Ponziani 1782, und schweriieh 
,,wird sich unser Land dazu fügen, den wiederholten Einla- 
„dungen anderer Nationen, unseren Gesetzen zu entsagen, um 
„die ihrigen anzunehmen, Gehör zu geben ; noch weniger aber 
„sich von den Bemerkungen einiger Schriftsteller bereden las- 
„sen, welche dadurch die Unrichtigkeit unserer Gesetie und 
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„die Vollkommenheit der ihrigen beweisen und preisen wollen. 
„Beispielsweise cilire ich Ihnen die Abhandlung über die 
„Schacbgesetze des Majors JäDiscb, in weicher er die ganze 
f,Weit zu überreden trachtet, dass seine Gesetze die allerbesten 
fjseien, und man folglich alle andern wegwerfen mttsse, weil 
,^ie voller Anomalien und Unrichtigkeiten wären: „eonlraire ä 
j^VesprU du jeu de» ieheet ei ä cekn du grand principe des 
y,pions, proclame par Philidor". Es sei mir jedoch erlaubt, 
„dem Herrn Jänisch zu sagen, dass die von ihm gebrauchten 
„Beweisgründe, um die Unvernünftigkeit unsrer Gesetze darn 
„zuthuQ, nur dazu dienen, die Un Vollkommenheit der seinigen 
lydentlich zu beweisen, denn in der That: 

„1) Wo er von dem zum 8ten Felde gelangten Pion spricht, 
„sagt er, dass keine Behauptung vorhanden sei, welche bewie- 
„sen habe, dass die Natur des Spiels % KöniginDen, 3 Sprin- 
„ger etc. nicht dulde, und dass man das Verdienst, einen Pion 
„zum 8ten Felde geführt zu haben, belohnen müsse: ,^merite 
essentiel quHl constitue presque le but principal du jeu,\\ 
y,Hierauf antworte ich, dass die Behauptung, welche nicht be- 
zweiflet, dass die Natur des Spiels 2 K(»niginnen, 8 Springer 
„etc. nicht dulde, auch nicht beweise, dass dieselbe Natur des 
„Spiels einen Pion im 8ten Felde nicht dulde, und dass es im- 
. „mer eine mindere Anomalie sein wird , einen Pion im 8ten 
„Felde, als 2 Königinnen, 3 Springer etc. eingeführt zu sehen. 
„Was ferner das Verdienst anlangt, einen Pion zum 8ten Felde 
„zu führen, so bin ich der Meinung, dass der hauptsächliche 
„Zweck der Spieler sei, die Steine und Pions so zu ftthreni 
„dass das Spiel gewonnen werde; und dass, wenn ein Spieler 
„einen feindlichen Pien, der ihm (nach u ns er n Regele) keinen 
„Schaden zufügen kann, vorrttcken lässt, dies nicht sein Fehler, 
„sondern wohl der des Gegners ist, -der, anstatt einen Pich 
„zum 8ten Felde fruchtlos vorzurücken, hätte trachten sollen, 
„den Feind durch andere Steine mit mehr Vortheii aozu- 
„greifen." 

„2) Was sodann das Passar baltßglia und das ftochiren 
„betrifft, so sage ich von dem Enteren, dass die, in verschie- * 
ode^ Qubs im Jahre 1846 Uber. die Pattfrage entstandenen 
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„Streiligkeiten die Unzulänglichkeit jenes willkürlichen Zuges 
„genugsam beweisen. Vom Letzteren zu sprechen, so theile 
„ich die Meinung Anderer, indem ich für gewiss halte, dass 
„der stärkste Beweggrund, welcher die 'ersleo Autoren upseres 
„Jahrhunderts dazu verleitete, vorzugsweise vor Anderen den 
f^Fussstapfen des GaUbrese, und des Philidor (gewiss nicht 
„der bertthmtesten Autoren ihrer Zeit) zu folgen, der gewesen 
„sei, dass bei der eingeschränkten Rochade man die ErOffnvn- 
„gen leichter analysiren kann. Uebrigens mass Ich Ihnen ge* 
„stehen, dass ich gar nicht von der Meinung des oben genann- 
„len Russischen Majors bin, dass le dehnt royal mit der freien 
„Rochade keiner gulcn Ycrthcidigung fähig sei; und namentlich 
„wäre ich neugierig, einen Angriff zu sehen, der mir die Ricb- 
„tigkeil seiner Meinung beweisen könnte." 

„Im Allgemeinen gebe ich zu, dass sowohl unsere als die 
„auswärtigen Gesetze eine Verbesserung nOthig hätten, und es 
„wäre zu wünschen, dass die vorzuglichsten Schriftsteller und 
„Spieler des Tages sich vereinten, und, frei von jeder National- 
„parteihchkeit, ja, bereit sogar, ihre und ihrer Mitbürger Werke, 
„wenn es nölhig sein sollte, aufzuopfern, nach einer gründli- 
„eben und einsichtsvollen Prüfung einen neuen Codex zusam- 
„menstellten, welchem alle Nationen sich dann unterwerfen 
„sollten. Da dieses aber gar nicht möglich ist, so bleibt nichts 
„Anderes übrig, als unsere nationalen Gesetzunrichtigkeiten 
„uns wechselweise nachzulassen, und nicht durch ungegrün* 
„dcte Behauptungen den Beweis zu versuchen, dass die einen 
„unrichtiger als die anderen seien." 



Wir zweifeln nicht, dass dieser Auszug, in soweit er die 
Nachrichten über Modena*s SohachzustSnde in einer so liebens- 
würdigen Ausführlichkeit enlhSlt, allen unsern Lesern grosses 

Vergnügen bereiten werde. In Betreff der dann folgenden Be^ 

merkungen zu den Ansichten des Herrn vonJänisch konnten 
wir uns eines näheren Eingehens zwar enlhelten*, in der 
Ueberzcugung aber, dass jeuer berühmte Autor bei Aufstellung 
seiner Principien dieselbe ehrenwerthe Absicht hatte, weiche 
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unsorn Herrn Corrcspondenlen zur Bekämpfung derselben ver- 
anlasst, wollen wir doch darauf hindeulen, wie schwierig es 
an - und fUr sich ist, die Yernunfligkcit oder UnveraUafiigkeity 
oder auch — wenn naa so weit nicht gehen will — nur die 
grossere oder geringere Gonsequenz und resp. Zweckmässig- 
keit der Gesetze des Schachspiels » wie sie in den verschiede- 
nen Ländern von einander abweichen, in irgend ilberzeugender 
Weise darzulegen, und wie leicht derjenige, welcher sich emsl- 
lichst bemüht, die von ihm als solche erkannte Wahrheit zu 
verfechten und Anderen einleuchten(J zu machen, der Reinheit 
seines Strebens ungeachtet in den Verdacht kommt, er wolle 
nur seinen eigenen Sätzen um jeden Preis den Sieg lind seiner 
Theorie allgemeinen Eingang verschaffen. Darin hat Herr 
Discart gewiss Recht, dass schwerlich jemals Italien seinen 
besonderen Gesetzen entsagen oder auch eines der anderen 
Länder dieselben statt der seinigen annehmen wird, und dass 
noch weniger Holfnung vorhanden ist, durch einen Wiener 
Congress, einen Pariser Frieden oder sonst eine grossartiiie 
Zusammenkunft der ersten Autoren und üeroen des Schach ein 
allgemein giUtiges Corpus iuris hervorzurufen*, wenn man aber 
den, wohl gewiss nicht unpassenden, Gesichtspunkt festhält, 
dass für die stärksten Spieler diejenigen Gesetze die besten 
sind, welche dem Spiele die reichste Mannigfaltigkeit, seinen 
(jOmbinationen die grössto Schwierigkeit geben, und somit 
Phantasie, Scharfsinn, Klarheit und Genauigkeit der Berechnung ' 
am meisten zur Geltung bringep., dann wird man zugestehen 
müssen, dass 

1) bei dem beschränkten Passiren der Bauern die Alter- 
native des Schlagens oder Nichtschlagens, 

2) bei der unbeschränkten Rochade der Italiener (die firei- 
Uch auch wieder ihre besonderen einschränkenden Bedingungen 
hat) die freie Wahl des Feldes fUr Thurm und K5nig, und 
endlich 

3) bei dem Vordringen des Bauers zur letzten Felderreihe 
die ganz unbeschrankte Wahl jedes beliebigen Oificiers, abge- 
sehen von den noch vorhandenen, 

die Mannigfaltigkeit der Varianten, und damit die Schwierig- 



Diyiiized by Google 



350 

keit des Spiels, sehr bedeutend vermehrt, und insofern beson- 
ders die GencrnlisiruDg jener complicirleren Feslsetzungen em- 
pfieblU Wenn wir sonach ad 1 und 3 geneigt sind, unseren 
einheimischen Gesetzen, und resp. denen der Engländer und 
Franzosen, den Vorzug einzuräumen, so sprechen wir uns 
ad 2 eben so freimUlhig zu Gunsten Italiens aus, da es kaum 
einer Erwähnung bedarf, dass die bei freier Rochade allerdings 
entstehende grössere Scliwicrigkcit einer umfassenden Analyse 
der Eröffnungen htebei nicht in Betracht iLommen kann. — 

• Hn. 



Die Chess PIa}er*s Chronicle pro September d. Jrs. enthält 
unter Anderm folgenden interessanten Brief eines Amerikani- 
schen Schachliebhabers über 

Das Evans -Gambit. 

„Herr Herausgeber, — ich sende Ihnen hiermit eine Skizze 
„ — kaum kann ich es eine Analyse nennen — einer Methode, 
„dem Kvans-Gambit auszuweichen, die zu Ihren Diensten stehet, 
„wenn Sie sie eines Platzes in Ihrer Zeitung würdig halten. 
„Ich habe die Vertheidigung nicht sorgfältig genug geprüft, um 
„eine entschiedene Meinung über ihren Werth auszusprechen; 
„sie macht mir indess den Bindruck, als wäre sie stichhaltig 
„und könnte von denen sicher angewendet werden, deren Ner- . 
„ven den heftigen Angriff, welcher der Annahme des Gambits 
„folgt, nicht ertragen können.*' 

„Dieses Gambit, welches, wie frilherhin, so glaub' ich auch 
„jetzt noch von den Spielern unsers Landes so häufig ange- 
„wendet wird, ist, beiläufig gesagt, in London ganz aus der 
„Mode gekommen. Es wird dort so selten in den Schach-Oi- 
^vans gespielt, dass manche von den stärksten ^plel^ra, die 
„diese Orte besuchen, die richtigen Vertheldigungen gegen die 
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,,mannigfaltigon Angriffs-Melhoden, welche aus dieser Eröffnung 
„entspringen, nicht zu kennen scheinen." 

„Während der letzieo zwei Jahre spielte ich den Evans- 
„Angriff mehrere Male gegen die Herren LOwe, Finch und 
„andere Spieler dieses Ranges, lind fast regelmassig war ioh 
„entweder siegreich oder erlangte doch in der Eröffnung einen 
„so entechiedenen Vorlheil, dass ich gewonnen haben wQrde, 
„wenn ich nicht durch die grössere Stärke meiner Gegner 
„überwältigt worden wiirc. Dies Evans-Gambit enthalt gewiss 
„viele Anizrilfs-Elemente und ist so schwer zu verlheidigen, wie 
„manches derjenigen Gambits, in welchen man einen Bauer 
„für die Stellung opfert.^' • " ' 

„Um indess von dieser Abschweifung zurUchzukehren, will 
„ich in Bezug auf die folgende Yerthetdigung nur bemerken, 
„dass dieselbe nicht von mir herrttbrt. Sie wurde zuföUig vor 
„einigen Tagen von einem lYcunde gegen mich gespielt, dem 
„ich einen Stein vorgab. Dabei fiel mir ein, dass ich vor meh- 
„reren Jahren diese Yerlbeidigung von einem Gorrespondenten 
yyder Londoner Schachzeilung angegeben gesehen hätte. Ich 
„ging auf einen allen' Band dieses Werkes zurttck und fand, 
„dass jene Angabe allerdings ein Gorrespondent gemacht, der* 
„selben aber nicht eine Analyse der vorgeschlagenen Verthei- 
„digung beigefügt hatte. In einer folgenden Nummer der Zei- 
„tung versuchte indess Herr W. Kernick zu beweisen, dass 
„diese Vertheidigung dem zweiten Spieler ein schlechtes Spiel 
„brächte. Von der Lasa antwortete dem Herrn Kernick 
nUnd teigte, dass, wenn man seine eigene Analyse zum Grunde 
„lege, der zweite Spieler gewinnen mllsse. Hiemit scfaloss die 
„Sache« • In den BUtttern der Zeitung wurde der Gegenstand 
. „nicht weiter erwähnt, und da die Vertheidigung den letzten 
„Streich führte, so kann sie wohl behaupten, in dem Kampfe 
„in Vortheil geblieben zu sein." 

„Das abgelehnte Evans Gambit." 
„Weiss." „Schwarz." - 

1. e2 — e4 e7 — e5 

2. Sgl— f8 Sb8 — c6 

3. Lfl-^c4 Lf8 — c5 
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„Weiss." • „Schwarz.*' 

4. b2 — b4 d7 — d5^) 

5. o4-d5:») Sc6 — b4: 

6. Sfd — e5: $b4 — d5: 

7. Se5-f7: 

„Hier endigt Herrn Kern ick 's Analyse. Er sehliesst mit 

„der Behauptung, dass Schwarz den Springer nehmen müsse. 

„Weiss zieht dann d2 — d4 und gewinnt zuletzt, mit einer bes- 
„seren Slelhing, den Officier wieder. — Von der Lasa setzt 
„das Spiel folgendcrmassen fort: 

7. Lc5~f2t 

8. Kel — f2:») Dd8 — h4t 

9. g2 — g3 Dh4 — d4t 

10. Kr2 — g2 

„Schwarz kann nun entweder spielen: 

10. Lc8 — g4 

11. Thl — elf Sg8 — e7 

Oder: 

10. Dd4 — c4: 

11. Sf7— h8; Dc4 — e4t 

12. Ddl--f3 LcS — hat 
18. Kg2— f2 De4--d4t 
14. Kf2-.el 0-0-0 

„Und Schwarz muss gewinnen." 
„Dies beweist, dass Weiss im 7len Zuge nicht mit dem 
„Springer den Bauer f7 nehmen darf, und hiemit hört jede 
„Berührung des Gegenstandes in der Ghess Player's Gbronicle 
„auf. ich wage, Ihnen den folgenden Entwurf zu senden, wel- 
„cher den Effect davon zeigt, wenn Weiss — was ich fllr sein 
„bestes Spiel halte — im 7ten Zuge rochirt.** 



1) „Dieser Zug konnte „Counter Evans* ^amba" genannt werden. 
„Was er auch yrerth sein mag, ich halte ihn für besser, als den 
„LSufer zarttckzoziehen'.** 

2) „Dies scheint des Weissen bester Zug." 

3) „Wenn Weiss nicht nimmt, verliert er In wenigen Zttgen die 
„Dame.** 



üiyiiized by Google 



353 

„Weiss." „Schwarz." 

7. 0 — Ö Sgß-e7»y 

8. d2-d4 Lc5-b6. 
„Wenn' nun «rslens folgt: 

9. Lei— a3 cT'-ce») 

„so glaube ich, dass Schwarz ein gutes Spiel hat; es ist, wie 
„Herr Lewis sagt, „„die Eröffoung ungefähr gleich."" • 
f,2weitens kann folgen: 

9. L cl — g5 (schlecht) . f 7 — f 6 
iO. Lg5^f6: Sd5--r6:«) 
It. Se5 — f7 

Ersle SpielMl. 

11. Dd8 — d4: (schwach) 

12. D dl — d4:(am besten) L b6 — d4: 

13. c2 — c3 L d4 — f2+ 

14. Tfl--f2; Th8-f8 mit einem 

Bauer mehr. 

Zweite Spielart. 

!!• Lc8—g4 (am besten) 
„Wenn Weiss die Dame rOckt, nimmt Schwarz den Da- 
„menbauer. Dier Damen zu tauschen ist augenscheinlich un- 
Y^vortheilbaft. Gesetzt also: 

12. f2 — f 3 D d8 — d4t ■ 

18. Kgl-hl Dd4 — c4: 

14. Sf7 — h8: 

„S f6 — e4 wttrde jelst zu einem interessanten Spiele föh* 
„ren; der beste Zug ist aber wahrscheinlich: 

14. Lg4— rs 

15. .Sbl»a3 Dc4 — gS und SchwarK 

muss gewinnen. 



1) „L c5 — d4 scheint ebenfalls ein guter Zug. (?) Ich hatte nicht 
„Zeit, seine Folgen zu untersuchen. Statt S g8 — e7 kann Schwarz 
,,auch wohl c7 — cG spielen. S gS — f6 ist ofTenbar schlecht." 

2) „Uni dem Lauferschach auf hö vorzubeugen, falls Weiss deu 
„S e7 nehmen sollle." 

3) „Mit dem Bauer nehmen wäre verderblich/' 

IL 25 
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„Ich bemerko lii(nJ)oi, das«;, wenn Weiss jelzt g2 — g4 
,/ziehl, Schwarz den Bauer mit dem Springer nimmt, und, falls 
„Weiss wieder nähme, mit dem Lliufqr Schach gieblj dem- 
„näcbst aber, wenn Weiss den Thurm zwischen selzl, weiter 
„spielt: 18. Dg8— fS 19. Ta8— d8 eic,^ 

„Da dies mein erster Versuch ist, eine Eröffnung im Schach 
,»zu analysiren, so hoffe ich auf Entschuldigung, wenn, meine- 
„Analyse, was selir leiclil möglieh isl, incorrecl sein sollte. 
„Ich mache diese Miüheilung, weil ich t^laube, dass die vorge- 
„schlagene Vcrllieidigung den meisten Lesern neu sein wird, 
„und in der Absicht, ihnen und Ihren Correspondeulen eine 
„Gelegenheit zu geben, äm Werth derselben näher zu prüfen 
„und darüber zu entscheiden." 

,9Scbachlieb" (PMIo*Che$$X 

„Neu-York, den 8. April." 

Die nächste Nummer des „American-Chess Magazine'-, aus 
welchem die Cliess Plaver's Chroniclc diesen Brief 
aufgenommen hat, enthält leider die betrübende Nachricht, 
dass diese erste Analyse des Philo-Chess zugleich seine letzte 
sein sollte. In bester Jugendkraft und GesundheitsfiMle, und 
zwar wenige Stunden nach der Niedersohreibung. jenea Ba^ 
wurfs, gleidisam seines Testaments: zu Gunsleb sdner Sohaeh- 
genossen, hat der unerbittliche Tod Um- hinweggeraffk. ' Die 
Americanischc Schachgesellschaft betrauert in ihm ein lalcnt* 
volles und würdiges Mitglied. — 



Dasselbe Hell der Londoner Schachzeilung Iheiit auch noch 

folgenden Brief mit über 

Das Läufergambit 

„An den Herauitgeber der Gbess Player*8 Cbroniole." 

„Mein werther Herr, — Mit Bezug auf einen Brief eines 
„Dubliner Schachspielers in der Juli-Nummer der Chronicle, 
„S. 232, betreffend die von den Herren Schul le undStanlty 
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„analysirlc Variante des Läufergambits, bitte ich ein oder zwei 
,,Wortc *hiozufUgen zu dürfeD, die das dariD FcstgestelUe be- 
„«tätigen, und gebe Ihnen zugleich eine kurze Analyse einer 
„Vertheidigjbng desselben, welche icb genttgend befunden habe, 
„und die fttr einige Ihrer Leser Dieht uniq|eressant sein dürfte.*' 

„Bs ist gewiss wahr, däss dro fragliche Yariante einige 
„Jahre früher in den Dnbliner €Iub durch meinen Freund, den 
„verstorbenen Herrn Stephens eingeführt ward, dessen ent- 
„schiedenes Lioblingsspiel das Laufergambit war, und der es 
„mit bedeutender Gewandtheit spielte. Der Umstand, dass ich 
„von ihm in mehreren Partieen gesehlagen wurde, die icb auf . 
„die in den Büchern dargelegte Weise tu. vertheidigen strebte, 
„veranlasste mich, die Eröffnung einer s6rgfi0tiged Prüfung zu 
„unterwerfen, and das Resultat meiner Untersui^ung brachte 
„mich zu der Ansicht, dass der Irrthum in der Verlheidigung 
„darin liegt, dass man nicht bei dem 8len Zuge einen Gegen- 
„angriff unternimmt, durch den Zug L c8 — £i4, statt den König 
„auf das Damenfeld tu rUcken, wodurch man gezwungen wird, 
„ihn im nächsten Zuge durch L cS — d7 2u decken. Durch 
„diese Spiel weise giebt man dem Gegner Gelegenbeiti zuerst 
„einen starken Angriff zu unternehmen, indem er Lei — d2, 
„und dann nachher, dem Gegenspiele entsprechend, Ld2— b4 
„spielt, womit er eine Stellung erlangt, gegen welche die Ver- 
„ibeidigung sehr schwer, wenn nicht unmöghcl) wird/* 

„Folgendes ist die Vertheidigungsart, — so gut ich sie mir 
„ta's Gedäcbliiiss zurtickzurufen vermag — , welche ich spater- 
„bin gegen Herrn Stepbens angewendet babCh^* 

Erste Spielart 

Weiss. Sobwarz. WeÜBS. Schwarz. 

1. e2 — e4 ie7-.e5 5. Sbl — c3 Lf8 — g7 

2. fa— f4 e5^f4: 6. d2 — d4 d7 - dG 

3. Lfl — c4 Dd8 — h4t 7. e4 — e5«) d6 — e5: 

4. Kel — fl g7 — g& 8. Sc3~dS LcS— 



1) Für den Zug Sgl— f3 vergl. die zweite Spielart 

25» 
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Weiss. Schwarz. Weiss. Schwarz. 

9. Sgl — f3») Ke8-d8 11. Sh4— f5 Lg?— f8 

10. Sf3 — h4:M L£i4 — dl: 12. d4 — e5: Ldl — c2; 
„Uod der Verlheidigcndc hat das bessere Spiel.'^ 

Zweite Spielart. 
Die Züge 1 — 6 bleiben unverändert. 
7. Sgl— f3 Dh4 — h5 11.- Ddl — d3 Lg4 — f3: 
a Sc3 — d5 Ke8 — d8 12. g2 — fS: Dh5 — h3t 
9. e4 — e5 LcS — ^4 13. Eri-.f2 Sb8 — c6eCc. 
10. e5 — d6: c7-.d6: 

,,l)ie nun folgonden Züge kiinnen verschiedon sein; al»er 
,,\vas Weiss aucli spielen mai^, Schwarz hüll den bauer und. 
„der Angriff isl aus." 

„Ich bin de. 

„Geo. Waller.« 
„DubltOy den 6. September 1847.« 

• • 

1) Auf D dl— da folgt KeS — d8 und dann auf d4 — e5: S bS— d7 
and Weiss kann den Bauer e5 nicht reiten. 

2) Aar d4— e5: forgt wieder SbS — d7 und der Nitlelbauer e5 ist 
verloren. • 



Wir haben keinen Anstand nehmen dürfen, diese beiden 
Interessanten und wichtigen Analysen unsem Lesern ohneVer- 

7Aii* in getreuer und vollständiger Uebersetzang mitzotheilen; 
wir zweifeln aber nicht, dass dieselben noch hie und da einer 
Ergänzung und vielleicht auch Bei iehligung fähig sein, und dass 
namentlich die Freunde des Gambits, zu denen wir uns selbst 
zählen, nicht ermangeln werden, den neuen Verlheidigungen, 
wenn dieselben wirklich Uberall stichfest sich bewähren soll- 
ten, durch neue Wendungen des Angriffs ausweichen. Sehr 
angenehm wUrde es uns sein, wenn wir vielleicht bald durch 
Einsendung bezüglicher Beiträge in den Stand gesetzt würden^ 
auf diese beliebten Eröffnungen zurück zu kommen und die- 
selben noch gründlicher zu untersuchen. 

Un. 
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Usimg der Aufgaben des Oetober-Hefts. 

Slam ma 's lOOstes Spiel. 
Weiss. Schwarz. Weiss. Schwarz. 

1. Lgl — d4') Sa4 — b2«) 5. Lg7 — e5 Sdl — b2 

2. Kd — c2«) Sba-'dl«) 6. Kcl — c2*) Sb2 — dl 
A Ld4 — g7») Sdl— eSt 7. Le5-f4: Sc3-.e2') 
4. RcZ^cl Se3 — dl 

Erste Spiolart. 

8. Kc2 — dl: Se2— f4: 

I. 

9. Kdi — c2 Sf4 — e2 11. Kc2 — cl S f 4 — c2t 
10. f3— f4 Se2 — f4: 12. Kol — c2 Se2 — cl 

Und Schwarz gewiDDU (S. oben Anmerkung 2.) 

II. 

9. Kdl — cl Sf4-^e2t 1^ Ed — c2 Sf8 — elf 

10. Kd — c2 Se2 — d4t 13.* Kc2 — cl Sel-c2 

11. K c2 — ci S d4 — /3 : Und Schwarz gewinnt. 



1) Mit jedem andern Zuge würde Weiss sogleich verlieren; ebenso, 
wenn Schwarz den Zug hätte. 

2) Bin nolbwendiger Zug, wobei wir daran erinnern^ dass bei 
Stamma deijenige die Partie Yerliert, welcher seinen Gegner 
patt setzt, eine Regel, die in der llUte des Torigen Jahrhunderts 
auch in England galt.* 

3) Jeder andere Zng wilrde für Weiss verderblich sein, 

4) Bei der gegenwärtigen Stellang des LSafers macht es keinen 
Unterschied, ob dieser oder der andere Springer nach dl oder 
a4 geht. 

ö) Ginge der Läufer nach e5, so kehrte der Springer nach b2 zu- 
rück, nnd Weiss würde, wenn er nun den Bauer f4 nehmen 
wollte, in wenigen Zügen verlieren, indem der König von den 
Feldern cl und c2 durcl» die Springer verlrieben würde. 

6) Ein nolhwendiger Zug, s. die vorige Anmerkung. 

7) Erst hier weicht die Ausführung des Herrn Dr. Carl Meier von 
der des Stamma ab, der im 7. Zuge Schwarz S bl <- d2 ziehen 
und dacQ Weiss durch 8. L f 4 ~ e5 etc. gewinnen lässt. 
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Zvveilc Spieiait. 
8. L f 4 — cöf. Geht der Läurer auf irgend ein anderes 
Feld, 80 gewinnt Schwarz ebenfalls durch die hier folgendcD 
Züge. a Sdl — c3 

1. 

Weiss. Schwarz. Weiss. Schwarz. 

9. Le5 — c3: Sea — c3: 12. Kc2-cl Sd4— f5: 
10- f3^f4 Sc3-c2 13. Kcl— c2 S f 5 — d4t 
IJ. f4-f5 Se2 — d4t 14. Kc2 — cl Sd4--c2 . 

Und Schwarz gewianU 
iL 

9. f3 — f4 Se2 — d4t. 

Gehl nun der KMg .auf ol, so vertreibt ihn der Spridger 
c3 o2t, und Schwarz gewinnt durch die neue Dame. 
10. Kc2— €3: Kai--bl 11. Kc3 — d4: a2^albt 

* 

Un4 Schwarz gewinnl. 
XC. 

1. Sh4 — g6: Se4 — g3t*) 4. Dc4 — cöf Dj&S— e6: 

2. h2^g3: De6 — e8«*) 5. Tf 1 — 184: 

3. Dg4-.>c4t Td6*-e6 



•) Auf D 60 — ^4: würde Tfl- fS^i folgen. 
**) Nimmt die Dame den Springer, so erfolgt durch 3. Dg4 — c8f 
etc. auch im ölen Zuge 4:. 

XCI. 

1. Td2«d8t Kf8 — g7 4. Se7— föf g6.— f5: 

2. Td8<-g&t Kg7 — h6 5. Db4-f6t Sb7 — f6{ 

3. T g8 gOf r? g6: Und Weiss ist patt gestelll* 

XCII. 

1. Ld8— e7t Kc5— c4 6. Thl — h4t Lei — h4: 

2. S f 7 — d6t K c4 — c5 7. S f 5 — döf K c4 — c5 

3. Sd6 — e4+*) Kc5 — c4 8. Sd6 — e4t Kc5 — c4 

4. Se4 — d6t Kc4 — c5 9. Se4 — d2:|: 

5. Sd6— f5t Kc5<-c4 



*) Vom 3len Zuge ab kann Weiss auch folgende etwas compli« 
cinero Spielart wählen: 
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Weiss. Schwarxl Weiss. ' Schwärs. 

8. Sd6 — fSf Kc5-^c4; 7. Se4 — c3t e5 — c4 

4. Sf5--:d6t Kc4 — c5 8. Th4-e4f d5— e4: 

5. Sd6 — e4t Kc5— c4 9. Lhö-f?^: 

6. Thl — h4 Lei — b4**) . 



*) Nimmt stall dessen der Bauer den Springer, so ^iehi Thurm 
oder Läufer 4:. Giebt.dle Daroe auf t% oder g2f , oder nimmt Lei 
den Tliorm, so folgt Sei — d24:. Geb! der Ta4 nach b4, so fdlgt 
Se4— c3f und a Th2— b4qt:. Auf d5 d4 endlich würde Weiss 
darob L h5 — 17 4: gebeb. 

XCIIL 

1. 9f8 — e5 Db7 — e4») 5. Da7 — c7f tb6 — c6 

2. Df8 — a8f Kd5 — c5**) G. D c5 — aöf K c5 — d4 

3. Se5 — d3t I)e4 — d3: 7. D a5 — e54: 

4. Da8 — a7t Tb5 — bß***) 



•) Ein nolhwendiger Zug. Auf Tfl — f3 würde Weiss durch 
2. D f8 — f3| , uad auf Kd5 -di durch 2. Se5 — cSf in wenigen 
Zügen gewinnen. 

.**) Die 3 anderen noch mögliclicn ZiTge sind s'ämmllich schwacher. 
'. •••) Auf K cö — b4 würde 5. D a7 - a3:t= folgen. 



Schach itk Dresden. 

Die sieralich be^cbieo Schaehtiscbe des Meisau er *schen 
Gal4 national bieten 'verbältoissBiÜssig wenig Intmssäintes. Bs 
spielen daselbst fast dieselben Habitu^*s wie vor 10 Jahren, 

und gerade noch wie /vor 10 Jahren. Der Grund dieses Sla- 
bilismus liegt Ihcils im Mangel des Fortgehens mit der Litera- 
tur, Iheils und hauptsächlich darin, dass Vorgaben nicht ange- 
nommen werden. PUce touch^ ist selten piece jou6e^ und 
häufig Übt die Corona ihre KritÜL nicht blos wörtlich, sondern 
auch tbStltch. Fremde erneuerten deshalb ihre Besuche nicht, 
weil sie für absichtliche Beleidigung hielten, was hier verjähr- 
tes Recht ist. Zu denjenigen Spielern, anf welche diese Be- 
schreibung nicht passt, gehören unter anderen die Herren von 
W., B. und G., und eioer Erwähnung derselben in der Hirsch- 
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bacb'scben Schachzeitung Hesse sich ebenmässig, wie dem Vater • 
Alexandre in seinem Eeiseberichte, einige überschüssige GaU 
lussäure in der Dinle nachweisen, die dadurch frei geworden . 
ist, dass die Referenten verhMItnissmässig schlechte Geschäfte 
in Dresden gemacht haben. Diese Bemerkung könnte dem Ein- . 
gange widerstreitend gefunden werden; allein sie ist es nicht, 
und jeder Spieler höheren Ranges wird, wenn er sich nur im 
Gafö nach den obaugedeuteten Herren erkundigen will, wür- 
dige Gegner finden. 

Anfang dieses Monats besuchte Referent Dresden, und <B8 
wurde zwischen jenen Herren und ihm eine Berathungspartie 
gespielt Das Loos schaarte v* W. und P. gegen B. und G. 
Nach fünfslUndigem Kampfe, an drei verschiedenen Tagen, ga- 
ben die nachziehenden Spieler die Partie, welche bis zu ihrem 
43. Zuge vorgeschritten war, verloren. AufTällige Fehler schei- 
nen von keiner Seite untergelaufen zu sein. Vielleicht ist die 
Mittheilung derselben, welche einige interessante Steltungen und 
insbesondere ein Bild des Kampfes von 2 Läufern gegen 2 
Springer enthält, der Redaction als ein Lebenszeichen aus einer 
Stadt, die zumeist sehr schweigsam in schachlicher Beziehung 
ist) nicht unangenehm. 

C. M. Poschmana. 

Leipzig, Mitte October 1847. 

Die vorerwähnte Partie, eine schon früher von uns mit ei- 
nem practiscben Beispiele belegte Variante der Springer-Partie 

des Ruy Lopez, tbeilen wir S. 363 d. Heftes unter Nr.XGIY mit. - 

■ 

C orrig endum* 

In der Partie XCI des October-Hefts ist S. 334 oben der 
31. Zug dahin zu berichtigen; T e6 — d6: S g5 — f7, worauf 
dann als 32. Zug Td6 — g6: KeS — e7: folgt. 



Wirklich gesf ielte Partieen. 

XGIIL (Kieseritzky'sches Gambit) . 
Gegen Ende de» Monats September wurde die Gesellschaft 
durch den Besuch des Herrn lio f f mann« aus Hamburg erfreut. 
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der nach einem uns zugegangenen durchaus compelenten ür- 
Iheil zur Zeit der stärksle Spieler des Hamburger Clubs sein 
soU, während ausserhalb desselben Herr Krttger ihm die Al- 
leinherrschaft noch streitig macht. Von der Goltz, der im 
Laufe des vorigen Winters die Berliner Schachfahne mit dem 
besten Erfolge gegen den liebenswürdigen AmericanischenOast, 
Herrn Anderson, vertheidigt hatte, fand auch diesmal zuerst 
Gelegenheit, sich mit dem fremden Helden zu messen. Es 
wurden in mehreren Sitzungen im Ganzen 5 Partieen gospieltf 
von denen unser Kämpe 4, Herr Hoffmann nur eine gewann, 
wobei wir indess nicht unerwähnt lassen dürfen, dass dem 
Letzteren, zu unserm grOssten Bedauern, die Berliner Luft nicht 
zusagte und stetes Uebelbefinden ihn sichtlich hinderte, dem 
starken- Gegner mit seiner vollen Kraft die Spitze zu bieten. 
Leider konnte Herr Hoffmann seinen Aufenthalt nicht über 
wenige Tage ausdehnen, halle aber doch noch am letzten Abend 
Gelegenheit, in einer Partie mit dem Vorsteher der Gesellschaft, 
der den Königsläuferbauer und 2 ZUge vorgab, zu zeigen, wie 
gut er es verstehe, einen Angriff langsam und sicher vorzube- 
reiten und dann zu rechter* Zeit mit aUer Energie siegreich 
durchzufuhren. Wir theilen hier die interessanteste von jenen 
5 Partieen mit. 



Herr Hoffmann. v. d. Goltz. 





Schwarz. 


Weiss. 




Schwarz. 


Weiss. 


1. 


e2 — e4 


c7 — e5 


7. 


d2 — d4 


d7 — d6 


2. 


f2 — f 4 


e5 — f4: 


8. 


Se5 — d3 


f4 — f3 


3. 


Sgl*-f3 


g7 — 


9. 




d6 — d5') 


4. 


h2— h4 


g5 — g4 


10. 


64 ^ d5: 


Sh6 — f5 


5. 


Sfd--e5 


h7--W 


11. 


Lcl'-^f4 


Lf8 — d6«) 


6. 


Lfl—c4 


Sg8^h6 


12. 


Sd3-e5 


Dd8 — e7 



1) Diesen, vdn Herrn Walker am 14. Juli v. J. gegen Herrn Kie- 
serilzky mit gutem Erfolge angewandten Zug haben wir bereits 
S. 165 des vorjährigen November-Hefts erwähnt. Herr Kies, selzle 
damals das Spiel durch 10. Lc4 — d5: fort. Der hier von Herrn 
Hoffmann gewiihlleZug e4 — d5: ist indess so viel starker, dass 
er die Correcthelt des vorhergehenden Verlheiüiguogszuges sehr 
In Zweifel stellt. 

2) Auf S f5 - d4: wäre L f4^e5 gefolgt. 
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Schwan. 


Weiss. 




Schwarz. 


Weiss. 


lo. 


H Cl 


— f2 


Sfo — 


i\A • 
114 . 


Ol. 




(kl 
— 1)1 


T c4 — d4 *) 


14. 


T hl 


— el ') 




• Cv 




IV 1 <c 


Ü-C 


1 u4 — e4t 


30. 


IW 1 <c 


- fl 


f3- 


' 1» 


0 1 

oö. 


Ii 

IV c/C 


ro 


K f 8 — e8 


10. 


1 Gl 


-e4 


f7- 


I o 


0 >l 

o4. 


o Dl 





i e4 — eo 


17. 


I 6* 


— d4:») Lc5 — 


AA* 




CA 


— C4 


S d7 — CD 


18. 


II ul 






A^ . 


00. 






ao» d5: 








M DO 




87, 


9 Ua 


f 1 


Sc5— d3t*) 


CO. 


Lr 69 




T h7 — . 


Of . 


39. 


■ IT t9 

& f A 


gl 


• 

T CD — ©2 


21. 


IV 1 1 


— f2: 


Lc8 — 


1 ü 




8*' 


— «4 


DO — a4 : 


22. 


Q l»i 
O ul 


— aS 


Sh8 — 


U f 


40. 




— 94. 


b (13 — el 


23. 


L 14 


— c7: 


a7 — 


du 


A t 

41. 


r p7 


Dl) 


el — fdf 


24. 




-d6 


Te7 — 






h. gl 


— ^ III 


Ke8 — d7 


AK 


1' Ol 


— Ol • ) 


Te5-. 


ox. 


4a. 


I hß 




Ka7 — qo: 


«D. 


Kf2 


-el: 


Ke8- 


f8 


ÄA 
44. 


Le3 


-f4t 


V Aß AK 

K do — do 


27. 


Lc4 


-d5 


Ta8 — 


e8t 


45. 


LtA 


— e8 


Kd5 — e4 


28. 


Kel 


-f2 


L f5 — 


c4 


46. 


Le3 


--gl 


Te2 — el 


29. 


Ld5 


~-e4: 


Te8 — 


e4: 


47. 


Khl 




S f3 — gl: 


30. 


b2 


-b3 


b7 — 


b5 


48.. 


Kg2 


-gl: 


K e4 — f 3 



In dieser Stellung gab Weiss die Partie auf. 



1) Die Dame darf den Springer nicht nehmen, weil Ld6 — eS felgle. 

2) Wenngleich Weiss nach diesem Opfer im weiteren Veriaofe der 
Partie, bis zum 25. nicht kräftigen Zuge, ein sehr gnies Spiel 
hat, so würden wir es doch vorgezogen haben, hier durch 

' 17. Seö '-g4: für Thurm und Springer die Dame und den Bauer 
zu erobern. Weiss scheuelc wahrscheinlich die vor der Hand 
dann allerdings sehr gedrückte Stellung seiner Steine. 

3) ünsers Erachlens hallo Weiss viehnehr Tal — dl ziehen sollen 
und würde dann wahrscheinlici) die für ihn sehr günsUg sie« 
henile Partie nicht verloren haben. 

4) Ein Tehlschlagendcr Versucb; Weiss will den Thurm nicht ein- 
dringen lassen. 

5) Durch S c5 ~ e4f konnte Schwarz den Bauer dS soforl gewinnen. 
In der Ueberze.ugung aber, dass ihm dieser auf die Länge doch nicht 
entgehen könne, zog er es vor, dem feindlicheii Ktfnig möglichst 
viel Terrain abzusohneiden und sngleioh den Springer zo fesseln* 
Die diesfiUllgen Uanoeuvres mitThorm u. Springer sind mefocerbafl. 

6) Der LXafer bemäht sieb, so lange als möglich dem Tborm das Feld 
f2 abzuschneiden, mit dessen Besetzung der Springer, der Ja al- 
lein vor dem Uatt auf b2 schötzet, verloren wäre. 
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XCIV. (SpriDgerspiel df>s Huy-Lopez.) 
Wm* lawen noa die S. 360 erwSbnte^ kUreliob m Dresdon 
gespielte Partie mit dem Bemerken folgen,, dass die 4 Kämpfer 

am ersten Tage bis zum 24/ Zuge der Weissen, am zweiten 

Tage bis zu deren 32. Zuge, und erst am drillen Tage zw 
Entscheidung gelangten. Die mit Pn. bczeichnelen Noten hat 
uns Iler^ Posch mann Übersendet, unsre eignen BemerkungCQ 
sind Rd^ imterscbrieben. '3^ci^-f>i. ^ t^^cMyHA^^^i^^. 



V. 


W. and .P. 


B. und G. 










Selkwarz. 




' Weks. : 


' Sebwtri« 


1. 


e2— e4 


e7 — €5 


12. 


bdl-rfSr. 


Sb8— d7 


2. 


Sgl — f3 


§,b8— ce 


13. 


D f 3 — g3 


8e7 — gfi 


3. 


L fi — b5 


L f 8 — c5 


14. 


Kgl — h2 


Dd8 — h4 


4. 


; 0—0 


Sg8 — e7 


15. 


f2 — f4 


D h4 — g3: 


Ä 


qZ— c3 


0 — 0 


16. 


Kh2 — g3: 


f7— f6«) 


6. 


d2 — d4 


e5-^d4: 


17. 


L c4 — b3 


Sd7 — c5 


7. 


. c3 — d4: 


Lc5 — b6 


18« 


I,b9-c2 


Tf8 — e8») 


8. 


d4 — d5 


Se6— b8>) 


19. 


Lol-d2 


Lb6-*a5 


9. 


Lb5 — c4«) 


d7-d6 


20. 


Tal--el 


S g6 - f 8 


10. 


S bl — c3 


Lc8 — g4 


21. 


a2 — a8«) 


La5 — c3: 


11. 


b2~.b3 


Lg4 — f3:») 


22. 


Ld2--c3: 


S e5 — d7 



1) So weit coDform mit Staunten*« Haedbucb S. 150. Pn. 

2) Wir kennen nur die im vonSbrigen Deoomber-Heft S. 205 ge- 
.macMe Bemericung wiederholen, dass hier d5 — d6 stärker ist. 
Man^ ergleiche auch November-He(t v. Jrs. S. 1G8 Änni. 2 — 4, 
wo eine ähnliche Stellung wie in dieser Partie vorkommt. Hd. 

3) Lg4 — h5 würden wir vorgezogen liaben; durch den Ablnusch 
scheint uns Schwarz seinem Gegner den Angriff auf die ftocbade 
zu erleichtern. Rd. 

4) Schwarz bedauerte später, dafür nicht f7 — f5 gezogen zu ha- 
ben. — Ob mit Hecht? Pn. . 

5j T aS — e8 dürfte natüriicher und zugleich kräftiger gewesen 
sein. lld. 

6) Weiss zog vor, awei Läufer gegen zwei Springer *zn bellen. 

Pn. 
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Weiss. 


Schwarz. 




Weiss. 


Schwarz. 


23. 


Kg3- 


f3 Te8 — e7 


34. 


Tgi~g7: 


Te7 — g7; 


24. 


bS — 


b4 0 h7 — b5 


35. 


h6-g7+ 


Kb8-g7: 


25. 


Tfl — 


gl Sf8 — b7 


36. 


La4--e8») Sb7-.f8 


26. 


ß^- 


g4 h5 — g4: 


37. 


b2 — b4 


Sc5— d7 


27. 


Tgl- 


g4: KgS^bS 


88. 


KfS — g4 


o7 — c6 


28. 


h4- 


h5 T a8 — f 8 


39. 


Kg4 — f5 


c6 — d5: • 


29. 


Tg4- 


g6 T f8 — f 7 


40. 


c4 — d5: 


a7^a6 


30. 


Tol — 


gl ^h8-g8 


41. 


Le8~-d7: 


Sf7 — d7: 


81. 


b5 — 


b6 Kg8 — b8 


42. 


K f 5 - e6 


Sd7— b6 


32. 


Lc2 — 


a4*) Sd7 — c5 


48. 


Lc3-f6* 


Aufgegeben. 


33. 


Tg6- 


g7: Tf7— g7r 


• 







« 



1) Zur Vermeidung von e7~g5, da die Bresche auf der 6 •Linie 
nichts schadete, der F- Bauer aher conservirt werden nsusste. 

Po. .-• 

2) Glttoldicher Versuch, die anscheinende Remis-Partie zur Entschei- 
dung zu bringen. Pn. 

8) Entscheidungszug. Pn. 

Die folgenden 3 Parlieen, welche wir aus L Bledow's ' 

Nachlasspapieren enlnehmen, hat unser unvcrgcsslicber Freund 
selbst aufgezeicbocl uud Iheilweise auch mit DcmerlLupgen ver- 
seben. . 

XGV. (Giuoco piano.) 



V. Bilguer. Bledow. 





Schwarz. 


Weiss. 




Schwarz. 


Weiss. 


1. 


e7 — e5 


e2 — e4 


10. 


d5^d4 


Sc3— e4 


i 


Sg8— f6 


Sbl~o3 


11. 


L e5— .e7 


Lg5-«f6: 


3. 


L f8 — c5 


Lfl-c4 


12. 


Le7— f6: 


S gl — f3 


4. 


c7 — c6 


d2 — d3 


13. 


L fG — e7 




5. 


d7 — d5 


e4 — d5: 


14 


K g8 — h8 


g4 — g5 


6. 


c6 — d5: 


Lc4~b3 


15. 


f7 — f5 


g5- f6: 


7. 


. 0-0 


b2 — b3 


16. 


L o7 — f 6; 


Ddl-*e2. 


a 


5b8 — c6 


a2 — ad 


17. 


Dd8 — e7 


. b8-.b4 


9. 


a7 — a6 


Lei — g5 


18. 


Lc8 — g4 


0-0—0 
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Schwarz. Weiss. Schwarz. Weiss. 

19. Lf6 — h4: Sf3 — h4: 23. Tf8— f4 Tgl — g4: 

20. De7--h4:ODe2~d2») 24. Tf4 — g4: Sg5— f7t. 

21. Dh4 — e7 Se4 — g5 25. Kh8— ^8') Sf7 — h6f 

22. h7 — h6 Tdl — gl 26. Kg8 — f8 Sh6— g4: 

* und Weiss gewinnt.* 



1) Bütte 8laU dessen der Läufer die Dame geDommen, so sagte der * 

Springer auf gO Schachmatt 

2) Durch r2 — würde der L'äurcr gewonnen; denn nimmt der 
Läufer den Bauer, so nimmt die Dame ihn wieder. $chwarz 

hätte dann freihch 2 freie Bauern. 

3) Wenn Kh&— h? zieht, ist er in 3 Zügen malt, namUch Jh6t; , 
Dh6t; DhS^:. "^f'-r. ^ / - f c^^ /j^.^/r/'V.. r,?../ ' 

XCTI. (BvaQS^ijrambit.) v c 





Bledow. Y. 


B i 1 g u e r. 










Weiss. 


Schwarz. 




Weiss. 


Schwarz. 


1. 


e2 — e4 


e? — e5 


9. 


Lcl--a3: 


d7-d6 


2. 


S gl — f 3 


S b8 — c6 


10. 


d4 — e5: 


dB — e5: 


3. 


Lfl — c4 


Lf8 — c5 


11. 


Ddl — b3 


Sg8— e7 


4. 


b2 — b4 


Lc5»b4: 


12. 


Lc4 — d5 


Ta8 — b8 


5. 


c2 — c8 


Lb4 — d6») 


13. 


Tal — dl 


Lc8- g4 


6. 


' 0-.0 


Dd8— f6 


14. 


La3-^e7: 


Sc6— e7: 


7. 


d2-d4 


h7 — h6 


15. 


Ld5— r7: 


Ke8-f8 2) 


8. 


Sbl — a3 


Ld6 — a3; 


16. 


Tdl-d3 


g7-g5 



1) Dieser Zug, welcher mit Recht von der Theorie getadelt wird, 
weil er don Damcnlaufer des Verlheidigenden zu lange Zeil ab- 
sperrt, ist anfänglich doch nicht selten gegen den Evans-Angriff, 
namentlich auch von Mnyet, versucht worden. Wenn er auch 
in der Hegel zu einem , für den Nachziehenden ungünstigen Ue- 
sultat geführt hat, so können doch Spieler von der Starke eines 
.Bilgucr in solcher Abweichung, die sie zu vermehrter Kraftan' 
slrcnguug zwingt, wohl ihr Ergötzen finden. 

2^ Die Dame darf den Läufer nicht nelimcn, weit dann nach dem 
Ablausche der Damen durch S f 3 ~.e5f der LÜufer g4' erobert 
wurde, Weiss also 2 Bauern gswiione. 
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Weiss. Schwarz. Weiss. Schwarz. 

17. h2 — h3 L g4 — h3 : 22. T h3 — f 3t K f 8 — e8 

^ 18. Sf3--e5: Df6->e5: 23. Db3 — fTf K«8 — d7 

19. Td3 — h8: . g5--g4*) 24. Tfl^dlf Kd7-^o6 

20. Lf7-^h5 De5— f4 25. Dr7-c4t Aufgegeben. 
•21. Lh5 — g4: Df4 — g4: 



1) Aof D e5 — e4: würde ebenfalls L f7 — h5 gefolgt, dann aber 
noch.lcriiftfger gewesen sein. 

XGVn. (Giuoco piano.) ; 

Diese überaus kurze Partie wurde a1lerding3 mit einiger 
Eilferligkeil und zu einer Zeit — am 29. December 1887 — 

gespielt, wo Herr Horwitz noch nicht den glänzenden Gipfel- 
punkt seines Spiels erreicht halle. Wir theilen sie hauptsäch- 
lich deshalb mit, weil BIcdow's Schluss-Manoeuvre in dersel- 
ben von wirklich überraschender Wirkung ist, und ein getreues 
Bild davon giebt, wie brillant er oft eine Unachlsamkeil seines 
Gegners, zu benutzen und, gleich dem Galabresen, auf wabr- 
scheintiebe Verrecbnungen desselben seine Pltfne zu grttndfen 
wusste. 



Herr 


Horwitz. 


B 1 e d 0 w. 






• 




Schwarz. 


Weiss. 




Schwarz. 


Weiss. 


1. 


e7 — e5 


c2— e4 


8. 


h7 — hC 


f2 — f4 


2. 


Sn8 — fG 


Sbl — c3 ' 


9. 


L c8 — g4 


Sgl - 13 


3. 


Lf8 — c5 


L fl--c4 


10. 


Sb8-d7 


0 — 0 . 


4, 


c7 — c6 


Lc4 — bS 


11. 


Sf6 — b5 


. f4-.e5: 




d7— d5 


l>dl — e2 


12. 


Sd7 — e5: 


Sf3 — e5: 




d5^d4 


ScS^dl 


18. 


Lg4--e2: 


Lb3^ f7i: 


7. 


L c5 — e7 


d2-~d3 


14. 


K eS — f 8 


Se5 — g6:^: 
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Von Herrn Frans Di&oart in Modena. 




' Weiss zwingt Sebwiffa, in € Zflgen 
matt zu machen. 

Von Herrn Wilh. v. WarnadxHrf in Fulda. 




Weiss roadit in 9 Zügen mn(t. 
(Endslellung einer gespielten Partie.) 
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Von S. Leow. 



Schwärt. 




Weiss, 



Weiss macht in 2 Zttgen malt 
Von Franz. 



Sebwars. 




Das L&ofergambit 

In jüngsler Zeit ist abermals im Linifcrgambit und zwar in 
einem noch >veiler vorgerückten Stadium der Erüduuug als 
bei der Slanley-Scbuilen^scbeQ Variaotc die Behauptung 
aufgestellt worden, das» der Angriff gegen die bisher übliche 
Vertbeidigang gewinne. Es ist das eine Erweiterung der von 
Petroff erdachten und bei Jäniscb IL S. 202, Bilguer S. 848, 
Nr. 49 und Walker, 1846, S. 229 als für Schwarz gUnstig aus- 
geführleo Spielart. Dieselbe entspringt aus folgenden Zügen: 



1. 


e2 — e4 


e7 — e5 


2. 


f2 — f4 


eÖ— f4: 


3. 


Lfl — c4 


Dd8-.h4t 


4. 


Kel — fl 


— S«^ 


5. 


Sbl-c3 


Lf8-g7 


6. 


d2 — d4 


d7— dS 


7. 


e4~e5 


d6— e5: 


8. 


S c3 — d5 


Ke8-.d8 


9. 


d4 — e5: 


L c8 — d7 


10. 


S gl — f 3 


Dh4 — h5 


11. 


h2 — h4 


h7 — h6 , 



dieser letzte Zug hier ndlhig sei, erledigt sich dadurch, dass 
h2 — h4 früher geschehen konnte , und zwar in einem llo- 
menty wo h7-^h6 unbedenklich folgen musste. Durch Um- 
stellung der Züge gelai^i^t man dann auf unsere gegenwttrtiga 
Position. 

12. Kfl — gl Dh5 — gd 

13. h4 — g5: h6 — g5: 

14. Tbl — h8: Lg7 — h8: 

Jetzt folgt statt des Zuges Ddl — el, den wir in einer 
Partie zwischen Walker und Sz^n in Walke r's Siudiei im 
Chen Nr. 828 und bei Bilguer S. 345 und 352 mit Lh8-^g7 
oder Rd8^c8 richtig beantwortet finden, ein kühnes aber 
Kusserst sinnreiches Opfer, 15. S f3 — g5:. Der Springer muss 
genommen werden, denn bei 15. LbB — e5: würde 16, Sd5 — f4: 

IL 26 



« 
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flir Weiss Vortheii gewähren. Das Opfer ist, so viel ^ir wis- 
sen, nur in einer dureh den DruelL bekannt gewordenen Partie 
bis jetzt angewendet worden und siegreich gewesen. Diese 
Partie, welche wir aus dem Palam^de vom letzten Juni mit den 

dort von St. Amanl hinzugefügten Bemerkungen entlehnen, 
wurde von den Herren G. Walker und Med^y gegen die 
Herren G. Perigal und van der Gar na p in London gespielt. 
Die Verlheidigung missglückte, aber der Felilzug war bereits 
bekannt, weil sich bei Jänisch 11, S. 204 die Angabe der bes- 
seren Spielart findet. St. Aman t hält indess auch diese nicht 
für genügend und glaubt, dass der Angriff Uberwiegend sei. 
Folgen wir zunächst der gespielten Partie. 

15. Sf3 — g5: Dg6 — g5: 

16. Lei — f4: Dg5 — g6 

17. e5 — e6 f7 — e6: 

18. Sd5 — c7: e6 — e5 

19. S c7 — e6t K d8 — e8. Hier bemerkt 
derPalamäde mit Recht, dass Kd8 — e7 besser war. Jänisch 
hatte dies bereits (II, S. 204) angegeben. Wir wollen nachher 
darzuthun versuchen, dass Ke7 gewinnt. 

20. Ddl — d6 Ld7 — e6: 

21. L c4 — d6:, wodurch die schwarze Dame wieder 
in Gefahr gesetzt wird. 

21 S g8 — e7 

22. Lf4 — e5: Lh8 — e5: 

23. Dd6r-e5: Dg6>-h6 

24. Tal --dl Sb8 — a6 

25. L e6 • d7t K e8 — d8, am besten. 

26. Ld7 — a4t und gewinnt später. Im Pahim^e 
wird aber bemerkt, dass Ld7 — c6f, weil die Dame h6 nun 
von dem Felde b6, wo sie Schach bieten könnte, abgeschnit- 
ten ist, rascher zum Ziele führt. 

Wir kehren nun zu der Stellung beim 20slen Zuge, unter 
der Voraussetzung, dass kurz zuvor Kd8 — e7, statt Kd8— .e8 
geschieht, zurttck. 
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Scbw"»rz. 




In dieser Position würde der Angriff durch L f4 — g5f , 
weil Schwarz zwischensetzen und sich allmähh'g entwickeln 
könnte, verloren gehen. St. Aman t schlägt daher 20. L f 4 — e3 
vor, und behauptet, dass iUr den Springer e6 zunächst noch 
keine Gefahr yorhandea sei« Diesen wichtigen Punkt wollen 
auch wir zuvörderst feststellen. 

20. Lf4-.e8 Ld7 — e6: 

21. Le8-^c5t Ke7~f7, die ZOge des 
Königs nach f6 und e8 brauchen wir nicht näher zu betrach- 
ten j sie wären beide wegen D dl — d6 verderblich. 

22. Ddl — f3t * Sg8— f6. Die Deckun- 
gen Lh8 — f6 und D g6 — f6 wären weniger stark: auf beide 
würde Df3— «b7f folgen. Endlich ist 22. K f 7 — g7 nicht zu 
empfehlen, weU vermittelst L c$ — f und L c4 — dä die Dame 
verloren ginge. 

23. Lc4-e6f Kf7 — efr: 

24. Df3-b8t ' 8f6-d5. Wegen 
D b3 — b7 : gehl der König nicht nach d7. Auf K c6 — f 5 wäre 

^ er bald matt geworden. 

Tal — dl Dgb— ei. 

2fiL* 
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Weiss hat jetzt alle ihm gebliebenen Sireilkräfte entwickelt 
und wird mit dem Zuge 2G. D b3 — b7; die Oberhand gewin- 
nen. Der Springer bS würde, wenn er nach d7 ginge, dort 
mit Schach verloreo g(^hon, ohne die Lage des schwarzen 
Spiels zu verbessern, im Palam^^e finden wir eine minder 
gute Wendung 26. D b3 — h3f ausgeführt 

Wir haben uns überzeugt, dass Schwarz einen zweiten 
Offizier nicht erobern darf. Es fragt sich nun, was er statt 
dessen im 20sten Zuge thun soll? Er muss nothwendig das 
Schach, welches ihm aus c5 droht, verhindern. Der Palamede 
fuhrt zu diesem Zwecke 20. b7 — b6 und S b8 — c6 an, be- 
merkt aber zu der ersteren Spielart, dass 21. S eü — c7 nicht 
allein diesen Springer ausser Angriff setzt, während jetzt auch 
kein anderer Stein bedroht ist, sondern selbst dessen Aus- 
tausch gegen den Thurm sichert. Das ganz zerrissene Spiel 
der Schwarzen sei dann im Nachlheile. Hier glauben wir aber 
von dem Urfhcite der französischen Zeitschrift abweichen und 
auch auf die Schwache der weissen Position hinweisen zu 
müssen. Um ein sicheres Utlheil fällen zu können, beginnen 
wir mit der Abschätzung der Streitkräfte. Weiss hat einen 
Bauer mehr, aber einen leichten Offizier weniger. Wenn er 
den Thurm a8 gegen den Springer gewinnt, so genügt dies 
noch nicht zur Ausgleichung der Kräfte, denn wir rechnen 



") St, Amant setzt das Spiel hiernach so fort: 26. D b3 — h3f 
K e6 - f7 27. D h3 — liS: S b8 — d7 und hält Schwarz für verlo- 
ren. Dies scheint iiidess nicht der Fall zu sein, denn erstens kann 
T a8 nur gegen Lc5 gewonnen werden. Zwei Springer, deren einer 
durch Sd6 — f4, in V'erbindug niil der Dame, sehr lastig für Weiss 
zu werden droht, bleiben dabei gegen einen Thurm übrig. Steht 
hingegen Weiss vom Gewinn des Thurms a8 ab, so folgt: 28. DhS— b5f 
Kf7 — e6 29. DbS — hSf De4 — f5 30. Dh3»f5^ Ke6 — f5: 
31. T dl — d5 : S d7 ^ f 6 und nachher T a8 — ca Weiss bat we- 
nigstens keinen Vortbeil. Im SOsten Zdge. konnte er jedoch anders 
spielen, was wir wegen der Aebniichkeit mit dem Uauplspiele noch 
erwähnen müssen, nämlich 30. D h3 — h3 S d7 — f6 31. D b3 - b7: 
Df5_c2: 32. Db7 — cGf K e6 — fd 33. Tdl flf- Kf5— g6 
und Schwarz bleibt im Yortheiie. 
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(man vergleiche dessbalb S. 143) den Thurm gleich einem Offi- 
zier und zwei Bauern. Hingegen wird Weiss, wenn er einen 

freien Moment erlangt und den Springer nicht auf a8 selbst 
verliert, b6 schlagen und damit wohl die Oberhand gewinnen 
iLÖnnen. Schwarz muss daher nothwendig Anstalt treffen, sich 
das Feld a8 zugänglich zu machen. 21. L d7 — c6 scheint 
desshalb nalUriich, wird aber durch Lc4 — d5 unwirksam ge« 
maobU Brst in Verbindung mil S g8 — f6 ist der Plan ausführ- 
bar. Also, wenn wir die letzten Zl^e reoa(>ituliren: 

20. Lf4--ea b7--b6 

11. Se6 — o7 Sg8— f6 

22. Sc7 — a8: Ld7 — c6, welches auch 

auf 22. D dl — e2 die Antwort gewesen wäre. 

W^iss muss DUQ g2 decken und den Springer aufgeben, 
die Stellung des weissen Königs ist desshalb aber nicht aller 
Gefohr, welche noch durch Sf6 — g4 und Dgö — h5 oder an- 
dere Angriffe drohen milchte, ttberhoben. Unter diesen Um- 
standen halten wir die Position auf keiner Seite für günstiger 
und räumen daher der materteli stärkeren Partei den Vorlbeil 
ein. Die Vertheidigung scheint uns vollständig und die Pe- 
troff'sche Angriffsart gewagt zu sein. Zur Vervollständigung 
der Analyse fügen wir aber noch die bereits bei Bilguer und 
Jänisch gegebene Variante, in welcher diese Autoren sohon 
im idten Zuge den Thurm a8 nehmen lassen, hier bei* - . 

19. Sc7 — a8: (statt Sc7 — e6t) 

19. , e5 — f4: 

20. Lc4 — g8:. Zöge 'Weiss 20. Ddl'd5, so konnte 
Sg8 — e7; 21. Dd5-^b7:, Dh8 — d4t; 22. K gl — f 1, 
S b8 — c6 und nachher D g6 — g3 folgen, wodurch Schwarz 
offenbar die Oberhand gewinnt. 

20 Dg6 — gS: 

11. Ddl — d6 ' Sb8--a6 
22. Tal — dl Dg$— f7 

28. b2 — b4 Df7— e7 

24. Dd6'-f4 De7_b4: 
^5. Df4 — f7 Db4-e7 



0 
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26. Df7 — göt 

27. OgS-sH 



De7 — e8 

Kd8 — c8 und Schwarz 



steht nun sicher. 



Schliesslich sei es mir geslallct, eine Bemerkung im alige* 
meiaeo Interesse der Theorie und ihres logischen Fortschrittes ' 
hier anzukoUpfen. Schon in eioem Artikel des Octoberheftes der 
Chess Player's Ghronide von 1844 halte ich auf eine in deni- 
selben Jahrgange auf den Seiten 55 und 144 fUr Gambit und 
Evanssptel enthaltene AufzShlung von Widersprüchen bekannter 
Schachauloren gcanlworlel und darauf hingewiesen, dass mehr 
Uebereinstimmung in den Behauptungen und Demonstrationen 
wUnschenswerlh sei, denn unter allen Werken (mil Auscbluss 
des Bit gue raschen) sei allein Jäniscb's Analyse in dieser 
Beziehung voUkommen coosequent. Nun ist aber ein Ausspnidi 
des Palam^de 1847, S. 102, wiederum mit einer Ausfllhrung, 
1847, S. 275, in Widerspruch gerathen, ohne dass die frühere 
Behauptung geändert oder anderweitig untersttitzt worden wSre. 
S. 275 wird nämlich jedes angenommene Gambit für verloren 
erklärt. Der Gambitzug f2 — f4 sei jetzt nur noch eine Phan- 
tasie oder ein Zug zum Vergnügen der Zuschauer, besonders 
wenn man vorgebe. Die Schachzeitung betrachtet, 1846, S. 184 
und 1847, S. 229, das Gambit zwar weit ernsthafter, stimmt 
aber im Ganzen mit dem Palam^de darin Uberein, dass nach dem 
jetzigen Stande der Theorie die Vertheidigung dea Bauers fttr 
ausführbar gehalten werden mvss. Im Lfiufergambit gelten nun 
aber die oben bei der Petroff'schen Variante angeführten 14 
ersten Züge für Weiss und Schwarz für die besten, wenngleich 
ihrer in Galvi's Lectionen keine Erwähnung geschieht. Die 
Zulässigkeil der Vertheidigung des Bauers beruhte auf dieser 
Spielart, welche Labourdonnais in seinem Traitö, 1833 S.65, 
nach Walker mittheilt, und welche auch im Palam^de vod 
1837, S. 247, in einer Partie enthalten ist. Indem Herr St 
Amant nun aus dieser Variante den »Angriff Petroffs zum 
Vortheil für Weiss zu entwickeln suchto, wurde der Ausgang 
des Laufergambils zweifelhalt und da kciuo uudcrc Verlbeidi* 
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guDg gegeben oder auch nur angedeutet wurde, so trat der 
Palamdde mit sich selbst, wie ich so eben schon erwühnte, in 
Widerspruch. Dieser Uebelstand dürfte Indess durch die obige 
Analyse der dennoch vorhandenen Vertheidigung beseitigtr sein 

und ich erwähne seiner nur, um die Theoretiker aufzufordern, 
niemals die vorhandenen Mauern cinzureisscn, ohne das Dach 
des allen Gebäudes neu zu slUtzon, es sei denn, dass sie vom 
Grunde auf irisch bauen wollen. 

V. d. Lasa. 



Das Scbacltspiel in Holland. 

Fast schon zu lange haben wir es verschoben, uusem Le- 
sern eine etwas ausführlichere Nachricht über das Wiederauf- 
leben der Schachliteratur in Holland zu geben, da in der That 
in der Sobachweit, wie in der politischen, die Eroberung oder 
der Wiedergewinn eines gansen Landes ein Gegenstand von 
der grtfssten Wicbligkeit ist Vor und nach Zuylen van Nie- 
veld waren manche Niederländer als gute und starke Spieler 
bekannt, obwohl mehr dem Fabius als dem Marcellus vergleich- 
bar, Schriftsteller aber sind dort, wie sie selbst ehrlich einge- 
stehen, selten, weil „uitsluitend tot Tydkorting of uitspatming*' 
gespielt wird. Solche Zeilvertreibsspieler leben im Stande der 
Unschuld, wo der gllnzliche Mangel an Lesern das Schreiben 
noch hindert; irgend ein Hoffnungsstrahl aber musste doch 
schimmern, Beweis: die Geburt eines Palamedes in Holland, 
mit dem nun eine neue Aera beginnt, obschon er in der Ge- 
burt starb. Denn der erste Lebenskeim einer Wissenschaft ist 
immer die Voraussetzung einer Liebe zu ihr. 

Noch haben wir das Probeblatt von: „de nederlandsche 
Palamedes, Tifdichrift voor het Schaakspet' vor Augen. Auf 
demselben sitsen swei schachspielende Franzosen, die sich sehr 
wundem in Holland zu sein, und son.derbarer Weise beide 
sdion matt sind, jeder von ihnen gab die Partie auf. Palame- 
des hatte zum Yorfecbter des Heers von Problemen den Er- 
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cole del Rio gewählt und stellle so die Erndlc eioes Jahr- 
hunderts in Aussicht, er nahm sich vor: >,aaii den enen kant 
" „den geest te boeyen }6onder aan dm anderm kani door lang- 
„vfüHghM teneUnd te worden/* aber er bat nur das Sprich- 
wort, dass die Hölle mit guten Vorsätzen gepflastert ist, unfrei- 
wilUg bestaigt. 

Glücklicher als er war eine jüngere Schwester, die Sissa: 
„Maandschrift toor het Sckaakspel door Gtistavus^ onder 
„medeicerking van verschillende nederlandsche Schaakspelers, 
„te Wijk bij Duurstede bij W. F. Slramrood i84l,'' von wel- 
cher wir in diesem Augenblicke schon 9 Hefte besitzen. 

Jede junge Literatur muss ihren Nahrungsstoff aus der 
Fremde beziehen ^ England, F^nkreich und Deutschland liegen 
zu diesem Behufe gleich nahe, und vielleicht wurden wir vor- 
zugsweise als Slammverwandle begUnstigt, manches Unbedea- 
tende fand vor den Augen der Nachbarin Gnade. Ueberhaupt 
ist die Kunst zu unterscheiden im Anfange schwer. Einige 
unserer Leser erinnern sich gewiss noch der ersten Bekannt- 
schaft mit den bärtigen Nalurkindem vom Don und der Wolga; 
auch Ihnen gefiel ungefähr Alles, und jedem Wunsche folgte 
ein Griff; die anfangs niedrigen Sättel waren endlich Urarm- 
hoch geworden^ und unter denselben eine sehr gemischte Ge- 
sellschaft zusammengepresst. So auch fanden wir hier einen 
Nachbar, der nur Giisle billet, wenn er TrUflTeln erspürt hat, 
doch verdient dergleichen kaum der Erwähnung. Wichtiger 
ist es, dass Sissa schon jetzt so viel Eigenes liefert, und ei- 
nige Probleme niederländischer Schachmeister sind so glUoUioh 
erfunden, dass sie berühmte Namen, z.B. Anderssen, yer^ 
dunkeln. Yiell^cht geschah es nicht ohne Absicht, dass der 
Herausgeber Herr Gustavus neben ein Problem von An- 
derssen (S. 104) eins von W. J. L. V. in Wyck zum Vergleich 
gestellt hat; (S. 105) und dann (S. lOG) mit einem selbstver- 
fassten schliesst. Aufrichtig gesprochen können wir uns dem 
Geständnisse nicht entziehen, dass, wenn Preise zu vertheiien 
wären, Gustavus den ersten, der bescheidene Anonymus V. 
den zweiten und unser Anderssen nur erst den dritten 
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kämpft haben würde. Diese unsere Behauptung beweisen 
wir so: 

Nr. 3 ist gewiss sehr gut, weil's von Anderssen ist, 
Nr. 2 aber besser, weil fünf Züge etwas mehr Schwierigkeii 
machen, und es im Uebrigen auch von Anderssen ist; Nr. 1 
ist das beste, weil sieben ZQge noch viel schwieriger sind, es 
im Uebrigen aber anch von Anderssen ist Wer dies be- 
zweifelt, mag Sissa S. 105 mit Anderssen's Aufgaben oder 
auch mit Nr. 153 der Probleme in fünf Zügen in Alexandre's 
Sammlung, ferner Sissa S. 106 mit Alexandre Nr. 118 der 
Probleme in sieben Zügen vergleichen. Wahr ist es, der Nie* 
derländer hat die Aufstellung etwas verfindert, aber mit solcher 
Bescheidenheit, dass derZielpunkt jedes Zuges der nümliche bleibt; 
denn ob ein Thurm von dl oder von dS ausrücke, ist ziemlich 
gleichgültig, und eben so, ob noch zwei Bauern da mttssig zu- 
sehen, wo Anderssen nur einen angestellt hatte. Wie sehr 
Herr Gustavus unsern Anderssen liebt, davon finden sich 
auf allen Blüttern Beläge, so z.B. giebt er S. 175 wieder ein 
eignes Problem, das aber wieder von Anderssen ist, das 
lÖSste in Alexandre's Sammlung; wieder dieselbe Taktik, 
lediglich der Punkt, von dem abmarschirt wird, ein anderer. 
Herr Gustavus weiss aber auch für Freunde zu sorgen. So 
kttndigt er z. B. S. 147 die Bfdragen von Baron A. fe . L . an, 
diese jjzijn zeer goed en zullen een wardig plaatsje in 8i9ia 
„bekleeden/^ Der Glückliche, dem der Herr Baron dies Problem 
entfremdete, ist unser Freund Leow, es findet sich in unserm 
Februarhefte unter Nr. XLI. Ein Witzling bemerkt^ es Set dies 
die bekannte Fabel vom Esel und Löwen, nur mit verändertem 
^elh Thurm und Läufer sind fireilich anders gestellt, aber alle 
Züge dieselben; in BetreflT des Endpunkts, Ober die Art der 
Maneouvres etc. sind also der Herr Baron und Gustavus ganz 
einig. Concordia res parcae crescunt. Ein reicher Holländer 
soll sich jüngst einen Orden ausgedacht und auf die Frage: 
was das für ein Stern sei, den er auf der Brust trage, im Be- 
wus&tsein primitiver Unschuld geantwortet haben : Es sei pra- 
pre iateniUHL Wir können nicht umhin, die jetzige höhere 
Gulturstufe zu bewundem, auf welcher ächte fremde Ordens- 
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Sterne getragen, und nur noch bescheidener Weise für propre 
invention ausgegeben werden. Indess — auch eine solche 
Zeit geht vurUber; möge denn Sissa recht bald eine andere 
erleben l 



Das Spiel des ZufaU« 



Sekwart. 




Webs. 



Weiss macht in 3 ZUgen matt. 

Es entstand durch Verschiebung einer Aufgabe in 4 
ZUgen (vergL Londoner iUiastrirte Zeitung vom 11. September 
cur. Problem 190) die wieder hergestellt wird, wenn man alle 
Steine der 2ien und Sten Reihe ein Feld weiter links rttokt 

0, V. p. 
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Ton ta Tersekiedanen Sckach^Sdnleii« 

(ForUetzuDgi) 

Uebrigens fehlt unter den, in dem erwähnten Aufsätze auf- 
gez'ählten Sätzen der Philidor'schen Schule auch für das 
Bauernprinzip ein wesentliches Glied, nämlich die Empfehlungi 
dass man strenger vermeiden müsse, den Gang der Bauern durch 
die aDdem Steine aufzubalieD, als umgelLehrt den Oi&zieren 
die ihnen günstigsten Felder durch die Baoem zu versperren. 
Geht man davon aus^ dass im Allgemeinen die Bauern auf der 
Mitte vereinigt werden kttnnen und ein stabiles Gentrum bil- 
den, welches behauptet werden muss, so gelangt man nothwen- 
dig zu der Folgerung, dass die Läuferbauern frei bleiben 
mUssen, um beliebig zur Stütze oder Verstärkung ein oder 
zwei Schritte vorrUcken zu können. Hingegen wird diese Fol- 
gerung bei der italienischen Schule natürlich schon desshalb 
in den Hintergrund treten, weU man es nicht als Zweck be- 
traohtel, die Bauern vereinigt zu erhallen, sondern dieselben 
io Verbindung mit den OlBziereD auch getrennt zum Vordrin* 
gen benutzt. 

Eigentlich practisch kann die Regel der französischen Schule 
nur in Bezug auf die Springer werden, denn diese nehmen 
auf f3 oder 6 und c3 oder 6 unmittelbar vor den Läuferbauem 
Platz und können diesen also hinderlich sein. Daher wird auoh 
ausdrücklioh darauf gedrungen, dass die Springer nicht zu früh 
vorrücken. Der erste SchriftsteUer, der hierauf besonderas 
Gewicht legi und nach dem das ganze Bauemsystem vielleicht 
hätte benannt werden müssen, wenn er in seinen Erläuterun- 
gen gründlich und umfassend genug gewesen wäre, ist der 
Engländer Berlin. Er eröffnet sein jetzt unbeachtetes Büchel« 
chen mit dem Satze, dass die Bauern vor dem Könige, der 
Dame und den Läufern eher als die Springer gesogen weiw 
. den müssen, da sonst das Spiel durch nutzlose Züge behindert 
werde. Hiermit Überehistimmend, giebt er unter Andern fd« 
gende Partie: 
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i. 


e2 — c4 


e7 — e5 


2. 


L fl — c4 


c7— c6 


8. 


c2 — c3 


d7 — d5 


4. 


e4~d5: 


c6 — d5: 


5. 


Lc4-b3 


f7— f5 


6. 


Sgl — e2 


SbS — c6 


7. 


d2 — d4 


e5 — e4 


8. 


0 — 0 


SgS — f6 


9. 


Lei — s5 


L f8 — e7 


10. 


n—n 


0 — 0 


11. 


Sbl--d2 


Lc8 — e6 


12. 


c3 — c4 


dS — c4: 


13. 


Sd2— c4: 


So6— d4: 


14. 


Dd2 >-d4: 


Dd8 — d4: 


15. 


Se2 — d4: 


L e7 — c5 


16. 


Tal - dl 


Ta8 — d8 




u. 


s. w. 



In den eben angeführten ZUgen wird man die geflissent- 
liche Anwendung des obigen Grundsatzes nicht verkennen. 
Philidor, welcher das Werk des Bertin ohne Zweifel gele- 
sen hatte und aus demselben auch seine Vertheidigung gegen 
das sogenannte Gambit des Gunningham entlehnte, bat nun 
die Andeutungen des englischen Capitains, 1749, in 9 vollstän- 
digen Parlieen nebst Varianten weiter ausgeführt und ausdruck- 
lich erklärt, dass es seine Absicht sei, die Analyse des Spiels 
ausschliesslich auf die Manoeuvres der Bauern zu stützen. Diese 
seien es, welche allein den Angriff und die Vertheid^;iing 
bildeten, und von ihrer guten oder schlechten Aufstelhing hSnge 
der Gewinn odertler Verlust des Spiels gSn stich ab. Diese, 
offenbar zu viel sagenden Ausdrücke entnehmen wir wörtlich 
aus der Vorrede zur ersten Ausgabe. Später hat sie Philidor 
selbst zwar weggelassen, aber ohne dabei etwas an den ZUgen 
der erläuternden Spiele zu andern und wir dürfen daher nicht 
glauben, dass er sie widerrufen wollte. Namentlich finden wir 
<die Grundregel Uber die Springer wieder genau ausge- 
sprochen, wie z. B. S. 15 a Ed. 1803 oder Codex I. S. 82S 
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Z. 4 Das zweite Feld des KOnigs wird so, jedoch, wie man 
jetzt glaubt, irrthttmlich als der beste Ausgang (ttr den Sprin- 
ger bezeichnet. 

Die Springerrcgel ist eine nothwendtge Consequenz des 
Systems, aber in ihrtM- slrcngen An\vcn<]iing so bedenklich, 
dass man ihre Unhallbarkcit allgemein eingesehen hat. Dieser 
Umstaad konole natürlich dem seltenen Scharfblick des mehr- 
fach erwähnten russischen Autors nicht entgehen und er er- 
klärt daher in seiner Analyse I. S. 11, „dass die Regel Phili* 
„dor's, als aus dem Prinzip der Bauern abgeleitet, vollkommen 
,,genau und fundamental sei, dass sie slc^ aber gewöhnlich 
jjund natürlich durch den Einfluss des andern Prinzips be- 
„schränkt finde." Es wird hier also die Einschränkung als das 
Gewöhnliche bezeichnet und damit die Regel, wenigstens hin» 
sichtlich des Königsspringers, zur Ausnahme gestempelt Auch 
ist die Möglichkeit des Uberwiegenden Einflusses eines andern 
Systems- zugegeben und also das Bauernprinzip von vom herein 
seiner Alleinherrschaft beraubt. 

Erwägungen der obigen Art sind es, welche die Auslassung 
des Satzes Über die Springer in Jänisch's Memoire erklären. 



•) Ich citire neben der französischen Ausgabe von 1803, welche 
die Spiele der Ausgabe von 174G mit den Zusätzen von 1777 enthält, 
noch den Codex von Koch, weil ich nicht erwarten kann, dass die 
Pariser Edition allen Lesern zur Hand ist und ich dennoch w ünsclie, 
dass die Cilate nachgeschlagen werden. Hinsichtlich des Codex darf 
ich aber nicht unerwähnt lassen, dass die darin unter Philidor's 
Namen aufgeführten Spiele nicht sSmmÜiob ^on diesem Meister her» 
rühren. Kooh hat nSmlich eine. englische Ausgabe von 1803 wie- 
dergegeben, welche eigne Parlieen des Herausgebers enthalt. Zu 
diesen gehört gleich das erste Spiel im Codex!. S.303. Leider steht 
die Menge der fremden Zusätze In keinem Verhältnisse zu ihrem 
Werthe, eine Behauptung, von deren Richtigkeit das Nachspielen der 
Partie 93 nebst Varianten im Codex die unabweisbare Ueberzei:^ung 
gewährt. Es versteht sich von selbst, dass ich nicht auf diese un* 
tergeschobenen Spiele und Anmerkungen Rücksicht genommen habe» 
Deutsche Uebersetzungen, welche den correcten Text des Originals 
wiedergeben, sind die in Gotha erschienenen. Die einzige deutsche 
Ausgabe aber, welche auch zugleich die Bezeichnung mit Ziffern und 
Buchstaben eulhalt, ist von Hust veranstallel worden. 
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Indem wir aber zur UntersucbuDg einiger Parlieen Pbilidor's 
uns wenden, dürfen wir nicht ausser Acht lassen, dass jener 
Meister die Gültigkeit der erwSbulen Regel überall voraussetzt. 

(Die Fortsetzung folgt.) 



Eingesandt. 

Manche Menschen scheinen zum MissgesohidL prädesUnirt. 
Zu diesen dürfte A. Lichtenstein, der Verfasser des Schach- 

kUnsllers, gehören. Statt der Kinderspiele fand er einsame 
Schmerzen, stall der Jugendlusl Krücken ; die Schule verschloss 
ihm der Arzt; ihm blieb ein mulhiger Geisl^ diesen machte er 
frei; Musik und Schach war Erholung. 

Sein Erstlingswerk, der Schachkünstler, fiel in wohlwol- 
lende Hände, die gute Aufnahme brachte ihm Freude. Da 
schlägt ihn Herr Walker zu Boden. In BelPs Ufe vom lOlen 
October theilt er folgendes mit: 
We kave received Lichtenstein* s volume of prohlems, fresh 
from the Berlin prefs , containing one hundred, some of 
them rejoicing in names to which „the Sphynx" is mere milk 
and water jjthe momment/^ „the pipe of tohacco^" „th0 
comet/' „the helmet of AchiUe$/* „the baifonet" and „the 
Sword of GoUalth'* are among our pkoiant authon eruäito 
iiiles, The probkmi thenuehes (so eaüed) namei apart, are 
utter and irredemable trash firom fbnt to kut. „The egg 
of Columbus," is the proud name by Lichtenstein*$ wrapper 
study. 

Wenn Herr G. Walker ein Titan ist, so wird er mit so 
etwas den Himmel nicht stürmen $ der Kampf eines Hiesen 
muss wenigstens ein ehrlicher sein. 

Gegen manche Namen ist die Sphinx Milch und Wasser! 
Je nnn, es giebt allerdings Namen, die Ansprüche machen,* so 
die Sphinx, denn sie bleibt unerrathen, bis ein Oedipus kommt; 
andere Namen sind harmlos, sie deuten den Gegenstand an, 
mit dem die Auti^tellung eine nähere oder entferntere Aehu- 
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lichkett bat Das Ei des Ckilumbus 2. B. war leicht zvt erra- 
Iben, nur BefiiDgene fonden die Auflösung nicbi Weshalb wäre 
es mit dem SehacbrSlbsel anders? wie kann es Stolt sein, 

seine Leser für unbefangen zu halten? Es soll eine „torapper 
study" sein, vielleicht weil Form oder Zufall den Verleger zum 
Abdruck auf den Umschlag bewog? Deni Auior blieb diese 
Einrichtung wohl fremd. Ei, ei, Herr Walker, weshalb sind 
Sie wohl so ersUrnt? Denn nur der Zorn macht bhnd und 
giebt Blossen der Art; die grOsste Blosse aber ist die Unge- 
rechtigkeit der Beurtheilung selbst^ Sie empfangen kanm hun- 
dert Frobleme und sind gleich mit dem Verdammungsspruch 
fertig? Alle, vom ersten bis zum letzten, sind schlecht? In 
welcher Zeit sind Sie zu diesem Resultate gelangt? sogleich? 
beim ersten Blick? unmillelbar nach dem Empfang? Ist denn 
auch nicht ein einziges erträgliches darunter? Oder haben 
Sie vielleicht dieses oder Jenes — (am Ende die meisten) — 
gar nieht einmal angesehen? Dann kann ich fipeilich mir mit 
<iem unsterblichen Dichter sagen: 

fgSkame, 0 thame un to thee, 

,ylf ecer thou $ee*8t that day, 

jjWhen a problem of Chess shall tooo thee^ 

„And tum uniouch'd away!"'' 
Ich fUr mein Theil habe anderen Orts, z. B. in Beli's Life, 
manche viel schlechtere Aufgabe gefunden. So bringt der 
^ 21. Uflrz cur. unter Nr. 75 ein Matt in zwei Zügen. Weiss; 
Ka8, Do?, La2, Sd4, Bf2; Schwarz: Ke4. Sind Aufgaben 
der Art wohl die Druckkosten werlh? Bei Ihrem Problem vom 
5. September Nr. 101 (vielleicht 91) habe ich zweierlei merkr 
würdig gefunden, einmal, dass es in Alexandre's Sammlung 
aufgenommen sein soll, „trÄere is it Jack"! where is it?- un(} 
dann, dass zur Lösung in 5 ZUgen Scharfsinn gehört. „H^Aol 
tf the matter?^* Das Problem vom 12. September unter Nr. 97 
ist doch wohl abgeschmackt leicht? und bei dem gleich leich- 
ton vom 22. August firagen Sie noch gar: „Wko toUl find out 
IFMa't fitMt mave^' was um so komischer klingt, als man In 
dieser etwas sehr unnaturlichen Position nicht bloss durch 
1. Kd3 — e4, sondern auch durch 1. IbZ — bTf in wenigen 
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ZUgen für Weiss eine so Überwiegende Stellung erlangen kann, 
dass SchwarZ| wenn er nicht ganz lebetoll ist, gewiss gern die 
Segel streichen wird. — Andere Aufgaben in BelPs Life sind 

freilich wieder gar nicht zu ralhen, so Nr. 78 vom 11. April 
und Nr. 85 vom 6. Juni cur., weil nicht jiesagt wird, wer an- 
zieht, wer mall werden soll und in wie viel Zügen. Verglei- 
chen Sie mit solchen Beispielen nur die beiden Licbtenstein^ 
sehen Probleme, welche in der lUmtraled London^ Neun vom 
25. September und 9. Oclober cur. unter Nr. 192 und 194 Aufr 
nähme fanden, so mtfcht' ich fast Sie selbst zum Schiedsrichter 
machen. 

Ein Freund der Wahrheit. 



Wir glaubten dem Einsender des vorstehenden Artikels die 
Aufnahme desselben nicht versagen zu dUrfen, obgleich wir 
den, gegen Herrn G.Walker direct gerichteten Vorwurf nicht 
als begründet anerkennen. Herr 6. Walker weiss, dass wir 
den SchachkilDStler nicht bloss empfohlen, sondern selbst ein- 
geführt haben. Wir thaten dies, weil das Werkchen nicht nur 
den Fleiss und die Sorgfalt des Verfassers bezeugt, sondern 
auch Werth hat, und, wie uns schon jetzt von mehreren Seilen 
bestätigt wird, gerade wegen seiner EigenlhUoilichkeiten für 
vi^ie Schachfreunde eine angenehme .Gabe war. 

Ueber die Grösse des Werths, im Vergleich zii anderen 
derartigen Werken, wollen wir, um ganz gewiss nicht Partei 
zu nehmen, unser eigenes Urthell zurttckhallen. Schicksals 
Wille spielt uns aber in diesem Augenblick die illustrirte Lon- 
doner Zeitung vom 16. October cur. in die Hand, wo Herr 
Staunlou einem Corrcspondenlen, der sich vermulhlich auch 
über jenes harte Urlheil in BeU's Life etwas entsetzt halle, 
wörtlich Folgendes erwiedert: 
f^Take iwsk cniicitm at ii$ eurrent wUm, wkich ii notkmg. 
„Mr. Lichtauiein hoi not eertainly giem ihe woFlä a book 
„of Problems io rteal ß^Orville or Bolton, bui hie Kitle «o- 
„lume is a ivekome addition to our störe of Chees looris^ 
and coniains many beautiful posilions/^ 
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Üerr G. Walker bälic sich, mag sein Urlheil Uber das 
Buch ein noch so abweichendes sein, gewiss nicht jeder Htff- ' 
lichkeilsrttcksicht gegen uns enUlusserl, aber er ist auch, gans 
V abgesehen von Rttcksichten der Art, ein so wohlwollender, 

verstandiger und besonnener Mann, dass er weder ein üriheil, 
welches, gleich bei dem Empfange eines solchen Buches 
gefällt, nothwendig ein übereiltes sein muss, überhaupt aus- 
gesprochen , noch dasselbe so gehässig, wie es in dem beiref- 
fenden Gorrespondenzarükel vorliegt, gefasst haben würde. 
Die Miltheiiung desselben geschah wohl nur in de^r Absicht, 
dass ein Gorrespondent seine Strafe bekomme, der den Wan- 
. derer anbellt wie ein bissiger Hund. Dies Ist upsre Ansicht 
der Sache. 

Schliesslich bemerken wir noch, dass gerade der lelzle, 
• verhällnissmässig geringe AbsclMiilt des Lichten stein'schen 
Werkes, welchen er „Comp leite Kunstspiele*-' benannt 
hat, und der alle die in der fraglichen tadelnden Note nament- 
lieh angeführten Aufgaben enthält, beiweitem weniger fehlerfrei 
sein mag als* die vorbeigehenden, ungleich wesentlicheren Theile 
des BUdileins. Denn es ist eine bekannte Erfahrung, dast mit 
der HKufuug der Bedingungen nicht blos die Lösung, sondern 
noch mehr die Composition der Aufgabe an Schwierigkeit zu- 
nimmt, und wir behaupten gewiss nicht zu viel, wenn wir sa- 
gen, dass in der Regel die am meisten bedingten, oder, wie 
man es wohl auszudrucken pflegt : die unnatürlichsten und un- 
practischten Aufgaben auch zugleich die am wenigsten correcten 
zu sein pflegen. 



Zun ASsten Spiele Stamma't. 

Bei nochmaliger Prüfung des 68slen Spiels von Stamma 
Uberzeugen wir uns, dass die Nichtannahme der in unserem 
Octoberhefte angebotenen Wette ein GlUok war, indem Weiss 
mit dem* Anzüge Tg6 — g7 in der That gewinnen muss; ein 
neuer Beweis, dass man bei dem Altmeister Stamma nichts 
zu schnell für ganz gewiss halten darf. — . 

//. 27 
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Lösung der Aufgaben des HoYeniber*Irfti. 









XCVI. 








Weiss. 




Schwarz. 




Weiss. 


Schwarz. 


1. 


Le6 — 


d5+ 


Tc8— -eS: 


4. 


Ta5 — b5+ 


1>e3~c5 


2. 


L c5 — 




S b7 — d6: 


5. 


d3 — d4t 


Lf2 — d4: 


a 


Ld5- 




Sd6 — b5 


6. 


S f 4 - d3t 


Lfl-.d34: 








XCVII. 






1. 


Se7 — 


gSf 


K h6 — g5 


6. 


S g8 — «7 


§6 — g5t 


% 


h2- 


h4t 


Kg5 — h4: 


7. 


Kf4--f3 




8. 


Da7^ 


a4t 


Db2--d4*) 


a 


f3— f4 


beliebig. 


4. 


Da4 — 


d4f 


c5— d4: 


9. 
• 


Se7 — g6:|: 




5. 


Kf8 — 


14 


h8 - b2*^ 









•) Oder D b2 — b4, worauf sie ebenfalls genommen wird. 
') Scbachgeben durch g6-- g5 änderl nur die Rei|^folge der 
Züge. 

XCVllI. 

1. Lg4 — d7: und dann jedenfalls im nächsten Zuge 4:,^ 

1. 8hi-f2 d5--d4*) 3. TgS-^^: 

2. Sf2-.d3t Kf4-*e4: 



*) Aur d5->o4: würde 2. Sf2 — b3:^ folgen. 



Wirklich gespielte Partieen. 

XGVIIL (Kieseritsky'sches Gambit) 
Gubilz. V. d. Goltz. 

Weiss. Schwarz« Weiss. Schwarz. 

1. e2 — e4 e7— e5 4. h2 — h4 g5 — g4 

2. f2— f4 e5~f4: 5. Sf3 — e5 b7 — h5 
a. Sgl— f3 ß7 — g5 6. Lfl — c4 Thfi|,-h7«> 

1) Die Lehrbücher, namenlMeh andi Bilgotr, empfehlen diasefl 
Zog als den sttriisken. Auf diesem Felde ist aber der Thurm 
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Weiss. 




Schwans. 




Weiss. 


Schwarz. 


7. 


d2 — 


cl4 


C4— f3 


15. 


e4 — e5 


d6— e5:0 


a 




.g3 


d7— d6>) 


16. 


d4-e5:. 


Sg6— e5:«) 


9. 




d3 


Sg8 — e7 


17. 


Sd3--e5: 


Dd7 — e5: 


10. 


Lei — 


e3 


S c8 — d7 ») 


18. 


Tbl — el 0 


0-0-0 


11. 


Sbl - 


c3 


S e7 — g6 


19. 


L e3 — b6: 


D e4— g3:«) 


12. 


Ddl — 


d2 


S d7 ^ b6 


20. 


0 d2 — d7f 


Td8 — d7: 


13. 


Lc4 — 


b3 


L c8 - d7 


21. 


Tel — eSf 


Td7 — d8 


14. 


0-4)- 


-0 


Dd8 — e7 


22. 


Te8--d8^ 





eioem Angriff von d3 ausgesetzt, wefcher dem Verlheidiger raei- 
stenlheils ein Tempo kostet. Ein weniger gedrücktes Spiel er- 
laugt der Letztere jedenfalls dürcli 6. S g8 — h6, wobei er aller- 
dings den Gambitbauer schwerlich behaupten wird, wenn der 
Angreifende auf 7. f4 — f3 mit 8. g2 — f3: antwortet. Aeusserst 
interessante Varianten ergeben sich aber, wenn statt g2~f3: 
S. g2 — g3 erfolgt und Schwarz die VerUieidigung mit 9. d6— d5 
und 10. 8b6— f5 forlsetot, Damentlicb weiin Weiss 10. e4'-d5i 
gezogen hat, ein Spiel, welches wir ansem Lesern xor sorgGil- 
tigen Prüfung anempfehlen. 

1) Hier ist Sh8 — c6 gewiss besser, weil es die Bntwicklang des 
schwarzen Spiels mehr befördert. 

2) Nach den beiden letzten Zügen steht Schwarz ebenso wie Cha- 
mouillet gegen Kieserltzliy (in dem 448tei) Spiel aus Ble« 
dow's Correspondenz-Parlieen) erst nach seinem 12len Zuge, 
indem jener dort eigenlhümlicher Weise 9. SgS — ffJ 10. Sb8— c6 
11. Scß — e7 12. Sf6 — d7 zieht. Kieseritzky bringt dabei 
seinen König nach f2, was vielleicbl weniger kräftig als die Ro< 
chade nach der langen Seile ist. 

3) Hier wäre wohl L fS — g7 besser. 

4) Dieser Fehler macht die Partie verloren. 

5) Sogleich Le3 — b6: wäre nicht so stark gewesen; es folgte 

LrS — b6 19. Dd2-h6: Tb7--he: 20. Tbl— el und Weiss 
gewönne nnr zwei leichte Figuren gegen einen Thurm. 

6) Die schnellste Todesart. 

XCIX. (Schottisches Gambit.) 

V. d. Goltz. Gabitz. ' ' 

Schwarz. Weiss. Schwarz. Weiss. 

1. 67 — e5 e2 — e4 3. d7^d5 e4^d5: 

2. SgS— f6 Sbl-*c8 4. Lf8—c5 L f 1 - c4 

27* 
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Schwarz. 


Weiss. 


5. 


c7 — c6 


d5 — d6 


6. 


b7 — b5 


Lc4 — b3 


7. 


D d8 — b6 


D dl — f3 


8. 


0 — 0 


S^l — e2 


9. 


a7 — a5 ') 


a2— a3 


10. 


L c5 — d6: 


0 — 0 


11. 


Db6 — c7 


h2 — h3 ») 


12. 


Sb8 — a6 


d2 — d3 


13 


S a6 e5 


L b3 -~a2*'^ 


14. 


S c5 — e6 


Sc3 — e4 


15. 


S f6 - e4: 


d3 — e4: 


16. 


K g8 ' h8 


L ci — e3 *) 


17. 


L c8 — d7 


S c2 — g3 


18. 


S e6 - f 4 


Tal — dl 





Schwarz. 


Weiss. 


19. 


f7— f9 


e4 


-.f5: 


20. 


Ld7 — f5: 


Sg3 


— f5: 


21. 


Tf8— f5: 


Df3 


-g4 


22. 


T u8 — f 8 - 


LeS 


- f4: 


23. 


e5 — f4:») 


Tdl 


— d3 


24. 


h7 - h6 


T fl 


~dl 


25. 


Tf5 — g5 


Dg4 


— e6 ■ 


26. 


Ld6 — c5 


Ida 


-d7 


27. 


Dc7 — b6 


Tdl 


— d2«) 


28. 


f4— f3 




-840 


29. 


Db6 — b8') 


Kgl 


-hl 


30. 


Lc5— f2: 


Td2 


— f2: 


31. 


Db8 — g3 


De6 


— dö») 


32. 


D g3 — h3t 


Dd6 


-h2 



1) Lc8— g4 war wohl stäricer, da es jedenfalls Weiss die Rochade 
verdarb, n'amlich: 

i). Lc8 — g4 Df3~g3 

10. Lg4 — e2: - Sc3 — e2: 

11. Sf6 — e4 

2) Sc3 — bö: wäre falsch, es folgt: 

12. c6 — b5: Df3 — aS: 

13. Lc8 — b7 Daö — a7 

14. L d6 — c5 

3) Auch jetzt darf Sc3 — b5: nicht nehmen, weil nach Ablausch 
des Springers c5 gegen L b3 die i ofge dieselbe sein würde. 

4) Um den Springer ziehen zu können, ohne dem feindlichen das 
Feld d4 zu fiberiassen. 

5) Schwarz branehte wohl D g4 e3 nicht zu scbeaen and hätte 
be'sser mit T f 5 — 14: wieder genommen. 

6) Weiss hatte dies nicht nöthig; wenn statt dessen Td7 — f7 er- 
folgte, darfte Schwarz nicht Lc5— f2t ziehen, sondern miisste 
den Angriff aufgeben. Dagegen wäre 27. h3 — h4, um den Thurm 
g5 von dieser Linie za yertreiben und dann Td7 — g7.- zu zie- 
hen, falsch gewesen, weil darauf 25. Le5 ~ f2t das Spiel zu 
Gunsten ron Schwarz entschieden hätte. 

7) Noch ipimer konnte T d7 — f7 erfolgen. 

8) Eine weit ausgedehnte, richtige Combination, durch welche 
Schwarz sich den Gewina der Partie sichert, indem er seinen 
Läufer opfert. 

9) Dies oder De6 — el waren die einzigen Züge. 
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Schwarz. Weiss. Schwär;^. Weiss. • 

33. Dh3— ^g4: Td7— f7') 36. TdS— f8 Te7— f7 

34. T f8 — e8>) T f7 — e7 37. Tf8 — e8 T f 7 — e7 

35. Te8-.d8 TfZ — dZ 38. Dg4-.h5 Aufgegeben. 



1) Das Feld h5 muss gedeckt werden. Weiss bewirkt dies auf 
höchst elegante Weise; zieht Schwarz jetzt dennoch Tg5 — h5, 
so verUert er durch Tf7— f8t, La2 — gSf, LgS — f7f zwei 
TbUnne. 

2) Die jetel folgendeo Thurmzüge sind sehr eigenthQmUch und 
hübsch; Schwarz, immer Matt drohend, manciftnvrin, um seinen 
F-Bauer von jedem Angriff zu befreien, die beiden weissen 
TbBrme von der F-Linie herunter, während diese eifrig den 
Opfertod suchen, um durch ihren Fall den Ihrigen den Sieg zu 
sichern; so folgt z. B. auf 

35. Te8-e7: ♦ Dh2 — bSf 

36. Kh8-h7 La2 — gSf 

37. Kh7 — g6 Db8-d6 

38. Te7 — e6 Dd6— eGf 

Wollte Schwarz im 36sten Zuge Td8 — d2: nehipenj 80 würde 
er sogar matt werden. 

C. CL>ünien-Gambil.) 

(3te Partie der Cinquante parlies von L. KieserilziLy.) 
Herr Schwtirtz. Herr Kieseritzky. 

Weiss. Schwarz. Weiss. Schwarz. 

1. d2-.d4 d7 — d5 9. S f4 — e6 •) Dd8— d7 

2. c2 — c4 d5 — c4: 10, Se6 — c5 Dd7 — c6 

3. e2~e4 f7 — f5 11. b2 — b3 b7 — b6') 

4. e4 — e5 Lc8— -eö 12. Sc5 — a4 b6 — b5 

5. Sbl — c3 Le6 — d5 13. Sa4 — c5 SbS-d7 

6. Sgl— e2 e7 — e6 14. b3— b4 Sd7 — c5: 

7. Se2-f4 Sg8^e7 15. b4 — c5: Se7 — g6 

8. Sc3~.d5: e6 — d5 16. f 2 — f 4 a7 — a6 



1) Dies scheint für Schwarz gefährlich« ist es aber nicht , weil der 
Springer in seiner Stellung hier nicht unlerslützt werden kann. 

2) Dadurch, dass Schwarz den Bauer nur Einen Schritt zieht, ge- 
winnt er ein Tempo. 
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W618S« 




. Schwarz. 




Weiss. Schwarz« 


Ii. 


o9 


Sil 


ÜD 1)4 




Lei — dl') 1 1)5 — ao: 




<ii| — 


1 ^ 

Uü * J 


1 aö — Dö 


00. 


L dl — a4 C4 — Co 


-IQ 


L I 1 — 




T UQ I.K 

1 DO — DO 


34. 


Del — (11 ogY — eo 


AU. 


L Cl — 


Co 




OD. 


D dl — 1)0 ö eo — i4 


ill. 


U.— 


U 


D go f ö 


3o« 


D b3 — b4: Tho — go 


«Ca* 


g* — 


g4 


g7 — g6 


37. 


Th3 — g3*) Tgö — g4 




irA 

g4 — 


19. 


go »— IDl 


Ofi. 


L a4 Qn^ U no — CD. 


«4* 


U Ol — 


Dl 


D CD — gof 


39. 


Tal^a9: Ld9«a5; 


91^ 


V ni 


■ ni 


C 1 — CO 


40. 


Db4 — a5: Dc6 — b5: 


<cu . 


Jl 1 1 — 




LI gu GO 


41. 


Da5~b5t a6 — b5: 




1 gl — 




Ii / — I) J 


42. 


Tg3-g4: h5 — g4: 


28. 


Dbl- 


dl 


De6 — li6 


43. 


Lo3-f4: Ke8 — d7*) 


29. 


Tg7- 


83 


S f 8 e6 


Weiss giebt das Spiel auf, zu 


30. 


Tg3- 


b3 


Se6 — g7 


welchem die AnmerkuDgen 


31. 


Ddl- 


el 


Le7«-d8 


ein Amateur gemacht hat. 



1) Damit der^B*Baaer Doeb darch deo A-Bauer unterstützt werden 
könne. 

2) üm den Thurm anzugreifen, und eine Stellung gegen den König 
zu gewinnen. 

3) Hätte Weiss nicht den Thurm gezogen, so würde Schwarz ihn 
genommen hnbcn, denn wenn der Läufer nun die Dame nahm» 

so setzte S b3 — f 2^: matt. 

4) Dies ist der einzige Zug, der die Partie für Schwarz rettet, welche 
Weiss sehr schön gespielt hat. Halte Schwarz statt Ke8 — d7 
gleich b5 --b4 gezogen, so hätte er verloren, nämlich: 



43 b5 — b4 

44. c5 — cö b4 — b3 

45. c6 — c7 K e8 — d7 

46. e5 — e6f Kd7 — c8 



47. eC — e7 KcS — d7 

48. e7 — eSDf K(i7 — e8: 

49. c7 — c8Dt und gewinnt. 



Gl. (8te Partie der Ginquante partles etc.) 
Hr.Kieseritzky. Hr. Vitzthum. 
Weiss. Schwarz. 

1. e2~>e4 c7 — c5 4. 

2. Sgl— fS Sb8~-c6 5. 

3. d2 — d4 c5 — d4; 6. 



Weiss. 
Lfl — o4 

0-.0 
c2 — c3 



SofawanE» 
e7 — e6 

L f 8 — c5 

d4— c3:') 



1) Die Schwarzen thaten besser daran, ihre Steine zu entwickeln. 
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DODWarZ« 




W 6188a 


An vftf AM V 

ocowarz» 


f* 


ö Dl — " Ca« 


«# — ao 




U vO — — ifK 


Bl lö — Co 


Q 
ö. 


III — ei. 


D # — ^ DJ 




U I 0 — g 1 . 


1 Do I c5 


Q 
9. 


L» C4 — - Du 


C r,Q f A 1 

ö gO - 1 0 ' J 


41. 


Ö I # — gD 


LI C/ — - CO *) 


in 


64 — cQ 


ö l 0 g4 




ö gO — 64 


u CD — — eo '} 


4 4 
Ii« 


C /»Q «1 

ö t/O C** 


Li CO — JJ4 


OQ 


i a 1 — c 1 


Li Co — D I ^ 


iO 


O 1 0 — — go 


o CO*— ©o;"^ 






07 — 60 *J 


l«f. 


Da— D« 


O g4 • I D 


OK 
40. 


ugi— »dy: 


T afi Kfi 

i 60— Do 


Ii 


n dl iii 


MS 114 Ol ■ 


26. 


Se4--.d6t 


D65*— d6: 


15. 


Se4 — d6t 


Ke8- f8 


27. 


Tel — e6f 


Dda~66: 


16. 


Dd4 — e5: 


D d8 — c7 


28. 


D b7 — bSf 


K e8 — d7 


17. 


Sg5— f7: 


Lei — b4 


29. 


Db8— f8: 


verloren. 


18. 


Lei— h6 


Lb4 — d6:») 


Die Anmerkungen zu dieser 



Partie siod von Hrn. Harrwitz. 



1) Der Springer nach e7 wäre viel sicherer für die spätere Rochade. 
In Folge ihrer schlechten Eröffnung befinden sich die Schwarzen 
in einer Stellung, welche die grössle Umsicht erfordert. 

2) Wenn Schwarz den Thurm nimmt, so giebt Se4 — dGf und die 
Dame nimmt nachher Ddl~g4: den Springer; obwohl die 
Schwarzen alsdann einen Baner und Thurm gegen Springer ge- 
wonnen haben, können sie doch dem Angriff der Weissen nicbl 
mehr widerstehen. 

3) Richtig; denn wenn Schwarz den Uiufer nähme^ wttrde er matt 

4) Die Schwarzen drohen Matt, aber die Weissen entgehen ihm 
durch lebhaftes Verfolgen ihres Angriflii. 

5) Das beste Feld Tür die Dame. 

6) Die Dame kann nicht mehr ohne Verlust einer Figur getauscht 
werden. (Schach geben hilft zu Nichts.) 

7) Am besten. 

CIL (Schottisches Gambit.) 
(.37st6 Partie der Cinquante parlies etc.) 
Herr Calvi. Herr Kies^ritziiy. 

Weiss. Schwan. Weiss. Schwarz. 

1. 62—64 67 --«5 4. Ltl«-c4 LfS — bdf 
2« 8gl--.f3 Sba-^-eS 5. c^-^eS d4---c3: 
8; d2-d4 65--d4: 6. 0*-0 Se8-^f8 
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Weiss. 


ocDwarz. 




vveiss* 


sCDWarz. 


7. 


a4 — ao 


L D4 — üü ' ) 


ly. 


K gl — ni 


II DO — ©if 


Q 

o. 


D ül — Co : 


U — u 




114 — 114 


n < — no 


9. 


L cl — gj 


L üb — CD 


O 4 
iCi. 


1 Ü4 llO 


U CO — 14 


lU. 


b Co — (10 


u7 — ab 


Li.. 


L CID — Do 


K gö — 11 i 


4 4 
11. 


ö 1 o — eo : 


ö CO — eo : 


O 0 


K Dl — gl 


1^ 14 — gD 


1«. 


LgD — lo; 


g7 — Ib:') 


iC4. 


i> HO — ^ e* 


1 lö — 1^ 


4 O 


L C4 — Da 


Leo — eo 




1 ai — Ol ^) 


1 ao — uö 


14. 


1(6 — 14 


o e» " — go 


Oft 
«0. 


1} e« — i* 


h7 hß 

Uf ~* DO 


15. 


f4 — f5 


Le6 — d5: 


27. 


Tdl — el 


d6 — d5 


16. 


Lb3— d5: 


Sgö — c5 


28. 


L b3 — c2 


Dg5 — g4 


17. 


Ddl — h5 


c7 — c6 


29. 


e4 — d5:») 




18. 


Tfl~f4 


D d8 -b6t*) 




• 





1) Nichte verpflichtet den Läufer hi^rhia zu gehen; der Zug scheint 
uns schlecht, weil er das schwarze Spiel beengt und an der 
Entwickelang hindert. 

2) Die Schwarzen lassen sich einen Doppelbauer machen, am eineo 
Angriff gegen den weissen König zu ertfflheni doch kann diese 
OeQhung gegen sie benutzt werden. 

3) Die Schwarzen nehmen den Läufer nicht, aus Besorgniss des 
Angriirs gegen ihren König, wie Herr Laroche, von dem die 
Anmerkungen zu dieser Partie herrühren, bemerkt. — Sie hätten 
es aber ohne Gefahr Ihun können, und höchstens einen Bauer 
dabei verloren, wofür sie eine sichere Position gewonnen und 
aUem Angriff der Weissen ein Ende gemacht hätten. 

4) Hier bat Weiss die Remise in der Hand durch Angreifen der 
Dame mit dem Thurm (wobei übersehen zu sein sidieint, dasi 
wenn die Dame nach h4 ausweicht und der Thurm sie auf h3 
wieder angreift, derselbe wegen der Stellung des weissen KSnigs 

. auf gl ungehindert genommen werden kann). 

5) Dies ist schlecht, denn nichts hindert Schwarz, den Thurm auf 
h3 zu nehmen, was er jedoch nicht thun zu woUen scheint. 
Von beiden Seiten erfolgen jetzt einige Versehen, so dass die 
Partie im 56sten Zuge mit einer Remise endigi 

CHI. (Giuoco piano.) 

(42st6 Partie der Cioqaante parties eto.) 

Herr Kiese ritzky hat vor einigen Jahren einen Matoh 

von 15 Partieen gegen Herrn Calvi gespielt.. Jeder gewann 
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7 Partieen, und eine wurde remise. Herr Laroche hat diese 

15 Partieen, von denen die hier folgende die 3te ist, durcbge- 
sebeu und mit Anmerkungen begleitet. 
Herr Galvi. Herr Kieseritzky, 





Weiss. 


Schwarz. 




Weiss. 


Schwarz. 


1. 


e2-^e4 


o7 — e5 


19. 


D e2 — c2 


T d8 ~ d7 


2. 


S gl — f 3 


Sb8^e6 


20. 


T f 1 — ol 


S 1 6 — e8 


8. 


L fl — c4 


Lf8— .c5 


21. 


Sb3 — d2 


b6— b5- 


4. 


c2 — c3 


Sg8 — f6 


22. 


Tc4 — c5 


f7 — f6 


5. 


d2 — d3 


d7 — dG 


23. 


S d2 — bl 


T hS — h7 


6. 


0 — 0 


h7 — h6 


24. 


S bl — a3 


S e8 — d6*) 


. 7. 


Ddl~e2 


L c8 — e6 


25. 


D c2 — d3 


b5 — b4 


8. 


L c4 — b3 


D d8 — d7 


26. 


Sa3 — b5*) 


K c8 — b8 


9. 


L ol — e3 


Lc5^b6*) 


A am 

27. 


D d3 — f 1 *) 


fl fl A 

b7 — b6 


10. 


5 bl — d2 


87 — g5 


28. 


S b5 do : 


D ao — fl-j« 


11. 


Le3— b6: 


a7 — b6: 


29. 


Kgl — fl: 


b6 — c5: 


12. 


d3-~d4 


e5 — d4: 


30. 


Sd6— f5 


Td7 — de«) 


13. 


c3 — d4: 


Le6 — b3: 


31. 


Tel — c5: 


T d5 - b6 


14. 


Sd2 — b3 


0—0-0 


32. 


K f 1 - e2 


K b8 — b7 


15. 


d4 — d5 


S c6 — e5 


33. 


Ke2 — d3 


T h7 - h8 


16. 


S f3 — e5: 


d6 — e5: 


34. 


Kd3 — c4 


T h8 — a8 


17, 


Tal«- Ol 


D d7 - a4 


35. 


Kc4 — b3 


h6^b5 


18. 


Tcl^c4 


Da4^a6«) 


36. 


Sf6 — 67 


g5— g4 



1) Schwarz, durch den Verlust von zwei Partieen aufmerksam ge- 
macht, spielt jetzt regelmässiger und bedachtsamer. Bis hierher 
sind die Züge von beiden Seiten sehr correct. 

2) Schwarz kann den Bauer a'4 nicht nehmen, denn Weiss würde 
De2 — e2 liehen, worauf Schwarz Da2— a8 gehen mQsste and 
darauf den CS-Bauer mil Schach verlöre. 

3) Seit dem 19ten Zage ist Angriff und Vertheidignng von beiden 
Seiten gleich gut gespielt. 

4) Falsch; die Damen mussten getauscht und dann der Springer 
nach c4 gezogen werden, wodurch Weiss einen Bauer und gute 
Stellung gewann. 

5) Um die Springer tauschen zu können. 

6) Schwarz , will die Qualität wieder verlieren, um seine Stellung 
zu verbessern. 
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Weiss. Schwarz, 



37. 


Se7- 


-c6 


h5 


— h4 


38. 


Sc6 


— b4: 


Ta8 


— a2:») 


89. 


Kb3 


— a2: 


Tb6 


— b4: 


40. 


n 


- f3 


b4 


— h3») 


41. 




-h3: 


64 


— f3: 


42. 


Tc5 


— c8 


Tb4 


-e4: 


43. 


Tc3 


— f3: 


Te4 


-f4 


44. 


T f3. 


— b3tOKb7 


— c8 


45. 


TbS 


— a3 


f6 


— f5 



Weiss. Schwarz. 



46. 


T a3 


— a6 


T f4 


— d4 


47. 


Ta6 


— f6 


f5 


— f4 


48. 


h3 


— h4 


Td4 


— d5: 


49. 


h4 


— h5 


Kc8 


— d7 


50. 


h5 


^h6 


Ed7 


— e7 


51. 


Tf6 


— f5 


Ke7 


— e6 


52. 


b6 


-h7 


Td4 


— d8 


53. 


Tf5 


— h5 


Td8 


— h8 



Verloren. 



1) Bierdurch gehl Schwarz zum Aogriff Qber. 

2) Der entocheidende Zag. 

3) Obgleich Weiss eioen Bauer mehr bal, so siud doch die beidea 
verbundeoeii Freibaaern von Schwarz zu mScbUg ood gewinneii 
die Partie. 

CIV. (Scholtisches Gambit.) 
Die hier folgende Partie cntbäll eine Idee zur VerlbeidiguQg 
des schottischen Gambits, die vielleicht einer genaueren Unter- 
suchung nicht unwürdig ist^ und jedenfalls den Nachziehenden 
einem weit geringeren Angriffe "aussetzt, als der ist, welcher 
auf die Wegnahme des Damenspringerbauers im 6. Zuge zu 
folgen pflegt. 

V. d. Goltz. V. Hanneken. . 
Weiss. Schwarz. Weiss. Schwarz. 



1. 


e2 — e4 


c7— e7 


8. 


a2 


— a3 L b4 — . c5 


2. 


Sgl — f3 


S b8 — c6 


9. 


b2 


— b4 L c5 — b6 


8. 


d2 — d4 


e5 — d4; 


10. 


Dc2 


— b3 Dd8 — f6») 


4 


Lfl~c4 


Lf8 — b4t 


11. 


Sbl 


— cd Lc8 — e6 


5. 


g2^c8 


d4~c3; 


12. 


Sc8 


— d5 Le6— d5: 


6. 


0 — 0 


c3-— c2 


18. 


e4 


^d5!«) 8o6^d4 


7. 


Ddl-.c2: 


d7-~d6 


14. 


Db3 


— a4t') c7 — c6*) 



1) Dieser Zug ist wohl besser, als D d8 — e7. 

2) Um dem Thurm die Kdnlgslinie zu öffnen, s. Bilguei^ B. I. p. 109. 

3) Dies ist unrichtig, weil, wenn Schwarz noncorrect i4. Ke8-~f8 
sieht, Weiss in Verlegenheit kommen und wenigstens eine» Bauer 
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Weiss« 

15. Sfd — d4: 

16. d5--c6: 

17. Lei— e3 



Schwan. 
Df6~d4: 
0 — 0 — 0 

Dd4— c4: 



Weiss. Schwan. 
18. Le8 — b6: a7 — a6i) 
Id. c6 — b7f Verloren, 



▼erliefen wörde. Die richtige FoHseUnng war: 14» Sf3— d4; 

Lb6--d4:; 15. Db3 — a4t, Ke8-^f8) 16. Tal — a2, womit 

Weiss ein gutes Spiel bebSlt 
4) Auf diesen Fehler war der vorhergebende Zag Ton Weiss bereohnet. 
1) a7 — bS: hMlte ein Blatt in 2 Zügen zor Folge. 

jCV. 

" In dieser Partie gab "Weiss den KdnigslHttferbauer und 

2 Züge vor. Der Bauer f2 ist also vorweg vom Brett zu 



nehmen. 
* V. Hann ecken. 
Schwarz. 

1. e7 — e5j 

2. f 7 - f 5) •) 

3. LfS — c5 



Hanstein. 
Weiss. 



4. o7 — c6 

5. d7 — d5 

6. c6 — d5: 

7. S b8 — c6 

8. e5 — e4 

9. Sg8— e7 

10. g7 — g6 

11. L c5 — de 

12. Ld6-e5: Dd7 
18. 0-0 Lb5 



e2 

c2 
Sbl 

c4 
Lfl 
Sgl 
S f3 
Ddl 
Db5 
Dh6 



eS 
c4 

c3 

• d5: 
■bSf 

f3 
e5 
b5 
b6 

•g7 

• e5: 

c6: 



Schwarz. 

14. b7~c6: 

15. Dd8 — d7 

16. Dd7 — e6 

17. Lc8 — d7 

18. c6 — c5 

19. Ld7-^b5 

20. D e6 — db 

21. Ta8 — dB 

22. d5 — d4 
28. Dd6 — f6 
24. Kg8-.b8 



Weiss. 
0 — 0 

b2 — b3 
D e5 — g3 
L cf - b2*) 
S c3 — e2 
S e2 - f 4 
Tfl — f2 

h2 — h4 
Dg3 — g5 
Dg5 — h6*) 

e8 — d4: 



25. c5 — d4: Tal — el 

26. Se7 — g8 Dh6— g5 



1) Die Ansichten siiul noch gelheilt darüber, oh es, bei der Vor- 
gabe von Bauer und 2 Zügen, besser sei mit e? — e5 und d7 — d5, 
oder e7 — e5 und f 7 — f5 zu beginnen. Wir ballen das Vor- 
rücken des Damenbauers für stärker. 

2) Zur Vorbereitung des AngrilTs auf die feindhche Rochade. 

3) In diesem Moment muss Weiss den Tausch zu meiden suchen. 
Auf sf7 darf die schwarze DApe nnn nicht nachfolgen, weil 
dann allerdings getauscht und Thum gegen Sgringcr gewonnen 
Wörde. 
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Schwarz. 


Weiss. 


27. 


Df6— g5; 


b4 — g5: 


28. 


Tf8— e8 


d2 — d30 


29. 


Kh8-g7 


d3 — e4: 


30. 


h7 — h6«) 




31. 


Sg8 — h6: 


T f 2 ~ d2 


32. 


Te8 — e4:^)Tel — e4: 


33. 


f5-.e4: 


S f 4 — e6t 





Schwarz. 


Weiss, 


34. 


Kg7 — g8 


S.e6~d8: 


35. 


d4~.d3 


Lb2 — d4 


36. 


Sh6-f5 


Ld4 — a7: 


37. 


e4 — «3 


La7 — e3: 


38. 


S t'5 — e3: 


ii2 — a4 



Und Weiss gewinnt durch 
die Uebermacht seiner Frei- 
bauero. 



1) Auf diesen feinen Zug war das Spie! von Weiss berechnet. 
Nimmt Schwarz mit dem Läufer, so verliert er einen Officier; 
nimmt er mit dem Bauer, so folgt: Tel — eS: 30. Lb5 — e8: 
— S f 4 — e6 elc. Geht endh'ch der B^ucr nach e3 vor, SO ist 
er nach dem Zuge T f 2 — e2 nicht mehr zu haUen. 

2) Um den König aus der immer noch gedrückten Lage zu befreien. 

3) Ein das Spiel sofort entscheidendes Versehen. 



Interessante Wettkämpfe am ScliachbretL 

Im Laufe der beiden letztverflossenen Jahre sind im Kreise un- 
serer Gesellschaft mehrere grössere und kleinere Schachwellkärapfe 
ausgefocblen worden, und zwar iu der alten deutschen Weise, 
d. ta. ohne obwaltendes pecanialres Interesse, aber mit desto eifrige- 
rem und ernsterem Ringen nach der Ehre des Siegs. Wir wollen 
nur von zweien derselben Näheres miltheüen, weil sie allgemeine 
Tbeilnahme fanden, und Partieen hervorriefen, die sieb, zum Tbeil 
wenigstens, für die Veröffentlichung eignen. Beide Mal war v. d. Goltz 
Mitkampfer, im ersten Kampfe Sieger, in dem zweiten Besiegter. 

Die Bedingungen der ersten Wette mit xMayet waren, dass letz- 
terer unter 24 Partieen, bei denen die unentschiedenen mitgezahlt 
wurden 2 gegen 1 gewinnen sollte. Die inzwischen noch wachsende 
Stärke seines Gegners machte dies unmöglich; es gewann Mayel 14, 
V. d. Goltz 9 Partieen, nur eine wurde remise, und führte zu einem 
höchst interessanten, leider nicht aufgezeichneten Endspiel, in wel-^ 
cbem Jeder ausser dem Könige 2 Freihauern, v. d. Goltz aber 2LMa* 
fer, Hayet nur Läufer und Springer hatte. Die gleichen Offieiero 
bewährten insofern ihr üebergewicht, als v. d. Goltz am Schlüsse 
der Partie König und Läufer gegen den feindlichen König behielt. 

Zwei Spiele aus diesem 'Match gedenken wir im nSchsten Hefte 
za geben. 

Die Welte ge^en fJanstein war so gestellt, dass dieser unter 
24 Partien, wiederum die unentscbiedeoen mitgezählt, bei 8 dersel- 
ben den KönigslSuferbauer und die beiden Zöge e7--'e5 und d7— d5, 
bei andern 8, denselben Bauer und einen Zug, bei den leizlen 8 Spie- 
len endlich Nichts vorgeben, ausserdem aber das Recht Iwibcti sollte, 
jedesmal zu bestimmen, welche Art von Partie er eben zu spielen 
wfin»ebe. . 
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Es wurden zunächst, und zwar in unrcgelmässiger Abwechse- 
lung, die Partieen mil der grösseren und geringeren Vorgabe gespielt. 
Bei der Vorgabe von Bauer und 2 Zügen, gewann Ilanstein 5, 
V. d. Goltz Partieen, während bei der geringeren Vorgabe, ausser 
einer Remisparlie, v. d. Gollz 2, Haustein 5 gewann. Der Letz- 
tere stand sonacb schon f 5 als die Partieen ohne Vorgabe begannen. 
Von diesen gewann er die beiden ersten, und damit zugleich die 
Welte. Dennoch würde er mit dem prösslen Vergnügen auch die 
letzten 6 Partieen gespielt haben, wenn nicht gerade damals sein 
junger kampnosliffer Gegner — ein herber Verlust für unsere Ge- 
sellsohafi — «us Berlin versetzt worden wäre. — 



In diesem Herbste scheint der Tod überall die Erster und Grosse- 
sten abrufen zu sollen. Nachdem er der Musik einen Mendels- 
sohn, der Medicio einen Dieffenbacb geraubt, bringt uns jetzt 
Beils Life vom 7. November d. J. folgende Trauerbotschaft: 

„Wir haben heule eine schlechte Neuigkeit für Schachspieler zu 
berichten — sie haben ihren König verloren. Des Chapelles, der 
anerkannt erste lebende Schachspieler, starb zu Paris am 27. v. M., 
nachdem er an einer langen Krankheit viel gelitten hatte. Dieser 
grosse Schachkünsller war gleichsam das Band, welches die Philidor'- 
schen Zeilen mit den unsrigen vereinte. Seine Laufbahn im frü- 
heren Leben als Schachspieler war beispiellos in Hinsicht der Ge- 
schwindigkeit, mit welcher er seine ausgezeichnete Stärke erlangte, 
indem er alle Nebenbuhler eifrig aufsuchte und schlug, bis er dfese 
Herrschaft begründet hatte, welche 20 oder 30 Jahre nie erschüttert 
ward, wiewohl er bestandig vorgab. Sein Hauptzögling war La 
Bourdonnais, mit dem er nie zu gleichen Bedingungen spielte, 
stillschweigend anerkennend, dass derselbe ihn fast oder ganz im 
Spiel erreicht habe, indem er ruhig vom Kampfplätze sich zurück- 
zog, als er nicht länger dem La Bourdonnais den Bauer und 
2 Züge vorgeben konnte. Ohne Zweifel wird der Palamöde, das 
Scbacboiediaai der Europäischen Schachverbindungen, uns Einzeln- 
heiten von dem Leben und den Schlachten des geschiedenen Helden 
geben, wovon eine Skizze vor einigen Jahren in Fraser^s Magazin 
erschien. Wer von Beiden, Des Chapelles oder Labourdonnais^ 
aber auch der grosseste Meisler unserer machtigen Kunst gewesen 
sein mag; auf dem Gipfelpuncte ihrer Kunst waren beide nicht mehr 

zu bekämpfen , sie waren entschieden die beiden Ersten ihres 

Zeitalters, und Jeder von ihnen hätte einem jeden nachfolgenden 
oder gleichzeitigen Spieler durch ganz Europa ▼orgeb«! können, mit 
einziger Ausnahme, ehrlich zu gestehen, unseres Mac Donneil. 
Schach wird jetzt in jeder Stadt und auf jedem Dörfchen von Per- 
sonen jeder Klasse gespielt. Wir haben tausend gute Spieler, wo 
die letzte Generation nur Einen hatte; aber der Nachfolger des Des 
Chapelles wird dennoch jetzt verobisst." — 
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CS* 

Von N. D. Nalhän. 



Sehwarx. 




Weiss macht in 5 Zügen matt. 



rii. 

Von N. D. Nalhan. 



S (• h \v a r z . 




Weiss macbl in 7 Zügen malt. 
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ein. 

Von Herrn Kling, mit abgekürzter Lösung von S. Leow*). 



Schwan. 




Weiss macht in 7 (nacli Herrn Kling in 9) 

Zügen malt. 

CIV. 

Von Franz. 



Schwarz. 




Weiss zwingt Schwarz in 7 Zügen matt zu machen. 
*) Aus der Chess Player's Chronicle vom 9. Oclober crs. 
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Von S. Leow. 



Sckirars. 




Weiss macht in 2 Zügen matt. 



Von S. Leow. 



Schwarz. 
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• Weiss. 




Weiss macht in 2 Zügen matt 
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